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Erklärung. Die in den beiden folgenden Bänden enthaltenen 
Erzählungen erfchtenen zuerft einzeln in Taſchenbüchern, Taſchen⸗ 
falendern zc., dann zufammen unter dem Titel: „Die letzten Er⸗ 
zählungen von E. T. U. Hoffmann. Bollftändig gefammelt und 
mit Nachträgen zu dem Werke: „Aus Hoffmann’s Leben und Rad 
laß” herausg. von deffen Berfaffer [3. €. Hitzig]. Berlin, 1825 


(F. Dümmler).” Davon eine neue Ausgabe u. d. T. „E. T. A. Hoff⸗ 
mann's Erzählungen aus ſeinen letzten Lebensjahren, ſein Leben 


und Nachlaß. Herausg. von Micheline Hoffmann, geb. Rorer. 


Stuttgart, 1839 (Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung).“ 


Die Doppeltgänger, 
Eine Erzählung’). 


Erftes Kapitel, 


Der Wirth zum filbernen Lamm riß feine Mütze vom Kopf, 
warf fie auf die Erde und rief, mit beiden Füßen darauf herum- 
ftampfend: „So — fo — trittft du alle Rechtfchaffenheit, alle Tugend, 
alle Nächftenliebe mit Füßen, du ehrvergeffener Gevatter, du gottlofer 
Wirth zum goldnen Bod! — Hat der Kerl nicht Tediglih mir zum 
Tort feinen verwünjchten Bod über dem Thor mit fehweren Koften 
fo gleifend neu vergülden Taffen, daß mein nicdliches filberned Lämm⸗ 
lein nun ganz ärmlich und bleich dagegen abfticht, und alle Gäfte 
mir vorbei nach dem funkelnden Xhier ziehen? — Alles mögliche 
Gefindel von Seiltänzern, Komödianten und Taſchenſpielern reißt der 
Spitzbube an fih, damit fein Haus nur immer von Menſchen wimmle, 
die fih erluftiren und feinen effigfauren doppelt gefchwefelten Wein 
faufen, ftatt daß ich*meinen vortrefflichen Hochheimer und Nierfteiner 
felbft ausfaufen muß, um ihn nur los zu werden an einen Mann, 
der Achten Wein zu ſchätzen weiß. Kaum verläßt die Komddiantens 
bande den vertraften Bol, ald die Fluge Frau einfehrt mit dem 
Raben, und Alles ſtrömt wieder hin und läßt ſich wahrfagen und 


) Sie flieht in den „ Feierſtunden ıc. herausg. von F. v. Biedenfeld und Chr. Kuff- 
ner. Brünn, 1822." Bd. U. ©. 215- 328, 
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ruinirt fh mit Effen und Trinken. Und wie der heillofe Nachbar 
oft feine 2eute, die bei ihm einfchren, behandeln mag, fann ich mir 
wohl denken, denn der junge hübfche Herr, der erfi vor wenigen 
Zagen dort war und heute zurüdkam, ift doch richtig nicht bei ihm 
fondern bei mir eingefehrt. — Aber er ſoll auch bedient werden fürft- 
üb. — Ah! — Ah! — Teufel! — Da geht er ja hin, der junge 
Herr, nad) dem goldenen Bod — die verfluchte weife Frau, die wird 
er fehen wollen. Es ift Mittagszeit — der Hochmwohlgeborne ftrebt 
nad dem goldnen Bod — verfehmäht alle Speifung des filbernen 
Lämmleins! — Gnädiger Herr! — Shr Gnaden!“ — 

So ſchrie der Wirth zum offnen Fenfter hinaus, aber Deodatus 
Schwendy (dad war der junge Mann) überließ fi) dem Strom der 
Menfchenmenge, der ihn unaufhaltfam fortriß in das unfern gelegene 
Wirthshaus. 

Dicht gedrängt ſtand Alles in Flur ine Hofraum, ein leifes 
erwartungsvolles Geflüfter Tief hin und wieder. Einzelne wurden in 
den Saal gelaffen, andere traten heraus, bald mit verftörten, bald 
mit nachdenflichen, bald mit frohen Gefichtern. 

„sh weiß nicht,” ſprach ein alter ernfler Mann, der fih mit 
Deodatus zugleich in eine Ede geflüchtet hatte, „ich weiß nicht, weshalb 
diefem Unfug nicht von Obrigkeitömegen gefleuert wird.” Warum?” 
fragte Deodatud. „AH,“ fuhr der Mann fort, „ah! Sie find fremd, 
Ihnen ift daher unbefannt, daß von Zeit zu Zeit ein altes Weib 
herkommt, die das Publitum äfft mit wunderbaren Prophezeihungen 
und Drafelfprühen. Sie hat einen großen Raben bei fih, der den 
Reuten über Alles, was fie wiffen wollen, wahr⸗ oder vielmehr falfch- 
fagt. Denn ift ed auch richtig, daß mancher Ausſpruch ded klugen 
Raben eintrifft auf fonderbare Weife, fo bin ich doch überzeugt, daß 
er dagegen hundertmal in's Gelag hineinlügt, Sehn Sie nur die 
Leute an, wenn ſie herauskommen und Sie werden leicht merken, 
daß das Weib mit dem Raben ſie ganz und gar berückt. — Muß 
denn in unſerm, dem Himmel ſey Dank! — aufgeklärten Zeitalter 
ſolch ein verderblicher Aberglaube” — 

Meiter hörte Deodatus nichts von dem, was der in vollen Eifer 
gerathbene Mann ſchwatzte, denn eben trat der bildfchöne Süngling, 
todtenbleich, helle Thränen in den Augen aus dem Saal heraus, in 
den er vor wenigen Minuten heiter, frohlächelnd hineingegangen. 


. 


ee Eu a TEE nn Te A — 


Die Doppeltgänger. | 5 


Da war ed dem Deodatus, als fey hinter jenen Borhängen, durch 
die die Menſchen hineinſchlüpften, wirflih eine dunkle, unheimliche 
Macht verborgen, die dem Fröhlichen die unheilbringende Zukunft ent» 
hülle und fo fehadenfrob jeden Genuß des Augenblids tödte. — 

Und doc flieg in ihm der Gedanke auf, felbft hinzugeben und 
den Raben darum zu befragen, mas ihm die nächften Tage, ja die 
nächften Augenblide bringen fönnten. Auf geheimnigvolle Weife war 
Deodatug von feinem Bater, dem alten Amadeus Echwendy, aus 
weiter Ferne nach Hohenflüh geſchickt worden. 

Hier auf die höchfte Spike des Lebens geftellt, ſollte fich feine 
Zukunft entfheiden durch ein wunderbares Ereigniß, das ihm der 
Bater in dunklen geheimnißvollen Worten verfündet. Mit leiblichen 
Augen follte er ein Wefen fchauen, das fih nur wie ein Traum in 
fein Leben verfchlungen. Er follte nun prüfen, ob diefer Traum, der 
aus einem, in fein Innered geworfenen Funken immer frifcher und 
ftrahlender emporgefeimt, wirklich heraudtreten dürfe in fein äußeres 
weltliched Treiben. Er follte, war dieſes, eingreifen mit der That. — 
Schon fland er an der Thüre des Saals, fhon wurden die Borhänge 
gelüpft. Gr hörte eine widrig Trächzende Stimme, ein Eisftrom glitt 
durch fein Inneres, ed war ald dränge ihn eine undelannte Geftalt 
zurüd, andere famen ihm zuvor und fo gefchah es, daß er, ohne daran 
zu denken, unmwillfürlich die Treppe emporflieg und in ein Zimmer 
gerieth, mo man das Mittagamahl für die zahlreichen Gäſte ded Hau⸗ 
ſes bereitet hatte. 

Der Wirth kam ihm freundlih entgegen. „Ei fieh da! Herr 
Haberland! — Nun das ift ſchön. Sind Sie gleich: da drüben in 
dem fhlechten Haufe, in dem filbernen Lamm eingefehrt, fo können 
Eie fih doch nicht der weltberühmten Wirthötafel ded goldnen Bode 
entziehen. sch habe die Ehre, diefen Platz für Sie zu belegen.“ 

Deodatus merkte wohl, daß fih der Wirth in feiner Perfon irrte, 
allein ganz und gar befangen von der großen Unluft zu fprechen, die 
jede Heftige Anregung aus dem Innern heraus erzeugt, Tieß ex fih nicht 
darauf ein, den Irrthum aufzuflären, fondern ſetzte fich ſtillſchweigend 
an feinen Plag. Die weife Frau war der Gegenftand des Tiſchgeſprächs 
und ed herrfchten die verfchiedenften Meinungen, indem manche 
alles für ein Lindifches Gaufelfpiel erklärten, andere dagegen ihr 
in der That die volllommenfte Erkenntniß der geheimnißvollen Bere 
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ſchlingungen des Lebens zuirauten und daraus ihre Sehergabe her- 
leiteten. 

Ein Heiner, alter, etwas zu dider Herr, der fehr oft aus einer 
goldenen Dofe, nachdem er fie auf dem NRodärmel gerieben, Tabak 
nahm und dabei ungemein Flug vor fich hinlächelte, meinte, der Hochs 
weiſe Rath, deffen geringes Mitglied zu feyn er die Ehre habe, werde 
bald der verdammten Here dad Handwerk Tegen, vorzüglich meil fie 
eine Pfufcherin fey und keine wahre ordentliche Here. Denn daß 
fie Jedes Lebenslauf in der Tafche habe, und in nuce, mwiewohl in 
abfonderlihen fchlecht ftylifirten Redensarten, dur den Raben her: 
fagen Iaffe, fey übrigens Fein fol großes Kunftftüd. Wäre doch 
noch zum vorigen Jahrmarkt ein Maler und Bilderhändler am Orte 
gewefen, in deffen Bude ein Jeder fein wohlgetroffenes Portrait habe 
finden können. 

Alles Tachte laut auf. „Das iſt,“ rief ein junger Mann dem 36: 
datus zu, „das ift etwas für Sie, Herr Haberland. Site find ja felbft 
ein tüchtiger Portraitmaler, aber fo hoch haben Sie Ihre Kunft do 
wohl nicht gefteigert!” 

Deodatus ſchon zum zweiten Mal ald Herr Haberland, der wie 
er nun vernommen, ein Maler feyn mußte, angefprochen, konnte fi 
eines innern Schauers nicht erwehren, indem es ihm plötzlich vor⸗ 
fam, als fey er mit feiner Geftalt und feinem Weſen der unheimliche 
Spuf jenes ihm unbefannten Haberlande. Aber bid zum Entfepli- 
chen wurde diefed innere Grauen gefteigert, ald in dem Augenblid, 
noch ehe er dem, der ihn als Haberland angeredet, antworten Eonnte, 
ein. junger Menfch in Reifefleidern auf ihn zuftürzte und ihn heftig 
in feine Arme ſchloß, laut rufend:. „Haberland — Tliebfter befter 
George, hab’ ich dich endlich getroffen! Nun können wir fröhlich une 
fern Weg fortmandern nach dem fohönen Stalta! Uber du fiehft. fo 
blaß und verftört?“ — 

Deodatus erwiederte die Umarmung des ihm unbekannten Frem⸗ 
den, als ſey er in der That der längſt geſuchte und erwartete Maler 
George Haberland. Er merkte wohl, daß er nun wirklich in den Kreis 
der wunderbaren Erſcheinungen trete, die ihm ſein alter Vater in 
mancherlei Andeutungen verkündet hatte. Er mußte fich hingeben 
allem dem, was die dunkle Macht über ihn beſchloſſen. Aber jene 
Ironie des tieffſften Grimme gegen fremde unerreichbare Willkür, in 
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der man Eignes zu bewahren und zu erhalten ſtrebt, erfaßte ihn ge⸗ 
waltig. In verzehrendem Feuer erglüht hielt er den Fremden feſt bei 
beiden Armen und rief: „Ei du unbekannter Bruder, wie ſollt' ich 
nicht confus ausſehen, da ich ſoeben mit meinem Ich in einen an⸗ 
dern Menſchen gefahren bin, wie in einen neuen Ueberrock, der hin und 
wieder zu eng iſt oder zu weit, der noch drückt und preßt. Ei du mein 
Junge, bin ich denn nicht wirklich der Maler George Haberland? ” 

„Ich weiß nicht,“ ſprach der Fremde, „wie du mir heute vor⸗ 
fommft, George. Biſt du denn wieder einmal von deinem wunderlichen 
Befen befangen, das über dich kommt wie eine periodische Krankheit? 
Ueberhaupt wollt’ ich fragen, mas du denn mit all dem unverſtänd⸗ 
lihen Zeuge haben willft, das deinen letzten Brief anfüllt.“ 

Damit holte der Fremde einen Brief hervor und fchlug ihn aus 
einander. So wie Deodatus hineinblicte, fehrie er auf, wie von einer 
unfihtbaren feindlichen Macht fehmerzhaft berührt. Die Handfchrift 
des Briefes mar ja ganz genau feine eigene. 

Der Fremde warf einen raſchen Blid auf Deodatus und las 
dann langſam umd leife aus dem Briefe: 

„Ah Lieber Kunftbruder Berthold! Du meißt nicht, welch eine 
düftere, fehmerzende und doch wohlthuende Schwermuth mich befängt, 
je weiter ich fortmandere. Soft Du ed wohl glauben, daß mir 
meine Kunft, ja al’ mein Reben, Thun und Treiben oft ſchal und 
dürftig vortommt? Aber dann erwachen füße Träume aud meiner 
fröhlichen frifchen Jugendzeit. Ich Liege in des alten Priefters klei⸗ 
nem Garten in’3 Gras bingeftredt und fchaue hinauf, wie der holde 
Frühling auf goldnen Morgenwolfen daber gezogen kommt. Die 
Blümlein ſchlagen von dem Schimmer geweckt die liehlichen Augen 
auf und firahlen ihre Düfte empor, wie ein herrliches Loblied. Ach 
Berthold! — mir will die Bruft zerfpringen vor Liebe, vor Sehn- 
ſucht, vor brünftigem Verlangen! Wo finde ich fie wieder, die mein 
ganzed Leben tft, mein ganzed Seyn! — Ich gedenke Di in 
Hohenflüh zu treffen, wo ich einige Tage verweile. Es ift mir als 
müſſe mir eben in Hohenflüh was Befonderes begegnen, woher diefer 
Slaube, weiß ih nit!” — — 

„Run fage mir,” fprach der Kupferftecher Berthold — das war eben 

der fremde — meiter, nachdem er dies gelefen, „nun fage mir nur, 
Bruder George, wie du in frifcher fröhlicher Jugend auf der vergnüg⸗ 
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lichen Reife nah dem Kunftlande folcher meichlicher Schwärmerei 


nachhängen miagft.” 

„Ja lieber Kunſtbruder,“ erwiderte Deodatus, „es ift mit mir ein 
ganz tolles abfonderliched Ding. So mie das nun gleich gar poſ—⸗ 
fierlich iſt, daß ich recht aus der tiefiten Seele das gefchrieben, was 
du eben laſeſt, und daß ich dennoch gar nicht der George Haberland 
bin, den du” — 

In dem Augenblid trat der junge Mann herein, der fchon früher 
den Deodatus ald Georg Haberland begrüßt hatte, und meinte, Georg 
habe Recht gethan, daß er der weifen Frau halber noch einmal zu- 
rüdgefehrt fey. Er folle fih an all das Geſchwätz bei Tiſche gar 
nicht kehren, denn wollten auch die Weiffagungen des Raben eben 
nicht viel bedeuten, fo fey es doch höchft merkwürdig, wenn fie, 
die weife Frau felbft auftrete, wie eine zweite Sybille oder Pythia 
und in beinahe wilder Begeifterung geheimnigvolle Sprüche berjage, 
indem dumpfe geheimnißvolle Stimmen fie umtönten. Sie gebe heute 
in dem geräumigen Bosket des Gartens eine foldhe Darftellung, die 
Georg durchaus nicht verfäumen müffe. 

Berthold ging, um manches Gefchäft, das ihm in Hohenflüh ob- 
lag, abzuthun. Deodatus Tieß es fich gefallen, mit jenem jungen 
Mann ein paar Flafchen zu leeren und fo die Zeit bid zum Son⸗ 
nenuntergang hinzubringen. 

Die Sefellfehaft, die im Zimmer verfammelt, brach endlich auf, 
um fi nad) dem Garten zu begeben. Da ftrih auf dem Flur ein 
langer hagrer, vornehm gefleideter Mann, der eben angefommen fchien, 
bei ihnen vorüber. Im Begriff in die Zimmer hineinzutreten, wandte 
er fih noch einmal um, fein Blick fiel auf Deodatus und den Thür⸗ 
drüder in der Hand, blieb er wie eingewurzelt ftehen. Wildes euer 
bligte aus feinen düftern Augen, während Zodtenbläffe fein frampf- 
haft zuckendes Antlitz überzog. Er trat einen Schritt vormärts auf 
die Gefellfchaft zu, doch wie plößlich fih befinnend, Tehrte er wieder 
um, rannte hinein in das Zimmer und warf diöhnend die Thüre 
hinter fih zu. Was er zmifchen den Zähnen murmelte, konnte nie⸗ 
mand verfteben. 

Mehr ald dem jungen Schwendy war dem Andern dad Beiragen 
des Fremden aufgefallen, Deodatus hatte nicht fonderlich darauf ge: 
achtet. Man begab fih nah dem Bosket. — 


Die Doppeltgänger. 9 


Die letzten Strahlen der Abendfonne fielen auf eine hohe, von 
Kopf bis zu Fuß in ein weites erdgelbed Gewand gehüfte Geftalt, 
die den Zufchauern den Rüden zugemwendet hatte. Neben ihr auf der 
Erde Tag ein großer Rabe wie todt, mit gefenkten Flügeln. Alle 
wurden von dem fremden grauenhaften Anblick erfaßt, das leifefte Ge⸗ 
flüfter verftummte und in dumpfem, die Bruft belaftendem Schweigen 
erivartete man, was die Geftalt beginnen werde. 

Ein Säufeln firömte, wie Wellengeplätfcher wunderbar Elingend, 
durch das dunkle Sebüfch und wurde zu Tönen, zu vernehmbaren Worten: 

„Phosphorus ift bezwungen. Der Feuerkeſſel glüht auf im We⸗ 
fien! — Nachtadler! ſchwing dich empor zu den erwachten Träumen.” 

Da erhob der Rabe das geſenkte Haupt, fehlug mit den Flügeln 
und ftieg frächzend in die Höhe. Die Geftalt breitete beide Arme 
aus, dad Gewand fiel herab und eine hohe wunderherrliche Frau ftand 
da im meißen faltenreichen Kleide mit einem Gürtel von funtelnden 
Steinen und ſchwarzen, hochaufgeneftelten Haaren. Hald, Naden und 
Arme zeigten entblößt jugendlich üppige Formen. 

„Das ift ja nicht die Alte!” fo flüfterte es durch die Reihen der 
Zuſchauer. — . 

Sebt begann eine ferne dumpfe Stimme: 

„Hörft du, wie ed im Abendwinde heult und jammert? — 

Eine noch fernere Stimme murmelte: 

„Die Klage beginnt, wenn der Gluthwurm leuchtet!“ 

Da ging ein entſetzlicher, herzzerſchneidender Jammer durch die 
Lüfte. Die Frau ſprach: 

„Ihr fernen Klagetöne, habt ihr euch losgewunden aus der Bruſt 
des Menſchen, daß ihr vermöget, frei euch zu erheben im gewaltigen 
Chor? — Aber verhallen müßt ihr in Luſt, denn die in ſegensreichen 
Himmeln thronende Macht, die Euch gebietet, iſt ja die Sehnſucht.“ 

Die dumpfen Stimmen heulten ſtärker: 

„Die Hoffnung iſt geſtorben! Der Sehnſucht Luft war die Hoff: 
nung. Sehnſucht ohne Hoffnung ift namenlofe Qual!” 

Tief auf feufzte die Frau und rief wie in Verzweiflung: 

„Die Hoffnung iſt der Tod! — Das Leben dunkler Mächte grau= 
ſes Spiel!“ 

Da fchrie Deodatus unmilllürlih aus dem Sunerften heraus: 
„Natalie!“ 
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Raſch wandte fih die Frau um und ein alted fürchterlich ver- 
zerrtes Weiberantlig flarrte ihn an mit glühenden Augen. Grimmig 
mit audgefpreizten Armen auf ihn losfahrend, Freifchte dad Weib: 
„Bas willft du bier? — Fort! Fort! — Der Mord ift Hinter dir 
ber! — Rette Natalien!“ — Der Rabe raufhte durh die Bäume 
herab auf Deodatus und krächzte gräßlich: „Mord — Mord!” Bon 
wilden Entſetzen gepadt, halb finnlos, rannte Deodatus fort nach 
feiner Wohnung. 

Der Wirth fagte ihm, daß während deffen ein fremder reich ges 
kleideter Herr mehrmald nach ihm gefragt, indem er feine Perfon ge⸗ 
nau befchrieben, ohne feinen Namen zu nennen, und endlich ein Billet 
zurüdgelaffen habe. 

Deodatus erbrach das Billet, das ihm der Wirth einhändigte 
und das richtig an ihn adreffirt war. Er fand folgende Worte: 

„Ich weiß nicht, ob ich es unerhörte Frechheit oder Wahnfinn 

nennen fol, daß Sie fich bier blicken laſſen. Sind Sie nicht, mie 
ich es jeßt glauben muß, ein ehrlofer Böfewicht, fo entfernen Sie 
ſich augenblidlih aus Hobenflüh oder erwarten Sie, daß ich Mittel 
finden werde, Sie von Ihrer Tollheit auf immer zu beilen. 

Graf Hektor von Zelies.“ 

„Die Hoffnung ift- der Tod, das Leben dunkler Mächte graufes 
Spiel!" — So murmelte Deodatus dumpf in fi hinein, als er dies 
gelefen. Er war entfchloffen, fih durch die Drohungen eined Unbe- 
fannten, die noch dazu auf irgend einem unerklärlichen Irrthum be= 
ruhen mußten, durchaus nicht aus Hohenflüh vertreiben zu laffen, 
fondern mit feſtem Muth, mit männlicher Kraft dem entgegen zu tre= 
ten, was irgend eine dunfle Macht über ihn verhängt. Sein ganzes 
Snnered war erfüllt mit banger Ahnung, die Bruft wollte ihm zer- 
fpringen, hinaus fehnte er fi) aus den Mauern in’d Freie. Die 
Nacht war eingebrochen, ald er eingedenk des unbefannten bedrohlichen 
Berfolgerd feine geladenen Piftolen einſteckte und forteilte durch das 
Neudorfer Thor. Schon war er auf dem freien Platz, der vor dies 
fem Thore befindlich, ald er fih von hinten gefaßt und zurücgezogen 
fühlte. „Eile — Eile, rette Natalien, die Zeit ift da!“ — So mur⸗ 
melte e8 ihm in die Ohren. Es war das gräßliche Weib, die ihn 
gefaßt Hatte und die ihn unaufhaltſam mit fi fortriß. Ein Wagen 
hielt in geringer Entfernung, der Schlag war geöffnet, die Alte half 
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ihm hinein und flieg nah. Er fühlte fi von meichen Armen um⸗ 
fangen und eine füße Stimme liöpelte: „Mein geliebter Freund! 
endlih! — endlich fommft du!” — „Natalie, meine Natalie!" So 
fehrie er auf, indem er halb ohnmächtig vor Entzüden die Geliebte 
in die Arme ſchloß. 

Raſch ging ed nun fort; im diden Walde fchimmerte plöglich 
heller Fackelglanz durch das Gebüſch. —- 


„Sie find es,“ rief die Alte; „no einen Schritt weiter und 


und trifft Verderben!“ — 

Deodatus, zur Befinnung gekommen, ließ halten, flieg aus dem 
Wagen und fchlich Teife, die geſpannte Piftole in der Hand, auf den 
Fackelzug zu, der augenblicklich verſchwand. Er eilte zurück zum Wa⸗ 
gen, aber erſtarrt vor Entſetzen blieb er eingewurzelt ſtehen, als er 
eine männliche Figur erblidte, die mit feiner Stimme ſprach: „bie 
Gefahr ift vorüber!“ und dann einftieg. 

Nachſtürzen wollte Deodatus dem fchnell fortrollenden Wagen, 
als ihn ein Schuß aus dem Gebüſch zu Boden warf. — 


Zweites Kapitel 


Es ift nöthig, dem geneigten Lefer zu jagen, daß der ferne Ort, 
von dem ber der alte Amadeus Schwendy feinen Sohn nah Hohen⸗ 
flüh fehiete, ein Landhaus in der Gegend von Lucern war. Das 
Städtlein Hohenflüh im Fürftentbum NReitlingen lag aber ungefähr 
ſechs bis fieben Stunden von Sonfih, der Refidenz des Fürften Remie 
gius, entfernt. | 

Ging ed in Hohenflüh laut und luſtig her, fo berrfchte dagegen 
in Sonfit folch ein allgemeines Piano, mwie etwa in Herrnhuth oder 
Neuſalz. Alles trat leife wie auf Soden daher und felbft ein noth- 
mwendiger Zant wurde mit gedämpfter Stimme geführt. Bon den 
gewöhnlichen Vergnügungen ˖ der Refidenz, von Bällen, Conzerten, 
Schaufpielen mar gar nicht die Rede und mollten fich die Armen, 
zur Traurigkeit verdammten Sonſitzer einmal vergnügen, fo mußten 
fie hinüber ziehen nach Hohenflüh. Dies alled fam daher. Fürft Res 
migius, fonft ein freundlicher, lebensluſtiger Herr, war jeit mehreren 
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Jahren, es konnten wohl über die zwanzig ſeyn, in furchtbar tiefe, an 
Wahnſinn grenzende Melancholie verſenkt. Ohne Sonſitz zu verlaſſen, 
ſollte ſein Aufenthalt einer Einöde gleichen, in der das düſtre Still⸗ 
ſchweigen der lebensmüden Trauer herrſcht. Nur ſeine vertrauteſten 
Räthe und die nothwendigſte Dienerſchaft mocht' er ſehen und ſelbſt 
dieſe durften es nicht wagen zu ſprechen, wenn der Fürſt fie nicht 
angeredet. In einer dicht verſchloſſenen Kutſche fuhr er daher und 
niemand durfte auch nur durch eine Geberde merken laſſen, daß er 
den Fürſten in der Kutſche wiſſe. 
Ueber die Urſache dieſer Melancholie gab es nur dumpfe Gerüchte. 
So viel war gewiß, daß damals, als die Gemahlin des Fürſten 
den Erbprinzen geboren uyd das ganze Rand von freudigem Jubel 
ertönte, wenige Monate nachher Mutter und Kind verfehwanden auf 
ünbegreiflihe Weife. Manche meinten, Gemahlin und Sohn wären 
als Opfer einer unerbörten Gabale entführt worden, andere behaup⸗ 
teten dagegen, der Fürſt habe beide verftoßen. Diefe bezogen fih, um 
ihre Behauptung zu unterflüßen, auf den Umftand, daß zu derfelben 
Zeit der Graf von Törny, erjter Minifter und entfchiedener Liebling 
des Fürften, vom Hofe entfernt worden, und es feheine gewiß, daß 
der Fürft ein verbrecherifche® Verhältniß zwiſchen der Fürftin und 
dem Grafen entdelt und an der Nechtheit des gebornen Sohnes ges 
zweifelt, 
Alle, die die Fürftin näher gekannt, waren aber im Innerſten 


überzeugt, daß bei der reinften unbefledteften Tugend, wie fie die Für- . 


ftin bewährt, ein folcber Fehltritt ganz undenkbar, ganz unmöglich fey. 

Niemand in Sonfiß durfte bei harter Ahndung auch nur ein 
Wort über das Verſchwinden der Fürftin Außern. Aufpaffer lauer⸗ 
ten überall und plößliche Verhaftungen derer, die nur irgendwo ans 
derd als innerhalb ihres Zimmers davon gefprochen, zeigten, wie man, 
ohne ed zu ahnen, belaufcht, behorht wurde. Eben fo durfte auch 
über den Fürften, über feinen Kummer, über fein ganzes Thun und 
Treiben fein Wort gefprochen werden und diefer tyrannifhe Zwang 
war die ärgfte Bedrängniß der Bewohner einer Pleinen Refidenz, die 
eben nichts Lieber im Munde führen ald den Fürften und den Hof. — 

Des Fürften Tiebfter Aufenthalt war ein Pleines, dicht vor den 
Thoren von Sonfit gelegene? Landhaus mit einem weitläuftigen ein- 


gehegten Parf. 





Die Doppeltgänger. 13 


In den düflern wildverwachfenen Gängen dieſes Parks wan⸗ 
delte eined Tages der Fürft, fi) ganz hingebend dem zerflörenden 
Gram, der in feiner Bruft wühlte, ald er plößlih ganz unfern ein 
ſeltſames Geräuſch vernahm. — Unartikulirte Töne — ein Aechzen — 
Stöhnen, dazwifchen wieder ein mwidriged Quicken — Grunzen — und 
dann wie im erftidter Wuth dumpf audgeftoßene Schimpfwörter. — — 
Erzürnt, wer ed gewagt, dem ſtrengſten Berbot entgegen einzudringen 
in den Park, trat der Fürft Schnell aus dem Gebüſch und es bot fi 
ihm ein Schaufpiel dar, das den griedgramigfien Smelfungus zum 
Lachen hätte reizen fönnen. — Zwei Männer, der eine lang und 
fnochendürr, wie die Heftik felbft, der andere ein kleines glaues Fall⸗ 
ftafflein in den ſchmuckeſten Sonntagsfleidern des idealen Spießbür- 
gerd angethan, waren im heftigften Fauſtkampf begriffen. Der Große 
fäbelte mit den langen Armen, die mit den geballten Fäuften mäd)- 
tigen Streittolben nicht unähnlich, fo unbarmherzig auf den Kleinen 
108, daß jeder fernere Widerftand unnüß und nichtd anders rathfam 
Ichien, als fehnelle Flucht. Doch Muth im Herzen wollte der Kleine, 
gleich den Parthern, noch fliehend fechten. Da krallte ſich aber der 
Große feit in das Haupthaar des Gegnerd. Schlechte Intention! — 
Die Perüde blieb ihm in der Hand, der Kleine nübte firategifch die 
Puderwolke, die ihn einhüllte, duckte jchnell nieder und unterlief mit 
vorgeftredten Fäuften fo behende und gejchidt den Großen, daß dieſer 
mit einem gellenden Schrei rüdlings überſtürzte. Nun marf ſich der 
Kleine auf den Großen, enterte. fi feft, die linfe Hand mit geboge- 
nen Fingern zweckmäßig ald Enterhafen brauchend, in der Halsbinde 
des Gegnerd und arbeitete mit den Knieen und der rechten Fauſt fo 
ſchonungslos auf den Großen ein, daß diefer, Firfehblau im gan= 
zen Antlis, gräßliche Laute ausſtieß. Doch plößlih fuhr nun der 
Große dem Kleinen mit den fpigen Knochenfingern fo gemaltig in 
die Seiten und gab mit der lebten Kraft der Berzweiflung fich felbft 
einen ſolchen Schwung, daß der Kleine in die Höhe gefchleudert wurde 
wie ein Ball und niederflürzte, dicht vor dem Fürften. 

„Hunde! ” rief der Fürft mit der Stimme eined ergrimmten 
Löwen, „Hunde, wel ein Satan hat euch eingelaffen? Was wollt 
ihr? * 

Man kann denken, mit welchem Entſetzen die beiden ergrimmten 
Symnaftifer fih aufrafften vom Boden, wie fie nun gleih armen 
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verlorenen Sündern, bebend, zitternd, keines Worte, Feines Lauts 
mächtig vor dem erzürnten Fürften flanden. 

„Dort,“ rief der Fürft, „fort auf der Stelle, hinauspeitfchen 
laffe ich euch, wenn ihr noch einen Augenblick meilt.“ 

Da fiel der Große nieder auf die Knie und brüllte ganz Bere 
‚ zweiflung: „Durchlauchtigfter Fürft — gnädigfter Landesherr — Ger 
rechtigkeit — Blut für Blut! ” 

Das Wort Gerechtigkeit war noch eind von den menigen, das 
ſtark anſchlug an des Fürften Ohr. Er faßte den Großen ſtark in's 
Auge und fprach gemäßigter: „Mas iſt's, fprecht, aber nehmt Euch 
in Acht vor allen dummen Worten und macht’3 Eurz.“ 

— Bielleiht hat ed der geneigte Lefer ſchon geahnt, daß die bei- 
den tapfern Kämpfer niemand anders waren als die beiden berühmten 
Gaſtwirthe zum goldnen Bock und zum filbernen Lamm aus Hohen- 
flüh. In dem immer höher gefteigerten Groll gegen einander, Was 
ren fie zu dem mwahnfinnigen Entſchluß getommen, da ihnen der 
hochweiſe Rath nicht genügte, dem Zürften felbft allen Tort zu klagen, 
den jeder vom andern erlitten zu haben glaubte, und der Zufall Tieß 
es gefchehen, daß beide in demfelben Augenblid zufammentrafen vor 
dem äußerften Gatterthor ded Parks, das ein einfältiger Gärtner⸗ 
burfche ihnen öffnete. Beide können fernerhin fehr ſchicklich mit ihren 
Schildnamen bezeichnet werden! — 

Alfo! — der goldne Bod, ermuthigt durch des Fürften ruhigere 
Frage wollte eben beginnen, als ihn. vielleicht in Gefolge des feind- 
lichen Enterns ein ſolch fürchterliches Frachzendes Huflen überfiel, daß 
er fein Wort hervorzubringen vermochte. 

Diefen verderblihen Zufall nützte augenblicklich das filberne Lamm 
und flellte mit nicht geringer Beredſamkeit dem Fürften all die Uns 
bil vor, die ihm der goldne Bod zufüge, der alle Gäſte anlode, in 
dem er alle nur mögliche Hanswürſte, Marktfchreier, Wahrfager und 
anderes Gefindel bei fih aufnehme. Er befchrieb die weiſe Frau mit 
dem Raben, er ſprach non ihren fehnöden Künften, von ihren Orakel» 
fprüchen, mit denen fie die Leute hinter's Licht führe. Das ſchien die 
Aufmerkfamkeit des Fürften zu feffeln. Er ließ fih die Geſtalt der 
Frau von Kopf bis zu Fuß befchreiben, er fragte, wann fie gekom⸗ 
men, wo fie geblieben. Das Lanım meinte, er feinerfeit3 halte das 
MWeib für nichts anders, ald für eine betrügerifche halbwahnfinnige 
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Zigeunerin, die ein hochweifer Rath zu Hohenflüh hätte fogleich feſt⸗ 
nehmen laffen jollen. 

Der Fürft heftete den funfelnden durchbohrenden Blick auf das 
arme Lamm, das, als hätte es in die Sonne gefchaut, jogleich aus⸗ 
brach in ein heftiged Niefen. 

Died nützte fofort der goldne Bod, der fich indeffen vom Huften 
erholt und nur auf den Moment gelauert hatte, dem Lamm die Rede 
abzufchneiden. Der Bock berichtete in ſüß und fanft tönenden Wors 
ten, daB alled, wa3 dad Lamm von der Aufnahme fohädlichen polis 
zeiwidrigen Gefindeld berichtet, die ſchändlichſte Verläumdung fey. 
Snfonderheit rühmte der Bod die weiſe Frau, von der die gefcheuteften 
briffanteften Herren, die größten Genied von Hohenflüh, die er täglich 
an feiner Tafel zu bewirthen die Ehre habe, behaupteten, fie ſey ein 
überirdifches Wefen und höher zu achten, als die audgebildetfte Som⸗ 
nambüle. Ad, gar arg ginge es aber zu bei dem filbernen Lamm. 
Einen artigen, fhönen, jungen Herrn habe das filberne Lamm von 
ihm weggelodt, ald er nach Hohenflüh zurüdgefehrt und gleich in der 
folgenden Nacht ſey er auf feinem Zimmer mörderifch angefallen und 
durch einen Piftolenfhuß verwundet worden, fo daß er hoffnungslos 
darnieder läge. 

Jede fernere Rüdficht, jede Ehrfurcht vor dem Fürften in der 
Wuth vergeflend, brach das filberne Lamm los und fchrie: derjenige, 
welcher behaupte, daß der junge Herr George Haberland auf feinem 
Zimmer angefallen und verwundet worden, ſey der niederträchtigfte 
Spigbube und abgefeimtefte Hallunkenkerl, der jemald Beinfchellen ges 
tragen und die Gaſſen gekehrt. Vielmehr habe die wohllöbliche 
Polizei in Hohenflüh ermittelt, dag er in felbiger Nacht vor das Neu⸗ 
dorfer Thor fpaziert, daß dort ein Wagen gehalten, aus dem eine 
weibliche Stimme gerufen: „reite NRatalien,“ daß darauf der junge 
Herr in den Wagen gefprungen. — „Ber war dad Weib im War 
gen?“ fragte der Fürft mit firengem Ton. 

„Man fagt,“ flotterte der goldne Bod, um nur wieder zum Wort 
zu fommen, „man fagt, die weife Frau habe” — 

Die Rede blieb dem goldnen Bod in der Kehle fteden vor dem 
furchtbaren Blid des Fürften, und als diefer ihm ein tödtendes „Nun? 
was weiter?“ zurief, fiel das filberne Lamm, das gerade außer der 
Richtung jener Strahlen im Schatten fland, leiſe fiammelnd ein: 
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„3a, die weife Frau und der Herr Maler George Haberland — Im 
Walde hat er den Schuß erhalten, das weiß ja die ganze Stadt — 
aus dem Walde haben fie ihn geholt und zu mir gebracht am frühen 
Morgen — er liegt noch bei mir — wird aber wohl genefen, denn 
die Pflege bei mir — und der fremde Herr Graf — ja der Herr Graf 
Heftor von Zelies“ — 

„Was? wer?“ rief der Fürft auf, daß das filberne Lämmlein ein 
paar Schritte zurüdprallte. „Genug,“ ſprach dann der Fürft weiter 
mit rauhem gebieterifchen Ton, „genug! packt euch Beide fort augen- 
blicklich. — Der wird den mehrſten Zufpruch haben, der feine Gäfte 
am beften bedient! — Hör ich noch das mindefte von einem Gezänk 
unter euch, fo fol der Rath euch die Schilder von den Häufern reis 
Ben und euch fortbringen Taffen aus den Thoren von-Hohenflüh! “ 

Nach diefem kurzen kräftigen Befcheid ließ der Fürſt die beiden 
Wirthe fiehen und verlor ſich fehnell in’d Gebüfch. 

Der Zorn des Fürften hatte die aufgebrachten Gemüther befänf- 
tigt. Im Snnerften zerknirſcht fchauten fich beide, das filberne Lamm- 
lein und der goldne Bod, wehmüthig an, Thränen entquollen den 
verdüfterten Augen und mit dem gleichzeitigen Ausruf: „O Gevatter!” 
fielen fie fi in die Arme. Während der goldne Bod das filberne 
Lamm fet einflammernd und über daffelbe weggebeugt häufige Schmer- 
zestropfen in’3 Gras fallen Tieß, fchluchzte diefed vor herber Wehmuth 
leife an der Bruſt des verſöhnten Gegners. Es war ein erhabener 
Moment! 

Die zwei herbeieilenden fürſtlichen Jäger ſchienen aber dergleichen 
pathetiſche Scenen nicht ſonderlich zu lieben, denn ohne Weiteres pack⸗ 
ten ſie den goldnen Bock ſowohl als das ſilberne Lamm, wie man 
zu ſagen pflegt, beim Fittig und warfen beide Du unfanft zum 
Gatterthor hinaus. 


Drittes Kapitel. 


Bin ich hin und hergezogen 
Ueber Wieſe, Flur und Feld, 
Hat man Hoffen mid; betrogen, 
Sf mir manche Luft entflogen 
In der bunten lauten Welt. 


Die Doppeltgänger. 17 


Bas nur ſtillt dies bange Sehnen, 
Was den Schmerz in diefer Bruft! 
Bittre Qualen! herbe Thränen! 

Leeres Traditen! — falfches Wähnen! 
Flieht mich ewig jede Luft? j 


Darf ih noch zu Hoffen wagen, 
Dämmert noch mein Lebensftern? 
Soll ich's Tänger dulden, tragen, 
Wird mein Schmerz mir felbft nicht fagen, 
Ob fie nah iſt. ob fie fern? 


Sie die ift mein innig Leben, 
Sie die ift mein ganzes Glück, 
Süßen Träumen hingegeben, 
Schaut mit wonnigem Erbeben 
Sie mein liebetrunfner Bid. 


Doch in Nacht ift bald verſchwunden 
Der Geliebten Lichtgeftalt ! 
Kann id nimmermehr gefunden? 
Freundes Troft, Balfam den Wunden, 
Iſt auch der für mich verhallt? 


Der Kupferftecher Berthold hatte fich, während er dies Lied, das 
fein Freund der Maler George Haberland gedichtet, Teife vor fich fang, 
auf einer Anhöhe unter einem großen Baum gelagert und mar ber 
mübt, eine Parthie des Dorfes, das vor ihm im Thale lag, getreu 
nach der Natur in fein Malerbuch bineinzuzeichnen. 

Dei den lebten Berfen ſchoſſen ihm aber die Thränen aus den 
Augen. Er gedachte lebhaft feines Freundes, den er oft durch ein 
luſtiges Wort oder durch ein heitres Kunftgefpräh aus der düſtren 
troftlofen Stimmung geriffen, in die er feit einiger Zeit verfunfen 
und den nun ein unerflärliched Unheil von ihm getrennt. „Rein,” 
rief er endlich, indem er fchnell feine Geräthichaften zufammenpadte 
und haſtig aufiprang, „nein, noch ift Freundes Troft nicht verhallt 
für di, mein George! — Fort, dich aufzufuchen und nicht eher dich 
zu verlaffen, bis ich dich im Schooße der Ruhe fehe und des Glücks.“ — 

Er eilte zurück in das Dorf, das er vor wenigen Stunden ver- 


Jlaffen und wollte dann weiter fort nach Hohenflüb. 


XI. 2 
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Es war gerade Sonntag, der Abend fing an einzubrechen, die 
Landleute eilten nah der Schenke. Da z0g ein feltfam gefleideter 
Menſch durch's Dorf, einen Iuftigen Marfch auf der Papagenopfeife 
blafend, die ihm aus dem Buſen hervorragte, und dazu derb die Trom⸗ 
mel fihlagend, die er umgehängt. Ihm folgte ein altes Zigeunerwveib, 
die tapfer auf dem Triangel Elingelte. Hinterher ſchritt langſam und 
bedächtig ein ftattlicher Eſel mit zwei vollgepadten Körben belaftet, 
auf denen zwei Eleine poffterliche Aeffchen hin und her hüpften und 
fih herum balgten. Zumeilen lieg der Menſch vom Blafen ab und 
begann einen feltfamen kreiſchenden Gefang, in den das Zigeuner- 
weib, fi) aus ihrer niedergebeugten Stellung ein wenig aufrichtend,” 
mit gellenden Tönen einftimmte. Begleitete nun der Efel den Ge— 
fang mit feinen klagenden Naturlauten, quidten die Aeffchen dazu, 
fo gab e3 einen angenehmen Yuftigen Chor, wie man fih ihn wohl 
genügend denken mag. 

Bertholds ganze Aufmerkfamkeit feffelte der junge Menfh, denn 
jung war er, dad war fichtlih, unerachtet er fein Antlig mit allerlei 
Farben häßlich befehmiert und durch eine große Doftorperrüde, auf 
der ein winziges Treffenhütlein faß, auf widrige Weife entftellt hatte. 
Dazu trug er einen abgefchabten rothen Sammtrod mit großen gold- 
ftoffnen Auffchlägen, einen offnen Hamletskragen, ſchwarzſeidne Untere 
leider nach der letzten Mode, auf den Schuhen große bunte Bande 
fihleifen und ein zierliches Ritterſchwert an der Seite. 

Er fehnitt die tollften Gefichter und fprang hin und her in den 
Iuftigften Capriolen, fo daß dad Bauernvolk übermäßig late, doch 
Bertholden erfhien das ganze Wefen wie der unheimliche Spuk des 
Wahnfinnd und überdem regte der tolle Menfh, wenn er ihn genau 
in’3 Auge faßte, in ihm Empfindungen auf, die er fi ſelbſt nicht 
zu erklären wußte. Ze 

Der Menſch blieb endlich in der Mitte eined Raſenplatzes vor 
der Schenke ftehen und ſchlug auf feiner Trommel einen langen ftar- 
fen Wirbel. Auf dies Zeichen ſchloß das Landvolf einen großen 
Kreis und der Menſch verfündete, daß er jebt gleich vor dem vereh— 
rungswürdigen Publitum ein Schaufpiel aufzuführen gedente, wie 
ed die höchften Potentaten und Herrfehaften nicht ſchöner und berr- 
licher geſchaut. 

Die Zigeunerin ging nun im Kreife umher, bot unter närtie 
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fhen Redensarten und Geberden bald Korallenfehnüre, Bänder, Heis 
ligenbilochen u. a. zum Kauf aus, bald mahrfagte fie diefer, jener 
Dirne aus der Hand und trieb ihr, von Bräutigam und Hochzeit 
und Kindtaufe fprechend, das Blut in die Wangen, während bie an⸗ 
dern Ficherten und lachten. 

Der junge Menfch hatte indeffen die Körbe audgepadt, ein Fleis 
nes Gerüfte gebaut und mit Fleinen bunten Teppichen behängt. Bert⸗ 
hold ſah die Vorbereitungen zum Puppenfpiel, das denn auch nad 
gewöhnlicher italienifcher Art erfolgte. Pulcinell war von befonderer 
Aktivität und hielt fich tapfer, indem er fih aus den bedrohlichſten 
Gefahren mit Gewandtheit rettete und über feine Feinde ſtets die Ober⸗ 
hand gewann. 

Das Spiel fehien geendet, als plößlich der Puppenfpieler fein, 
zur furchtbaren Fratze verzerrted Antli emporhob in den Raum der 
Buppen und mit todtflarren Augen gerade hin in den Kreis blidte. 
Pulcinell von der einen Seite, der Doktor von der andern, fchienen 
über Die Erfcheinung des Riefenhaupts fehr erfchroden, dann erholten 
fie fich aber, befchauten forglich mit Släfern das Antlitz, betafteten 
Nafe, Mund, die Stirn, zu der fie faum binauflangen konnten, und 
begannen einen fehr tieffinnigen gelehrten Streit über die Befchaffen- 
heit des Haupts und auf welchem Rumpf ed fiben könne oder ob 
überhaupt ein Rumpf ald dazu gebörig.anzunehmen. Der Doktor 
ftellte die aberwibigften Hypothefen auf, Pulcinell zeigte aber dagegen 
viel Menfchenverfiand und hatte die Iuftigften Einfälle. Darin wur⸗ 
den fie zulebt einig, daß, da fie feinen zum Kopf gehörigen Körper 
wahrnehmen könnten, e8 auch feinen gäbe, nur meinte der Doktor, 
die Ratur habe fi, als fie diefen Giganten ausgeſprochen, einer rhe⸗ 
torifhen Figur, einer Synekdoche bedient, nach der ein Xheil dad 
Ganze bezeichnet. Pulcinell behauptete Dagegen, daß dad Haupt ein 
Unglüdlicher fey, dem vor vielem Denken und tollen Gedanken der 
Rumpf abhanden .gelommen und der nun bei dem gänzlichen Man- 
gel an Fäuften fich gegen Obrfeigen, Rafenftüber u. dgl. nicht anders 
wehren könne ald durch Schimpfen. 

Berthold merkte bald, daß bier nicht der Scherz galt, der ein 
ſchauluſtiges Volk ergögen kann, fondern daß der finftere Geift einer 
Ironie fpufe, die dem mit fich entzweiten Innern entfteigt. Das konnte 
fein frohes freundliches Gemüth nicht ertragen, er begab fich weg 

Dr 
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nad der Schenke und ließ fih an einem einfamen Plätzchen Hinter 
derfelben ein mäßiges Abendbrot auftragen. 

Bald vernahm er aus der Ferne Trommel, Pfeife und Triangel. 
Die Landleute fttömten nach der. Schenke, das Spiel war geendet. 

In dem Augenblid, als Berthold fortwandern wollte, flürzte mit 
dem lauten Ausruf: „Berthold — berzgeliebter Bruder!“ jener tolle 
PBuppenfpieler herbei. Er riß die Perrüde vom Haupt, wiſchte fchnell 
die Farben vom Antlitz. 

— „Wie! — George! — ift e8 möglih?” So flammelte Bert: 
hold mühfam, beinahe zur Bildfäule erflarrt. „Was ift dir, kennſt 
du mich denn nicht?” So fragte George Haberland voll Erflaunen. 
Berthold erklärte nun, daß, wenn er nicht an Gefpenfter glauben 
wolle, er freilich nicht zweifeln könne, feinen Freund vor fich zu fehen, 
wie died aber möglich wäre, das fünne er durchaus nicht enträthfeln. 

„Warſt du,” fo fprach Berthold weiter, „warſt du nicht unferer 
Abrede gemäß nach Hohenflüh gefommen? — traf ich dich nicht dort, 
begegnete dir nicht Seltfamed mit einem geheimmißvollen Weibe im 
Gaſthof zum goldnen Bod? Wollten Unbekannte dich nicht dazu ges 
brauchen, ein Frauenzimmer entführen zu helfen, das du felbft Ras 
talie nannteft? Wurdeft du nicht im Walde durch einen Piftolenfhug 
ſchwer verwundet? — hab’ ich nicht von dir Abfchied genommen mit 
ſchwerem Herzen, da du entkräftet, todwund auf dem Lager lagſt? — 
Sprachſt du nicht von einem unerflärlichen Ereigniß — von einem 
Grafen Hektor von Zelies?“ — 

„Halt! ein, du durchbohrſt mein Innres mit glühenden Dolchen !” 
fo rief George im wilden Schmerz. 

„Ja,“ fuhr er dann ruhiger fort, „ja Bruder Berthold, es ift 
nur zu gewiß, es giebt ein zweites Ich, einen Doppeltgänger, der 
mich verfolgt, der mich um mein Leben betrügen, der mir Natalie 
tauben wird!“ 

Sn voller Zroftlofigkeit verftummt, ſank George auf die Rafenbanf. 

Berthold fehte fich neben ihm hin und fang leife, indem er fanft 
ded Freundes Hand drüdie: 

Freundes Troft, Balfam den Wunden, 
Iſt noch nit für dich verhallt! 

„Ih,“ ſprach George, indem er fih die Thränen wegtrodnete, 

die ihm aus den Augen ftrömten, „ich verftehe dich ganz, mein ges 
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liebter Bruder Berthold! — Es ift Unrecht, daß ich dir nicht ſchon 
längft meine ganze Bruft erfchloß, nicht ſchon längſt dir alles, alles 
jagte. — Daß ich in Liebe bin, Fonnteft du längft ahnen. Die Ges 
Ihichte diefer Liebe — fie ift fo einfältig, fo abgedroſchen, daß du 
fie in jedem abgefhmadten Roman nachleſen kannſt. — Ich bin Mas 
fer und fo ift nicht mehr in der hergebrachten Ordnung, als daß ich 
mich in ein ſchönes junges Frauenzimmer, die ich abfonterfeie, ſterb⸗ 
li verliebe. So ift ed mir denn auch wirklich gegangen, als ich 
während meines Aufenthalts in Straßburg meine Proviantbäderei — 
du weißt, daß ich darunter dad Portraitmalen verſtehe — mehr trieb 
als jemald. Ich befam den Ruf eines außerordentlichen Portraitijten, 
der die Gefichter recht aus dem Spiegel fiehle in der fchönften Mi- 
niatur, und fo gefchah es, dag eine alte Dame, die eine Penfions- 
anftalt hatte, fi) an mid wandte, und mich erfuchte, ein Fräulein, 
das bei ihr, zu malen für den entfernten Vater. Sch ſah, ich malte 
Ratalien — o ihr ewigen Mächte, das Geſchick meines Lebens war 
entfchieden! — Nun nicht wahr, Bruder Berthold, da ift nichts Bes 
fonder8 daran! — Doch höre, manches mag doch bemerkenswerth 
feyn. — Laß es mich dir fagen, daß mich feit meiner frühen Knaben⸗ 
zeit in Ahnungen und Traumen das Bild eines himmlifchen Weibes 
umjfchwebte, dem all mein Sehnen, all mein Lieben zugewandt. Die 
roheſten Berfuche des malerifchen Knaben zeigen dies Bild eben fo 
als die vollendeteren Gemälde des reifenden Künſtlers. — Natalie, 
fie war ed! — Das ift wunderbar, Berthold! — Auch mag ich dir 
fagen, daß derfelbe Funke, der mich entzündet, au in Nataliens 
Bruft gefallen, daß wir uns verftohlen fahen. — D zerronnenes Glüd 
der Liebe! — Nataliens Bater, Graf Hektor von Zelied mar gefommen, 
das Bildlein der Tochter hatte ihm ausnehmend gefallen, ich wurde 
eingeladen, ihn auch zu malen. Als der Graf mich jah, gerieth er 
in eine ſeltſame Bewegung, ich möchte fagen Beſtürzung. Er fragte 
mid mit auffallender Aengftlichkeit über alle meine Lebendverhältniffe 
aus, und fehrie dann mehr ald er fprach, indem feine Augen glühten, 
er wolle nicht gemalt feyn, aber ich ſey ein wackrer Künftler, müffe 
nach Stalien und das auf der Stelle, er wolle mir Geld geben, wenn 
ich deifen bedürfe!“ — 

„sch fort? — ich mich trennen von Ratalien? — Run es giebt 
Leitern, beftechliche Zofen — wir jahen uns verftohlen. Sie lug in 
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meinen Armen, als der Graf eintrat. — „Ha, meine Ahnung — er 
ift reif!“ — fo fohrie der Graf wüthend auf und flürzte auf mic 
108 mit gegogenem Stile. Ohne daß fein Stoß mich treffen Eonnte, 
rannte ich ihn über den Haufen und entfloh. — Spurlod mar er 
andern Tages mit Notalien verſchwunden!“ — 

„Es begab fih, daß ich auf die alte Zigeunerin flieg, die du 
heute bei mir gefehen. Sie ſchwatzte mir folch’ abentheuerliche Prophe⸗ 
zeihungen vor, daß ich gar nicht darauf achten, jondern meinen Weg 
fortjeßen wollte. Da ſprach fie mit einem Ton, der mein Innerſtes 
durchdrang: „George, mein Herzenskind, haft du Ratalien vergeſſen?“ — 
Mag es nun Heyerei geben oder nicht, genug, die Alte wußte um 
meinen Liebesbund, mußte genau, wie fich alles begeben, betheuerte 
mir, daß ich durch fie zu Nataliend Befib gelangen folle und gab 
mir auf, mich zu einer beftimmten Zeit in Hohenflüh einzufinden, wo 
ich fie, wiewohl in einer ganz andern Geſtalt, finden werde. — Nun, 
Berthold, laß mich nicht alled mweitläuftig erzählen — mir brennt die 
Bruft — ein Wagen rollt auf mich zu — hält — die Reiter fommen 
näher — Jeſus! ruft eine Stimme im Wagen — es iſt Nataliend 
Stimme. — Eile — eile, ruft eine andre Stimme — die Reiter 
biegen feitwärt® ein. — Die Gefahr ift vorüber, fpreche ich, und 
feige in den Wagen — in dem Augenblid fällt ein Schuß, fort geht 
ed! — Meine Ahnung hat mich nicht beirogen, es ift Natalie, es ift 
die alte Zigeunerin — Sie hat Wort gehalten.” — „Glüdlicher 
George!” ſprach Berthold. 

„Glücklicher?“ wiederholte George, indem er eine wilde Lache 
auffhlug, „ba! noh im Walde holten ung Polizeifoldaten ein. Sch 
fprang aus dem Wagen, die Zigeunerin mir nad), padte mich mit 
Riefenkraft und fchleppte mich in's finftre Dickicht. — Natalie war 
verloren. — Ich mar in Wuth, die Zigeunerin wußte mich zu bes 
fänftigen, mich zu überzeugen, daß fein Widerfiand möglich, und daß 
noch feine Hoffnung verloren. Sch vertraue ihr blindlings und mie 
du uns bier ftehft, das ift ihr Plan, ihr Rath, um der Verfolgung 
eined mordfüchtigen Feindes zu entgehen.” — 

Sn dem Augenblid trat die alte Zigeunerin hinzu und ſprach 
mit Prächzender Stimme: „George, ſchon leuchtet der Nachtwurm, 
wir müffen fort über die Berge.“ 

Da wollte ed Berthold bedünken, die Alte treibe leeres Lofes 
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Gaukelſpiel mit Georgen, den fie an ſich gelodt, um durch ihn mit 
jenen Poffen mehr Geld zu gewinnen. 

Zornig wandte er fih zur Niten, erflärte, daß er ald Georges 
beſter innigfter Freund es nicht länger zugeben werde, daß er fehnöder 
Landftreicherei und niedrigen Poffen fein Kunftleben opfere, mit ihm 
folle er nach Italien und fragte dann, was fie überhaupt für ein 
Recht habe auf den ihm verbundenen Freund. 

Da erhob fi) die Alte, die Züge des Antliked ſchienen fih zu 
veredeln, aus den Augen ftrahlte ein dunkles Feuer, plötzlich war ihr 
ganzes MWefen die Würde und Hoheit felbft, fie ſprach mit fefter voll- 
tönender Stimme: „Du fragft, was für ein Recht ich habe auf diefen 
Süngling? — Ich kenne dich wohl, du bift der Kupferjtecher Berthold — 
du bift fein Freund, aber ih — o ihr ewigen Mächte! — ih bin — 
feine Mutter! * 

Damit faßte fie Georgen in ihre Arme, und drüdte ihn ſtürmiſch 
an ihre Bruft. Doch plöglich überfiel fie ein krampfhaftes Zittern, 
fie ſtieß Georgen von ſich mit abgewandtem Geficht, fie ließ fich er- 
ſchöpft, halbohnmächtig auf die Raſenbank, fie wimmerte, indem fie 
fih mit dem weiten Mantel, den fie umgeworfen, das Antlig verhüllte: 
„Starre mid) nicht fo an, George, mit feinen Augen — warum wirfſt 
du mir immer und ewig mein Berbrechen vor? — Du mußt fort — 
fort!" — 

„Mutter! ” rief George, indem er der Zigeunerin zu Füßen flürzte. 
Diefe ſchloß ihn nochmals Heitig in ihre Arme, indem fie feines 
Worted mächtig aus tiefer Bruft auffeufzte. Sie fehlen in Schlaf 
zu verfinfen. Doch bald erhob fie ſich mühſam, ſprach wieder ganz 
Zigeunerin mit rächzender Stimme: „George, ſchon leuchtet der Nacht⸗ 
wurm, wir müffen fort über die Berge!“ und fehritt langſam von 
dannen. 

George warf ſich ſprachlos an die Bruſt des Freundes, dem auch 
das bis zum Entſetzen geſteigerte Erſtaunen die Zunge band. 

Bald vernahm Berthold das Trommeln, Pfeifen, Klingeln, den 
ſchauerlichen Geſang, das Geſchrei des Eſels und das Quicken der 
Affen und den Jubel des nachziehenden Landvolks, bis alles dumpf 
verhallte in der weiten Ferne. 
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Zörfter, welche am frühen Morgen den Wald durchflrichen, fans 
den den jungen Deodatus Schwendy ohnmächtig in feinem Blute 
liegend. Der Branntwein, den fie in Jagdflaſchen bei ſich führten, 
that gute Dienfte, ihn in's Leben zurüdzurufen, fie verbanden, jo gut 
fie ed vermochten, die Bruftwunde, padten ihn auf einen Wagen und 
brachten ihn nach Hohenflüh in das Wirthshaus zum filbernen Lamm. 

Der Schuß hatte nur die Bruft ſtark geftreift, ohne daß die Ku⸗ 
gel eingedrungen war, der Wundarzt erfärte daher, daß an Lebends 
gefahr nicht zu denken, wiewohl der Schred und die Kälte der Nacht 
den erihöpften Zuftand herbeigeführt, in dem fich Deodatus befand. 
Kräftige Mittel würden aber auch diefen bald heben. 

Hätte Deodatus nicht den Schmerz der Wunde gefühlt, das ganze 
unerflärliche Ereignig wäre ihm nichts geweſen als ein Traum. Es 
ſchien ihm gewiß, daß jenes Geheimniß, von dem der Bater in dunklen 
Worten gefprocheri, ſich zu enthüllen begann, daß aber irgend ein 
feindliched Wefen dazmwifchen getreten, und feine Hoffnung vernichtet. 
Diefes feindliche Weſen, wer konnte es anders feyn, als der Maler 
George Haberland, der ihm jo durchaus ähnlich, daß er überall mit 
ihm vermechfelt worden. 

„Und wie,” ſprach er zu ſich felbft, „wenn jene Ratalie, jener 
fhöne Liebedtraum, der in fügen Ahnungen durch mein Leben ging, 
nur ihm angehörte, meinem unbelannten Doppeltgänger, meinem 
zweiten Sh, wenn er fie mir geraubt, wenn all mein Sehnen, all 
mein Hoffen ewig unerfüllt bliebe?“ 

* Deodatus verlor fih in trübe Gedanken, immer dichtere Schleier 
ſchienen feine Zukunft zu verhüllen, jede Ahnung war dahin, er fah 
ein, daß er nur auf den Zufall hoffen dürfte, der ihm vielleiht Ge⸗ 
heimniffe erfchließen konnte, welche gar verhängnißvoll, gar gefährlich 
feyn müßten, da fein Vater, der alte Amadeus Schwendy, es felbft 
nicht gewagt, fie ihm zu offenbaren. — 

— Der Wundarzt hatte den kranken Deodatus eben verlaffen, 
er befand ſich allein, als die Thüre leife. geöffnet wurde und ein gro⸗ 
Ber in einen Mantel gehüllter Mann hereintrat. Als er den Mantel 
zurüdfchlug, erfannte Deodatus in ihm augenblidlich jenen Fremden 
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wieder, den er im Gafthaufe zum goldnen Bod auf dem Flur ges 
troffen und er errieth, daß es derfelbe fein mußte, der ihm dag un- 
erflärliche Billet gefchrieben, nämlih der Graf Heltor von Zelies. 
Es war dem jo. 

Der Graf fihien fih Mühe zu geben, den finftern ſtechenden Blid, 
der ihm eigen, zu mildern, er zwang fi ſogar zu einiger Freundlichkeit. 

„Wahrſcheinlich,“ fo begann er, wahrſcheinlich erflaunen Sie, 
mich hier zu fehen, Herr Haberland, noch mehr werden Sie erflaunen, 
wenn ich Ihnen erkläre, daß ich hier bin, um Ihnen Frieden, Ver⸗ 
föhnung anzubieten, im Fall Sie gewiffe Bedingungen” — 

Deodatus unterbrach den Grafen, indem er mit Heftigleit ver- 
fiderte, daß er Feineöwegd der Maler George Haberland jey, daß hier 
ein unglüdliher Irrthum vorwalten müffe, der ihn in ein Labyrinth 
unerflärlicher Ereigniffe ffürzen zu wollen ſcheine. Starr fehaute der 
Graf ihm in's Gefiht und ſprach dann mit einem Blick, aud dem 
ein wenig der Teufel lächelte: „Sie haben, mein Herr Schwendy oder 
mein Herr Haberland oder wie Sie fih fonft zu nennen belieben mö- 
gen, Ratalien entführen wollen?” — 

„Ratalie, o Natalie,” feufzte Devdatus tief aus der Seele. 

„Hoho,“ ſprach der Graf mit dem bitterften Ingrimm, „Sie 
Tieben NRatalien wohl ſehr?“ 

„Mehr,“ erwiderte Deodatug, indem er vor Schwäche zurüdfant 
auf fein Lager, „mehr ald mein Leben. — Sie wird mein werden, 
fie muß mein werden, in meinem Snnerften glüht die Hoffnung, das 
Berlangen!” — 

„Welche unerhörte Frechheit,” fuhr der Graf auf im flammenden 
Zorn, „he warum traf“ — plößlich innehaltend, feinen Zorn mit 
Gewalt niederfämpfend, ſprach der Graf, nachdem er einige Augen 
blide gefchwiegen, mit erfünftelter Ruhe: „Verdanken Ste Shrem Zu⸗ 
flande, daB ich Sie fchone, unter andern Umfländen würde ich Rechte 
geltend machen, die Sie vernichten könnten. Aber ich verlange nun, 
daß fie mir augenblicklich fagen, wie es geſchehen konnte, daß Sie 
Ratalien ſahen bier in Hohenflüh? “ 

Der Ton, in dem der Graf jprach, erfüllte den Deodatus Schwendy 
mit dem tiefften Unmwillen. Sich troß feiner Schwäche ermannend, 
richtete er fich auf und fprach mit feftem männliden Ton: „Es kann 
nur dad Recht der Unverfchämtheit feyn, das Sie geltend machen zu 
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tönnen glauben, wenn Sie in mein Zimmer dringen, wenn Sie. mi 
mit Fragen beläftigen, die ich nicht beantworten fann. Sie find mir 
völlig unbefannt, niemals hatte ich mit Ihnen etwas zu fchaffen, und 
diefe Natalie, von der Sie fprechen, wiflen Sie denn, daß diefe das 
Himmelsbild ifl, da® in meinem Herzen lebt? — Weder in Hohen 
flüh noch fonft irgendwo fahen meine Teiblichen Augen, die — doch 
es ift Frevel, zu Shnen von Geheimniffen zu reden, die ich bewahre 
tief in meiner innerften Bruft! “ 

Der Graf fihien in Staunen und Zweifel zu gerathen, er liöpelte 
faum hörbar: „Niemals hätten Sie Ratalien gefehen? — Und ala 
Sie fie malten? — Wie wenn diefer Haberland — diefer Schwendy ” — 

„Genug,“ rief Deodatus, „genug! — Entfernen Sie fi, nichts 
habe ich zu ſchaffen mit dem finftern Geift, den ein wahnfinniger Irr⸗ 
thum hinter mir bertreibt und der mich angriff. auf den Zod! — Es 
giebt Geſetze, welche fehügen gegen binterliftigen Meuchelmord — Sie 
verftehen mich, Herr Graf!“ — 

Deodatus z0g ſtark die Glocke. — 

Der Graf biß die Zähne zufammen und maß den Deodatus mit 
furchtbarem Blick. 

„Hüte dich,“ fprad er dann, „hüte dih, Knabe! Du haſt ein 
unglüdliches Geſicht — Hüte dich, daß dein Gefiht nicht noch einem 
andern mißfalle ala mir.” — 

Die Thüre ging auf und herein trat der Eleine alte etwas zu dide 
Herr mit der goldnen Dofe, den der geneigte Lefer ald Mitglied des 
hochweiſen Rathes an der Wirthötafel im goldnen Bod gefehen und 
fehr klug raifonniren gehört hat. 

Der Graf entfernte fih mit einer drohenden Bewegung gegen 
Deodatus zur Thüre hinaus und zwar fo wild und heftig, daß der 
Eleine Rathsherr und feine Begleitung darob etwas erflaunt und ver⸗ 
blüfft fehienen. 

Dem Rathsherrn folgte namlich ein ganz Eleined winziges ver- 
wachſenes Männlein, das einen großen Stoß Papier unter dem Arm 
trug und hinterher traten zwei Rathödiener herein, die ſich fofort ale 
Wachen an der Thüre poflirten. 

Der Rathöherr grüßte den Deodatus mit erniter Amtsmiene, das 
Männlein rücte mit Mühe einen Tiſch vor das Bett, legte die Papiere 
darauf, holte ein Schreibzeug aus der Tafche, erfletterte den ebenfalle 
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mit Mühe herangerüdten Stuhl und fepte fich in fchreibfertige Poſi⸗ 
tur, während der Nathäherr fi) auch auf einen Stuhl dicht vor dem 
Bette niedergelaffen Hatte und ihn mit weit aufgeriffenen Augen 
anftarrte. 

Teodatus wartete ungeduldig, was aus dem allen nun endlich 
werden follte. Endlich begann der Rathsherr pathetifh: „Mein Her 
Haberland oder mein Herr Schwendy, denn Sie, mein Herr, der Sie 
da vor mir im Bette liegen, belieben zwei diverfe Namen zu führen, 
unerachtet das ein Luxus ift, den feine tüchtige Obrigkeit dulden darf. 
— Run! — ich hoffe, Sie werden, da der hochweife Rath fehon von 
Allem auf dad Genauefie unterrichtet ift, nicht durch unnübe Fügen, 
Ränke und Schwänfe Ihren Arreſt verlängern. Denn arretirt find Sie 
in diefem Augenblid, wie Sie aus der Poftirung jener treuen und 
ehrlihen Rathswächter mit mehrerem erjehen werden. “ 

Deodatus fragte verwundert, welches Verbrechend man ihn denn 
anklage, und welches Recht man habe, ihn ala durchreifenden Frem⸗ 
den zu verhaften. 

Da hielt ihm aber der Rathsherr vor, daß er wider das erft 
neuerdings emanirte Duell-Mandat des gnädigften Herrn Fürften auf 
das Schredlichfte gefündigt, indem er fih wirklich im Walde duellirt, 
welches denn ſchon die Piftolen, die man in feiner Rodtafche gefun- 
den, binlänglich bewiefen. Er möge daher nur ohne Weiteres den 
frechen Mitduellanten, fo wie die etwanigen Sefundanten nennen und 
hübſch erzählen, wie fi) alle begeben von Anfang an. 

Dagegen verficherte nun Deodatus fehr ruhig und feſt, daß hier 
nicht von einem Duell, fondern von einem, meuchelmörderifchen An- 
griff auf feine Perſon die Rede. Ein Ereigniß, das ihm felbft uns 
erklärlih, und das einem hochweifen Rath noch viel unerklärlicher 
feyn werde, babe ihn ganz ohne feinen vorbedadhten Willen in den 
Wald geführt. Die gefährliche Drohung eines ihm ganz unbelannten 
Berfolgerd ſey die Urfache, warum er fich bewaffnet und der hochweiſe 
Rath würde viel beſſer thun, feine Pflicht, für Ruhe und Ordnung 
zu forgen, viel befjer erfüllen, wenn er, flatt auf eine grundlofe Ber- 
muthung bin Arreſt und Unterfuchung zu verfügen, jenem —— 
mörder nachforſchte. 

Dabei blieb Deodatus ſtehen, unerachtet der Rathsherr no bin 
und her fragte, und bezog, als diefer mehr von feinen Lebensverhält⸗ 
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niffen wiffen wollte, ſich Yediglich auf feinen Paß, der, fo lange nicht 
ein gegründeter Verdacht der Falfchheit vorhanden, dem hochweiſen 
Rath genügen müffe. 

" Der Rathöherr wifchte fih den Angſtſchweiß von der Stirne. 
Der Kleine hatte ſchon einmal überd andere den. grandiofen Gänſe⸗ 
fiel in das Tintenfäßlein getunkt und wieder auögefprigt, ſchreibbe⸗ 
gehrliche Blide auf den Rathsherrn werfend. Der fchien aber verge- 
bend nach Worten zu trachten. Da fchrieb der Kleine fed und las 
mit krächzender Stimme: 

„Aktum Hohenflüh den — Auf Befehl eines Hiefigen hochweifen 
Raths hatte fich der unterfchriebene Deputirte” — 

„Recht,“ rief der Rathsherr, „recht, Liebfter Droffelkopf, reiht, 
himmliſcher Aktuar, der unterfchriebene Deputirte hatte fih — der 
unterfchriebene Deputirte — das bin ih — ich hatte mich“ — 

Es war im Rath des Himmels Hefchloffen, daß der unterfchriebene 
Deputirte fein Werk nicht vollenden, nicht unterjchreiben, Deodatus 
vielmehr von dem unfeligen Zufpruch befreit werden follte. 

Herein trat nämlich ein Offizier von der Leibgarde des Fürften, 
in Begleitung des Wirths, den er, ald er Deodatus erblicte, fragte, 
ob das wirklich der junge Mann fey, der im Walde verwundet wor⸗ 
den. Als der Wirth es bejaht, näherte fich der Offizier dem Lager 
des Deodatus und erklärte mit bejcheidner Artigkfeit, dag er Befehl 
babe, den Herrin George Haberland fogleich zum Fürften nah Son- 
fig zu bringen. Er hoffe, daß fein Zuftand fein Hinderniß in den 
Weg legen würde; übrigens jeyen alle Vorkehrungen getroffen, daß die 
Fahrt ihm durchaus nicht nachtheilig ſeyn könne, und ed werde auch 
übrigens der Leibchirurgud des Fürften beftändig an feiner Seite feyn. 

Der Rathsherr, auf einmal des Auftrags enthoben, der ihm 
Angſtſchweiß ausgepreßt, näherte fih, vollen Sonnenfhein im Ant⸗ 
lid, dem Offizier und fragte mit fubmiffer Verbeugung, ob er viel- 
leicht den Arreſtanten fchließen laſſen folle, größerer Sicherheit halber. 
Der Offizier blidte ihn aber ganz vermundert an und fragte dann 
feinerfeit3, ob der geftrenge Rathsherr wahnfinnig fey, was er denn 
für einen Arreftanten meine? Der Fürft wolle den Herrn Haberland 
felbft fprechen, um alle Umftände eines Ereigniffes zu erfahren, das 
feinen Zorn gereizt. Nicht begreifen könne der Fürft, wie in feinem 
Lande und vorzüglich ganz in der Nähe von Hohenflüh noch ein ver= 
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ruchter Meuchelmörder fein Wefen treiben dürfe, und werde deshalb 
die Obrigkeit, der die Sorge für die Sicherheit der Bürger obliege, 
zur ſchweren Verantwortung ziehen. 

Man kann denken, wie dies dem diden Rathsherrn in alle Glie⸗ 
der fuhr, der Fleine Schreiber purzelte aber fofort vom Stuhle herab 
and wimmerte unten: er fen nichts als ein armer höchſt unglücklicher 
Aktuarius, dem es ganz fehredlich ergangen ſeyn würde, wenn er jemals 
die Zweifel hätte laut werden laffen, die er fhon längſt gegen ne 
Weisheit ded hochweiſen Raths im Innern gehegt. — 

Deodatus betheuerte, um jeden Irrthum vorzubeugen, daß er 
nit der Maler Haberland fey, mit dem er nur große Aehnlichkeit 
Haben müffe, vielmehr, wie er hinlänglich auf die glaubhaftefte Art 
nahmeifen könne, Deodatus Schwendy heiße und aus der Schweiz 
hergereifet fey. Der Dffizier verficherte dagegen, daß es bier auf den 
Ramen gar nicht ankomme, da der Fürft nur eben den jungen Mann 
zu fprechen verlange, der im Walde verwundet worden. Run erflärte 
Deodatus, daB er denn in jedem Fall der fey, den der Fürſt gemeint, 
und daß er, da die Wunde nicht im mindeften bedeutend, ſich ſtark 
genug fühle, mitzugehen nah Sonfit. Der Leibchirurgus des Für- 
ften beftätigte died, Deodatus wurde fogleih in den bequemften Rei- 
fewagen des Fürften gepadt und fort ging ed nah Sonſitz. 

Ganz Hohenflüh war in Bewegung, ald Deodatud durch Die 
Straßen fuhr, und des Verwunderns fein Ende, da ed unerhört, daß 
der Fürft einen Fremden nad Sonfiß holen laffen. Eben fo, ja noch 
mehr verwwunderten fih aber die Hohenflüher, al& fie die beiden feit 
vielen Jahren tödtlich entzmweiten Gevattern und Wirthe zum gold⸗ 
nen Pock und zum filbernen Lamm erblidten, wie fie mitten auf der 
Straße, auf dem jogenannten breiten Stein freundlich mit einander 
Ponverfirten, ja zutrauli fih in die Obren zifchelten. 

Der geneigte Leſer weiß bereitd, wodurch der goldne Bod und 
das filberne Lamm verföhnt murden, einen noch wirkungsvolleren 
Grund diefer augenblidlichen Berföhnung fanden beide aber jebt in 
der gemeinfchaftlichen brennenden, verzehrenden Neugierde, wer wohl 
Der Fremde feyn könne, dem das Außerordentlichfte geſchehn. — 
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Fünftes Rapitel 


Auf den Schwingen ded Sturmd war das tobende Gewitter 
ſchnell entflohn über die Berge und nur noch aus weiter Ferne zürnte 
murmelnd der Donner. Die finkende Sonne blidte feurig durch die 
dunklen Büfche, die taufend blinkende Kryftalltropfen abfchüttelnd fich 
wollüftig badeten in den Wogen der lauen Abendluft. — Auf einem 
von babyloniſchen Weiden umfchloffenen - Plas in jenem Park bei 
Sonfiß, den der geneigte Xefer fehon Eennt, fand der Fürft mit über 
einander gefchlagenen Armen wie eingewurzelt und blidte hinauf in 
das Azur des wolfenlofen Himmels, ald wolle ex verfchwundene Hoffe 
nungen, ein in Gram und Schmerz verlorened Leben herab erflehen. — 
Da wurde in dem Gebüfch der Garbeoffizier fichtbar, den der Fürft 
nah Hohenflüh geſchickt. Ungeduldig winkte er ihn heran und be= 
fahl den jungen Menfchen, deffen Ankunft der Offizier ihm meldete, 
fogleich vor ihn zu bringen und follte man fi) dazu eined Trage 
feffel® bedienen. — Es gefchah wie der Fürft geboten. 
| So wie der Fürft den Deodatus in's Auge faßte, fehien er auf 

das Heftigfte beiwegt, unwillfürlich entflohen ihm die Worte: „O Gott! 
— meine Ahnung! — ja — er ift ed!” 

Deodatus erhob fih langſam und wollte fih dem Fürften nähern 
in ehrfurchtsvoller Stellung. „Bleiben Sie,“ — rief der Fürft „blei= 
ben Sie, Sie find ſchwach, ermattet, Shre Wunde ift vielleicht gefähr- 
licher ald Sie glauben — meine Neugierde fol Ihnen auf feine Weife 
nachtheilig ſeyn. — Man bringe zwei Lehnfeffel.” — 

Alles diefes Sprach der Fürft mit halber Stimme, abgebrochen, 
man merkte, daß er mit Gewalt des Sturmd mächtig werden mollte, 
der in feinem Innern tobte. 

Als die Lehnſeſſel herbeigebracht, ala fich auf Geheiß des Fürſten 
Deodatus in den einen hineingefeßt, als alles fich ſchon entfernt hatte, 
ging der Fürft noch immer mit flarfen Schritten auf und ab. Dann 
blieb er vor Deodatus ftehen und in dem Blid, mit dem er ihn ans 
ſchaute, lag der lebendigſte Ausdrud des herzzerreißendften Schmerzes, 
der tiefften Wehmuth, dann war ed, ald ginge alled wieder unter in 
der Gluth eines fehnell auflodernden Zorns. — Eine unfihtbare Macht 
ſchien ſich feindlich zu erheben zwifchen ihm und Deodatus, und voll 
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Entfegen, ja voll Abſcheu, prallte er zurüd und fchritt wieder heftiger 
auf und ab, indem er nur halb verftohlen hinblidte nach dem Jüng⸗ 
ling, deffen Staunen mit jeder Sekunde flieg, der gar nicht wußte, wie 
fi$ ein Auftritt enden werde, der ihm die Bruft zufchnürte. 

Der Fürſt jchien fi) an Deodatus Anblick gewöhnen zu müffen, 
er rückte endlich den Lehniefjel halb abwärts von Deodatus und ließ 
fih ganz erfhöpft darauf nieder. Dann fprah er mit gedämpfter 
beinahe weicher Stimme: „Sie find fremd, mein Herr, Sie betraten 
ale Reifender mein Land. — Was gehen den fremden Fürften, deffen 
Ländchen ich durchreije, meine Xebendverhältniffe an? So fünnen Sie 
fragen — aber Ihnen felbft unbefannt, giebt ed vielleicht gewiſſe Ver⸗ 
bältniffe, gewiſſe geheimnißvolle Beziehungen — doch — genug. — 
Nehmen Sie mein fürftliches Wort, daß mich nicht Ieere kindiſche Neu⸗ 
gierde treibt, auch fonft keine unlautere Abficht, aber — ich will, ich 
muß Alles wiſſen!“ 

Die lebten Worte fprach der Fürft im Zorn entflammt heftig 
auffahrend von dem Lehnfeffel. Doch bald fich befinnend, fich zuſam⸗ 
menfafjend, ließ er fich auf’3 Neue nieder und ſprach fo meich wie 
vorher: „Schenken Sie mir Ihr ganzes Vertrauen, junger Mann, 
verfhweigen Sie mir feines Ihrer Lebensverhältniſſe; jagen Sie mir 
inöbefondere, woher und wie Sie nah Hohenflüh famen, in welcher 
Art das, was Shnen in Hohenflüh begegnete, mit früheren Ereigniffen 
in Bezug fland. a wünſchte ih genau zu wiffen, wie e8 
mit der weifen Frau“ 

Der Fürft ftodte, — fuhr er fort — wie ſich ſelbſt beſchwich⸗ 
tigend: „Es iſt tolles, wahnſinniges Zeug — aber eine Ausgeburt 
der Hölle iſt dies Blendwerk oder — nun — ſprechen Sie, junger 
Mann, ſprechen Sie frei, fein Geheimniß, feine Lü” — 

Eben wollte der Fürft wieder heftig auffahren, er befann ſich 
ſchnell und ſprach das Wort nicht aus, das er auf der Zunge batte. 

Aus der tiefen Bewegung, die der Fürft zu unterdrüden fi vers 
gebend mühte, fonnte Deodatus wohl abnehmen, daß es fih hier um 
Geheimniſſe Handle, in die der Fürft ſelbſt verflochten und die ihm 
auf dieje oder jene Weife bedrohlich feyn müßten. 

Deodatus feinerfeitd fand gar feinen Grund, nit fo aufrich- 
tig zu ſeyn, wie es der Fürft verlangte, und begann von feinem Va⸗ 
ter, von feinen Knaben- und Sünglingsjahren, von feinem einfamen 
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Aufentbalt in der Schweiz zu erzählen. Er gedachte ferner, wie ihn 
der Vater nach Hohenflüh geſchickt und ihm in geheimnißvollen Wor- 
ten angedeutet, daß dort der Wendepunkt feined ganzen Lebens ein» 
treten, daß er felbft zu einer That fi angeregt fühlen werde, die 
über fein Schiefal entfcheiden würde. Getreu erzählte er nun weiter 
alles, was fih mit ihm, mit der weifen Frau, mit dem Grafen in 
Hobenflüh begeben. . 

Mehrmald Außerte der Fürft das Iebhaftefte Erflaunen, ja er fuhr 
auf, wie im jähen Schred, als Deodatus die Namen Natalie — Graf 
Hektor von Zelied nannte. 

Deodatus hatte feine Erzählung geendet, der Fürft ſchwieg mit 
niedergebeugtem Haupt in tiefe Nachdenken verfunfen, dann erhob er 
fi, ſtürzte los auf Deodatus und rief: „Ha der Derruchte, dieſes 
Herz follte die Kugel durchbohren, die legte Hoffnung wollte er tödten, 
Dih vernihten — Did, mein” — 

Ein Thränenſtrom erftidte des Fürſten Worte, er ſchloß ganz 
Wehmuth und Schmerz den Deodatus in feine Arme, drüdte ihn bef- 
tig an feine Bruſt. 

Doch plöglich prallte wie vorher der Fürft voll Entſetzen zurüd 
und rief, indem er die geballte Kauft emporftredte: „Fort, fort, Schlange, 
die fih einniften will in meiner Bruſt — fort! Du teuflifched Trug- 
bild, Du folft meine Hoffnung nicht tödten, Du folft mir mein Le⸗ 
ben nicht verſtören!“ 

Da rief eine ferne, feltfam dumpfe Stimme: 

„Die Hoffnung iſt der Tod, das Leben dunkler Mächte graufes 
Spiel! " und krächzend flatterte ein fjchwarzer Nabe auf und hinein 
in's Gebüſch. 

Siirnnlos ſtürzte der Fürſt zu Boden. Deodatus zu ſchwach, ihm 
beizuſtehen, rief laut um Hülfe. Der Leibarzt fand den Fürſten vom 
Schlage getroffen und in dem bedenklichſten Zuſtande. Deodatus 
wußte ſelbſt nicht, welches unnennbar ſchmerzhafte Gefühl des tiefſten 
Mitleids ſeine Bruſt durchdrang, er kniete nieder bei der Tragbahre, 
auf die man den Fürſten gelegt, er küßte ſeine welk herabgeſunkene 
Hand und benetzte ſie mit heißen Thränen. Der Fürſt kam zu ſich, 
die wie zum Tode erſtarrten Augen hatten wieder Sehkraft. Er er⸗ 
blickte Deodatus, winkte ihm fort und tief mit bebenden Lippen faum 
verftändlich: „Weg — weg!” 
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Deodatus tief erfehüttert von dem Auftritt, der in das Innerſte 
feined Lebens zu dringen fehien, fühlte fih der Ohnmacht nahe und 
auch feinen Zuftand fand der Leibarzt fo bedenklih, daß es nicht 
rathſam war, ihn zurüdzubringen nah Hohenflüh. 

Habe auch, meinte der Leibarzt, der Fürft den Willen geäußert, 
daß der junge Menſch ſich megbegeben folle, fo Eönne er doch für's 
Erfte in einem entfernten Flügel des Landhaufes untergebracht werden, 
und es fey gar nicht zu befürchten, daß der Fürft, der wohl in lan⸗ 
ger Zeit nicht. aud dem Zimmer kommen dürfte, feinen Aufenthalt im 
Landhauſe erfahren follte. Deodatus, in der That fo erichöpft, daß 
er feines Willens, Feines Widerſpruchs fähig, Tieß es fich gefallen, im 
Landhauſe des Fürften zu bleiben. 

War ed ſchon fonft im Landhaufe ftill und traurig, fo herrſchte 
jebt bei der Krankheit des Fürften dad Schweigen ded Grabes und 
Deodatud gewahrte nur dann, wenn ein Diener ihn mit den nöthi- 
gen Bedürfniffen verforgte oder der Wundarzt ihn bejuchte, daß noch 
außer ihm Menfchen im Landhaufe befindlih. Diefe Flöfterliche Ein- 
ſamkeit that indeffen dem von allen Seiten beflürmten Deodatus wohl 
und er hielt eben das Landhaus des Fürften für ein Afyl, in das er 
fi) vor dem bedtohlichen Geheimniß, das ihn umgarnen wolle, gerettet. 

Dazu kam, daß durch Die ſchmuckloſe, aber freundliche bequeme 
Einrihtung der beiden Eleinen Zimmer, die er bewohnte, vorzüglich 
aber durch die herrliche Ausſicht, die er genog, fein Aufenthalt jenen 
Reiz wohlthuender Behaglichkeit erhielt, der das verdüftertfte Gemüth 
aufzuheitern vermag. Er überfah den fchönften Theil des Parks, an 
deifen Ende auf einem Hügel die malerifchen Ruinen eines alten 
Schloſſes Tagen. Hinter diefen fliegen die blauen Spitzen des fernen 
Gebirges empor. — 

Deodatus nubte fogleich die Zeit, ald er ruhiger geworden und 
als ihm der Wundarzt dergleichen Befchäftigung erlaubte, um feinem 
alten Bater ausführlih zu fehreiben, was fich alles mit ihm bes 
geben bis zum lebten Augenblid. Er befchwor ihn, nicht länger zu 
fhweigen über dad, was ihm in Hohenflüh bevorgeftanden und ihn 
fo in den Stand zu feßen, feine eigene Lage ganz zu überfehen und 
ſich gegen die Arglift unbelannter Feinde zu rüften. — 

Bon dem alten verfallenen Schloß, deffen Ruinen Deodatus aus 
feinen Fenſtern erblidte, fand noch ein Kleiner Theil des Hauptge- 
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bäudes ziemlich unverfehrt da. Diefer Theil ſchloß fi mit einem 
berausgebanten Erker, der, da an der andern Seite die Hauptmauer 
eingeftürzt, frei und Iuftig heraushing wie ein Schwalbenneft. Eben 
diefer Erker war, wie fih Deodatus durch ein Fernrohr überzeugte, 
mit Gefträudh, das fich aus den Mauerrigen hervorgedrängt, bewachſen 
und eben diefes Gefträuch bildete ein Laubdach, welches ſich ganz 
hübſch ausnahm. Deodatus meinte, daß ed dort recht wohnlich feyn 
müffe, wiewohl es unmöglich fchten, hinaufzugelangen, da die Treps 
pen eingeftürzgt. Um fo mehr mußte daher Deodatus erflaunen, ale 
er in einer Nacht, da er noch zum Fenſter hinausfchaute, ganz deuts 
lich ein Licht in jenem Erker bemerkte, das erft nad einer Stunde 
wieder verfchwand Nicht allein in diefer, fondern auch in den fol- 
genden Nächten gewahrte Deodatus das Licht und man kann denken, 
daß der in unerflärliche Geheimniffe verflochtene Süngling auch) bier 
wieder ein verhängnißvolles Abentheuer vermuthete. 

Er theilte feine Beobachtung dem Wundarzte mit, der meinte 
aber, das Erfcheinen des Licht in dem Erfer könne feinen natürlichen 
einfahen Grund haben. Eben in dem unverjehrten Theil des Haupt⸗ 
gebäudes und zwar im Erdgefchoß, wären einige Zimmer für den 
Förfter eingerichtet, der die Aufficht habe über den fürftlihen Park; 
könne nun, wie er fih bei dem Befchauen der Ruinen oftmals über: 
zeugt, auch nicht wohl oder wenigſtens nicht ohne Gefahr der Erker 
beftiegen werden, fo fey es doch möglich, daß vielleicht die Jägerburſche 
das Schwalbenneft dort oben erflettert, um ihr Weſen ungeftört zu 
treiben. 

Deodatus war mit diefer Erflärung durchaus nicht zufrieden, 
er ahnte lebhaft irgend ein Abentheuer, das fich in den Ruinen des 
Schloffes verborgen. 

Der Arzt verftattete ihm endlich, in der Dämmerung den Park 
zu durchivandern, wobei er aber mit Behutfamkeit jeden Ort vermeis 
den mußte, der aus den Fenftern des Zimmers, in dem der kranke 
Fürft befindlich, überfehen werden fonnte. Der Fürft war namlich 
fo weit hergeftelft, daß er am Fenfter zu fißen und hinauszuſchauen 
vermochte, feinem Scharfblid wäre Deodatus nicht entgangen und 
fort hätte diefer müffen ohne Widerrede. Wenigftend glaubte der Leib⸗ 
arzt bei der Art, wie der Fürft damald mit dem Auddrud des Abſcheues 
den Süngling von fich fortwied, died vorausfegen zu müffen. 
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Deodatus wanderte, ald ihm der Arzt Freiheit gegeben, fogleich 
nad dem verfallnen Schloß. Er traf auf den Förfter, der über feine 
Eriheinung fehr verwundert that, und, ald Deodatus ihm des brei- 
teren fagte, wie er hergefommen und wie fi dann alled begebei, 
ganz unverholen meinte, daR die Herren, die ihn ohne Vorwiſſen des 
Fürften einquartiert hätten in’d Landhaus, ein gewagtes Spiel fpiel- 
ten. Erführe namlich der Fürft etwas davon, fo könne es feyn, daß 
er für's Erfte den jungen Herrn zum Tempel hinauswerfen ließe und 
alle feine Beichüger hinterher. 

Deodatus wünfchte den innern, noch unverfehrten Theil des 
Schloffed zu fehen, der Förfter verfiherte dagegen troden, daß dies 
nicht wohl angehe, da jeden Augenblick irgend eine morfche Dede 
oder fonft ein Stüd Mauer einftürzen könne, überdem fey aber die 
Treppe fo verfallen, daß fein ficherer Tritt möglihd und man jeden 
Augenblid Gefahr Taufe, den Hals zu brechen. Als nun aber Deo- 
datus dem Förfter bemerkte, daß er oftmals! Licht im Erker erblidt, 
da entgegnete diefer im groben barfchen Zon, daß das ein einfältiger 
Inthum ſeyn müffe und daß der junge Herr auch übrigend mohl 
thun werde, fih um nichts anderes zu kümmern, ald um fich felbft, 
und auch nicht auf Beobachtungen auszugehen. Er könne dem Him⸗ 
mel danken, daß er, der Förfter, Mitleiden mit ihm babe und nicht 
gleih binginge, und dem Fürften rein berausfage, wie man gegen 
feinen firengften Befehl gehandelt. 

Deodatus gemahrte wohl, dag der Föriter unter diefer Grobheit 
ein gewiſſes verlegened Weſen zu verfteden fih mühte. Beftätigt fand 
aber Deodatus die Bermuthung, daß ein Geheimniß bier verborgen, 
ala er, über den Schloßhof fchreitend, in einem ziemlich verborgenen 
Winkel ded Gemäuers eine ſchmale hölzerne Freitreppe gewahrte, die neue 
erbaut und eben in den obern Stod des Hauptgebäudes zu führen fehien. 


— — — 


Sechstes Kapitel. 


Des Fürſten Krankheit, die immer bedenklicher wurde, erregte 
nicht geringe Beſtürzung, nicht geringe Beſorgniß. Schon früher er⸗ 
fuhr nämlich der geneigte Leſer, daß die Gemahlin des Fürſten nebſt 
dem Kinde, das fie geboren, auf unbegreifliche Weiſe verſchwand. 
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Der Fürft war daher ohne Erben und fein Nachfolger auf dem Thron 
ein jüngerer Bruder, der fi durch fein übermüthiges Betragen, durch 
lajterhafte Neigungen jeder Art, denen er auf freche Weiſe fröhnte, 
dem Hof und dem Volk verhaßt gemacht hatte. Ein dumpfed Gerücht 
Flagte ihn des freventlichſten Verraths an dem Fürften an und fand 
darin die Urfache, daß er fih aus dem Lande entfernen müffen, ohne 
daB jemand feinen jebigen verborgenen Aufenthalt Fannte. 

Die Hohenflüher zerbrachen ſich weidlich die Köpfe, wie es denn 
nun gehen würde, wenn der Fürft geflorben. Sie zitterten vor dem 
tyrannifchen Bruder und wünfchten, er läge, wie ed ſchon einmal 
geheigen, wirklich in dem tiefen Grunde ded Meeres. 

An der Wirthötafel im goldnen Bock war nun eben von diefen 
Dingen ftark die Rede, jeder fagte feine Meinung und der befannte 
Rathöherr urtheilte, ein hochweifer Rath könne ja bei der Regierung 
der Stadt auch ein wenig die Regierung des Landes mit übernehmen, 
bis fich das weitere finde Ein alter Mann, der in fich gekehrt, fo 
lange gefchwiegen, fprah nun mit dem Ton der tiefften Rührung: 
„Welch ein herbes Ungemach trifft unfer armes Land; den beſten Für⸗ 
ften erfaßt irgend ein unerhörted Verhängnig und raubt ihm alles 
Lebendglüd, alle Ruhe der Seele, bis er dem entjeßlichen Schmerz 
erliegt! Wir haben von dem Nachfolger alled zu fürchten und der 
einzige Mann, der feftftehen, wie ein Feld im Meer, der unfer Hort, 
unfer Heil ſeyn würde, diejer einzige Dann ift dahin!” — 

Seder wußte, daß der Alte keinen andern meinte, ald den Gra= 
fen von Törny, der bald, nachdem die Fürftin verfchwunden, fich 
vom Hofe entfernte. 

Graf Törny war in jeder Hinfiht ein ausgezeichneter Menich. 
Mit dem Ihärfften Berftande, mit der freien Genialität, die den feſten 
Takt giebt, nur das Richtige zu mollen, und die Kraft ed zu voll» 
bringen, verband er das edelfte Gemüth, den regften Sinn für alles 
Gute und Schöne. Er war der Beſchützer des Unterdrüdten, der rafts 
loſe Verfolger deö Unterdrüderd. So mußte ed kommen, daß der Graf 
nicht allein die Liebe des Fürften, fondern auch die Liebe des Volke 
gewann und nur ein ſehr Fleiner Theil wagte ed, dem Gerücht Glau⸗ 
ben beizumefjen, das ihn ald fehuldbar darftellte und dad, man wußte 
e8, der Bruder des Fürften, der den Grafen in der tiefften Seele 
haßte, audzuftreuen fi bemüht hatte. — 
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Wie aud Einem Munde rief alled an der Wirthötafel: „Graf 
Törny! — unfer edler Graf Törny! — D wäre er noch bei und in 
diefer Zeit der Bedrängniß!” — 

Man tran? auf des Grafen Wohl. Wurde nun meiter von des 
Fürſten bedenklicher Krankheit gefprochen, die ihn in das Grab brin- 
gen könne, fo war es natürlih, daß man des jungen Mannes ge- 
dachte, in deffen Gegenwart den Fürften der böſe Zufall getroffen Hatte. 

Der kluge Rathsherr witterte die abfcheulichften Dinge Es fey 
gewiß, meinte er, daß der junge Menſch, der thöricht genug gemeien, 
den hochweiſen Rath durch zwei diverfe Namen über feine Perfon 
täufhen zu wollen, ein Spisbube im höhern Styl gewejen, der Ar⸗ 
ges im Sinn getragen. 

Nicht umfonft habe der Fürft ihn nad Sonfig und heraus nach 
dem Landhaufe bringen laffen, um ihn ſelbſt über allerlei höllifche 
Anſchläge zu befragen, und die Artigkeit des Dffizierd, der bequeme 
Wagen, der Leibarzt, alles fey nur Maske gewefen, um den Berbre- 
her luſtig zu erhalten und guter Dinge, damit er alled gleich geftehe. 
Gewiß würde e8 dem Fürften gelungen feyn, alles heraus zu bringen, 
wenn ihm nicht die falte naffe Abendluft den Schlagfluß zugezogen 
und der junge Menfch nicht die Verwirrung benußt hätte, um fchnell 
zu entfliehen. Er wünſchte nur, daß der Taugenichts ſich wieder fehen 
laffe in Hohenflüh, da folle er nicht zum zweiten Mal der Gerechtig« 
keit des hochmeifen Raths entrinnen. — Eben hatte der Rathöherr 
dies gefprochen, al® der junge Mann, von dem die Rede, hereintrat, 
ftillfchweigend und ernft die Geſellſchaft grüßte und fi an die Tafel 
feßte. 

„Schönſtens willkommen, befter Herr Haberland,” fprach der 
Wirth, der des Rathsherrn böfe Meinung gar nicht theilen Fonnte, 
„ſchönſtens willlommen! — Nun! — Sie dürfen gewiß feine Scheu 
tragen, fih in Hohenflüh fehen zu Taffen?” Der junge Mann fchien 
über des Wirth Anrede fehr befremdet, da febte ſich der Eleine dide 
Rathsherr in Pofitur und begann fehr pathetifh: „Mein Herr, ich 
erkläre Shnen hiermit” — da faßte ihn aber der junge Mann mit 
einem ſcharfen durchdringenden Blid fo feit in's Auge, daß er ver- 
ſtummte und unmwillfürlich mit einer Berbeugung herauöftotterte: „Ganz 
gehorfamfier Diener!“ — 

Bieleicht hat der geneigte LXefer auch ſchon die Bemerfung ges 
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macht, daß es Leute giebt, die, faßt man fie ſcharf in's Auge, fogleich 
wie im Gefühl fhuldiger Demuth zu grüßen pflegen. 

Der junge Dann aß und trank nun, ohne ein Wort zu reden. 
Auf der ganzen Gefellihaft lag ein ſchwüles erwartungsvolles Still- 
fchweigen. ° | ' 

Der Alte, der vorhin geiprochen, redete endlich den jungen Men⸗ 
fen an, indem er ihn fragte, ob die Bruftwunde, die er im Walde 
bei Hohenflüh erhalten, ſchon wieder ganz geheilt ſey. Der junge 
Dann erwiderte, daß man fich in feiner Perjon irren müffe, da er 
nie in der Bruft verwundet worden. 

„sh verſtehe,“ fuhr der alte Mann ſchlau Tächelnd fort, „ich 
verftehe, Herr Haberland, Sie find wieder völlig hergeftellt und wollen 
von dem unangenehmen Borfall nicht ferner reden. — Aber da Eie 
gegenwärtig taren, als unfern guten Fürften der Schlag traf, jo 
werden Sie und am beten fagen können, wie fich alled begab und mas 
man von dem Zuftande des Fürften zu hoffen oder zu fürchten hat.” 

Der junge Menfch erwiderte, daß derfelbe Irrthum auch hier im 
Spiele feyn müffe, da er nie in Sonfiß gewefen, nie den Fürften 
Remigius gefeben Habe. Indeſſen ſey ihm die Krankheit des Fürften 
befannt geworden und er wünfche Näheres darüber zu erfahren. 

„Vieleicht,“ meinte der Alte, „wolle oder dürfe der Herr Haberland 
von feinem Aufenthalt bei dem Fürften nicht viel fprechen, vielleicht 
habe auch das Gerücht vieles von dem entſtellt, mas fih in Sonſitz 
begeben, fo viel fey aber gewiß, daß der Fürft den jungen Mann, der 
bier verwundet worden und für den er den Herrn Haberland nun 
einmal halten müfje, nah Sonfit herausholen laffen und daß ihn 
bei einem einjamen Gefpräh mit diefem jungen Danne im Park der 
Schlag getroffen. Entfernte Diener hätten auch eine feltfame dumpfe 
Stimme rufen gehört: 

„Die Hoffnung ift der Tod, das Leben dunkler Mächte graufes 

Spiel!“ 

Der junge Menfch feufzte tief auf, wechfelte die Farbe, alles 
verrieth die kieffte innere Bewegung. Er flürzte ſchnell einige Gläſer 
Mein hinunter, beftellte eine zweite Flafche und entfernte fich aus dem 
Zimmer. Die Tafel war geendet, der junge Menſch kam nicht wieder. 
Der Portier hatte ihn ſchnell dem Neudorfer Thor zueilen gefehen. 
Die Bezahlung für das Couvert lag auf dem Teller. 
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Run gerieth der Ratheherr in getwaltigen Amteeifer, fprach von 
Nachſetzen, Stedbriefen ꝛ2c. Der Alte erinnerte ihn aber an einen 
gewiſſen Borfall, der ihm, ale er bei ähnlichem Anlaß eine unzeitige 
Thätigkeit bewiejen, eine tüchtige Nafe von der Landesbehörde zuge⸗ 
jogen, und meinte, es möchte wohl beſſer ſeyn, fih um den jungen 
Mann gar nicht weiter zu kümmern und die Sache ruhen zu laffen. 

Die ganze Gefelfchaft ſtimmte diefer Meinung bei und der Raths⸗ 
herr Tieß wirklich die Sache ruhen. — 

Während fih dies in Hohenflüh begab, war Haberlands Doppelt- 
gänger, der junge Deodatus Schwendy, in einen neuen Zauberfreid 
bedrohlicher Abentheuer gerathen. 

Mit magifcher Gewalt hatte es ihn immer hingezogen nad dem 
verfallenen Schloffe. 

Als er einft, da es fchon dämmerte, vor dem geheimnißvollen 
Erker ftand und mit einer Sehnfucht, die er felbft nicht zu deuten 
wußte, binaufblidte nach den erblindeten Fenftern, war ed ihm, als 
gewahre er eine weiße Geſtalt, und in demfelben Augenblid fiel au 
ein Stein zu feinen Füßen nieder. Er hob ihn auf und löfte das 
Papier los, mit dem er ummidelt. Er fand folgende Worte mit 
Bleiftift kaum leſerlich Hingekrigelt: 

„Georg! — mein Georg! — ift ed möglih? täuſcht mich nicht 
mein aufgeregter Einn? Du hier! — o ihr ewigen SHimmeld- 
mächte! — In dieſen verfallenen Mauern Tiegt der Vater wie im 
Hinterhalt — ad! nur Böfes brütend! Fliehe, fliehe, Georg! ehe 
des Baterd Zorn Dich erreicht! Doch nein — bleibe no! — Sch 
muß Di ſehen — und ein einziger Augenblid feliger Wonne, 
dann fliehen! — bis Mitternacht ift der Bater abwefend. Komme! — 
über den Schloßhof — die hölzerne Treppe! doch nein, es ift nicht 
möglih. Des Förfterd Leute — fihlafen fie auch, die wachen Hunde 
fallen Dih an! Auf der Südfeite ſteht noch eine Treppe, die nach 
den Zimmern führt, doch ift fie morfch und verfallen — Du darfſt 
es nicht wagen, aber ich fomme herab! — O Georg, was vermag 
alle Arglifi der Hölle gegen ein liebendes Herz. Natalie ift Dein — 
Dein auf ewig!“ — 

„Sie ift e8,” rief Deodatus ganz außer fich, „es ift fein Zmeifel 

mehr, ja fie ift e8, der Traum des Knaben, die glühende Sehnſucht 
des Jünglings! — Hin zu ihr — um fie nie wieder zu laffen, auf: 
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gehen, Tichtooll aufgehen fol des Baterd dunkles Geheimniß! — 
Aber! — bin ich ed denn? — bin ich der Georg?" — 

Wie ein tödtender Krampf erfaßte den armen Deodatus der 
Gedanke, daß ja nicht er, daß es jener unbefannte Doppeltgänger 
jey, den Natalie liebe, den fie wiedergefunden zu haben glaube. Und 
doch, fo fprach das glühende Verlangen der Liebe aus dem Innern 
heraus, und doch, kann nicht eben jener Doppeltgänger der feyn, der 
fie täuſcht, kann ich nicht der feyn, dem fie angehört, mit dem fie 
geheimnißvolle Bande verfnüpfen? Hin zu ihr! — So wie die Nacht 
eingebrochen, fchlih Deodatus hinaus aus feinen Zimmern. Im Park, 
unfern ded Landhauſes, hörte er Stimmen flüftern, fchnell dudte er 
fih nieder in's Gebüſch. Da fchritten zwei, in Mäntel gehüllte, 
Männer dicht bei ihm vorüber. „Alſo,“ fprach der eine, „alfo noch 
lange könnte ed dauern mit dem Fürften, meinte heute der Leibarzt? * 
„So ift ed, gnädigfter Herr,” ermwiederte der andere „Nun,“ fuhr 
der erfte fort, „fo muß man zu andern Mitteln” — die Worte wurden 
undeutlic. Deodatus richtete fih in die Höhe, dem Sprechenden fiel 
der volle Glanz der leuchtenden Mondesftrahlen in's Gefiht, Deodatus 
erkannte mit Entfeßen den Grafen Hektor von Zelied. — 

Erbebend vor dem Gedanken, daß der Hölle ſchwarze Audgeburt, 
daß der Mord hier im Finftern Tauere, zu gleicher Zeit mit unwider- 
ftehliher Gewalt fortgetrieben von glühender Sehnfucht, von dürften> 
den DBerlangen, fchlih Deodatus fort. Im Mondliht fand er die 
verfallne Treppe an der Südfeite, doch wollte er verzweifeln, ald er, 
faum einige Stufen hinaufgeflettert, die Unmöglichkeit einfah, in der 
tiefen Finfterniß, die ihn umgab, weiter fortzufommen. Doch plöß- 
li Teuchtete ein fernes Licht aus dem innern Gebäude ihm entgegen. 
Er Eletterte nicht ohne Gefahr vollends die Treppe herauf, kam in 
einen hohen weiten Saal. — Sn blendendem Xiebreiz, in hoher An- 
muth fand das Holde Wunder feiner Träume vor ihm. „Natalie! “ 
rief Deodatus und flürzte dem herrlichen Frauenbilde zu Füßen. Doch 
mit ſüßem Wohllaut Tispelte Natalie: „Mein George!“ und fihloß 
den Süngling in ihre Arme. Keine Worte — nur Blick, nur Kuß, 
die Sprache heißer flürmifcher Liebeögluth. Da rief Deodatus im Wahn- 
finn tödtender Angſt, inbrünftiger Wonne: „Mein — mein bift du, 
Natalie! — glaube an mein Sch — ih weiß, mein Doppeltgänger 
hat dir die Bruft zerfpalten wollen, aber er traf mich — ed war nur 
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eine Kugel, die Wunde ift gebeilt und mein Ich lebt. — Natalie, 
fage mir nur, ob du an mein Sch glaubeft, fonft erfaßt mich der Tod 
vor deinen Augen! — Ich heiße auch nicht George, aber doch bin 
ich felbft mein Ih und ein anderer.“ — 

„Beh mir,“ rief Natalie, fich aus des Jünglings Armen loawindend, 
„George, was ſprichſt du? — Doch nein, nein! — ein bedrohliches Verhäng⸗ 
niß hat deine Sinne aufgeregt! — Sey ruhig, fey ganz mein, George! * 

Ratalie breitete die Arme aud und Deodatus umfing fie, drückte 
fie an die Bruft, indem er laut rief: „Ja Natalie, ich bin es, ich 
bin der, den du liebſt. — Wer will ed wagen, wer vermag ed, mich 
aus diefen Himmel voll Seligkeit zu reißen! — Natalie — laß und 
fliehen, laß ung fliehen — fort — daß mein Doppeltgänger dich nicht 
erreiche — fürchte nichts — es ift mein Ich, das ihn tödtet!“ — 

Sn dem Augenblid Tießen fich dumpfe Tritte hören und: „Ras 
talie, Natalie! ” erfcholl e8 durch die hohen Gemächer. — 

„Fort,“ rief Natalie, indem fie den Jüngling nach der Treppe 
drängte und ihm die Lampe, die fie mitgebracht, in die Hand gab, 
„ort, fonft find wir verloren, der Bater ift gekommen. — Morgen 
um diefe Zeit fomme wieder, ich werde dir folgen.” — 

Halb finnlos Fletterte Deodatus die Treppe hinab, es war ein. 
Wunder zu nennen, daß er nicht hinflürzte über die verfallenen Stu— 
fen. Unten löfchte er die Lampe aud und warf fie in's Gebüſch. 
Kaum war er einige Schritte fortgegangen, als er hinterwärt® von 
zwei Männern gepadt wurde, die mit ihm fchnell davon vannten, 
ihn in den Wagen hoben, der vor dem atterthor fland, und mit 
ihm davon fuhren im faufenden Galopp. 

Eine gute Stunde mochte Deodatus gefahren feyn, als der Wa⸗ 
gen ftill hielt im diditen Walde vor einer Köhlerhütte. Männer mit 
Fadeln traten aus der Hütte, man bat den Jüngling ausjufteigen, 
er that es. Kin alter flattlicher Herr kam fchnell heran, und mit dem 
Ausruf: „Mein Vater!“ ftürzte ihm Deodatus an die Bruft. 

„Aus den Schlingen,“ fprach der alte Amadeus Schwendy, „aus 
den Schlingen der Arglift und Bosheit habe ich dich gerettet, dem 
Morde habe ich dich entriffen, mein theurer Sohn! Bald enthüllt ſich 
nun dad Berborgene, bald tagt nun das herauf was du in deinet 
Bruft nicht zu ahnen vermagft.” — 
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Siebentes Kapitel. 


Am früheften Morgen erwachte der Fürſt aus tiefem ruhigen 
Schlummer. Er fohien erquict, die Krankheit gebrochen, mit Unge⸗ 
duld verlangte er den Leibarzt. Nicht in geringe Berwunderung ges 
tieth diefer, ald der Fürft ihm in dem mildeften Ton befahl, den 
Süngling, den er, wie er fehr gut wiſſe, im Landhaufe verborgen, jos 
glei zur Stelle zu bringen. 

Der Leibarzt wollte jein Berfahren mit dem Zuftande des Jüng⸗ 
lings, der Ruhe und die ſorgſamſte ärztliche Behandlung erfordert, 
entſchuldigen, der Fürſt unterbrach ihn aber mit der Verſicherung, 
daß es keiner Entſchuldigung bedürfe, da er, der Leibarzt, ihm, ohne 
es zu ahnen, die größte Wohlthat erzeigt. Uebrigens ſey ihm 
geſtern erſt der Aufenthalt des Jünglings durch den Förſter verrathen 
worden. — 

Deodatus war nun aber ſpurlos verſchwunden, und als der Fürſt 
dies erfuhr, gerieth ex in ſichtliche Bewegung. Mit dem jchmerzlich- 
ſten Tone wiederholte er mehrmald: „Warum entfloh er, warum ent- 
floh er? — Wußte er nicht, daß jede Bethörung weicht im Tode?” — 

Auf Befehl des Fürften kam der Präfident des Staatsraths, 
außerdem aber noch der Präfident der oberſten Sujtizfammer mit zwei 
Näthen. Die Thüren wurden fogleich verfchloffen, man konnte ver⸗ 
muthen, daß der Fürſt teſtire. 

Am folgenden Morgen verkündete der dumpfe Ton der Glocken 
den Sonſitzern den Tod des Fürſten, der in der Nacht nach einem 
wiederholten Anfall des Schlags ſanft und ruhig entſchlummert war. 

Der Staatsrath, die oberſten Behörden, verſammelten ſich im 
Schloß, der letzte Wille des Fürſten ſollte eröffnet werden, da man 
mit Recht vermuthen konnte, daß bei dem Mangel eines Thronfol—⸗ 
gers darin Beſtimmungen enthalten ſeyn würden, wie wenigſtens 
augenblicklich die Verwaltung des Staats fortgeſetzt werden ſolle. 

Der feierliche Akt ſollte beginnen, als plötzlich, wie durch einen 
Zauberſchlag hervorgerufen, der verſchollene jüngere Bruder des Fürs 
ften bereintrat und erklärte, daß er nun als regierender Fürft allein 
zu gebieten habe und daß jede Verfügung des Fürften, die des Bru⸗ 
ders Rechte auf den Thron auch nur im mindeften fehmälere, unwirfs 
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fam feyn und bleiben müle: e. Mit der ns des Teflaments 
habe ed daher Zeit. — 

Allen war die unerwartete Erfcheinung des Fürſten Iſidor ein 
unerklärliches Räthſel, denn niemand wußte, daß Fürſt Iſidor, durch 
das Alter, überdem aber noch durch falſches Haar, durch Schminke 
entſtellt und auf dieſe Weiſe unerkannt im Lande hauste, daß er in 
den letzten Tagen in jenem verfallenen Schloß auf den Tod des Für⸗ 
ſten lauerte. 

Gleich nachdem er das Fürſtenthum Reutlingen verlaſſen, hatte 
er den Namen eines Grafen Hektor von Zelies angenommen und 
überhaupt jede Spur, wo er geblieben, geſchickt zu vertilgen gewußt. — 

Der Präſident des Staatsraths, ein ehrwürdiger Greis, verſicherte 
dem Fürſten Iſidor feſt in's Auge blickend, daß, bevor nicht der letzte 
Wille des Fürſten eröffnet, er den Bruder nicht für zur Thronfolge 
berechtigt halten könne. Gewiſſe Geheimniffe würden vielleicht Fund 
werden und die Dinge fich anders geftalten. 

Die lebten Worte ſprach der Präfident mit erhöhter ftarker Stimme, 
und man fah den Fürften Sfidor plöglich erblaffen. 

Die Eröffnung des Teſtaments gefchah nun mit den gewöhnlichen 
Förmlichkeiten und alle, den Fürften Sfidor ausgenommen, geriethen 
über den Inhalt in das frohfte freudigfte Erftaunen. Der Fürſt hatte 
erklärt, wie er erft auf dem Todbette das heillofe Unrecht eingefchen, 
das er der tugendhaften Gemahlin angethan, die er, auf den bloßen 
Berdaht der Untreue hin, den ihm ein argliftiger Böfewicht beizu- 
bringen gewußt, fammt dem Kinde, das fie ihm geboren, verftoßen 
und in ein fernes ödes Grenzſchloß einfperren laſſen, aud dem jie 
entflohen, ohne daß es möglich gemefen, auch nur die mindeſte Spur 
weiter von ihr zu erforfhen. Den Sohn, Dank ſey es der himmli⸗ 
[hen Macht, Habe er gefunden, denn die innerfte Weberzeugung fage 
eö ihm, daß der Süngling, der unter dem Namen Deodatus Schwendy 
zu ihm gebradht worden, fein anderer fey, als eben fein Sohn, den 
er in fatanijcher Berblendung von fich geworfen. Jeden Zweifel, der 
über die Identität diefed Jünglings und feined Sohnes entftehen könne, 
werde der Graf von Törny heben können, der den Sohn gerettet und 
erzogen und der unter dem Namen Amadeus Schwendy in tiefer Ber: 
borgenheit auf einem Landhauſe bei Lucern wohne. — Daß übrigens 
der böje Verdacht, den er gehegt gegen die Rechtmäßigkeit der Geburt 
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feined Sohnes, durchaus nicht? vermögen könne, verftehe fih von 
ſelbſt. — Den Reſt des Teſtaments füllten Ausbrüche der tiefften 
Neue, Betheuerungen, daß aller Argwohn vertilgt fey aus feiner Bruft, 
und an den Sohn und Ffünftigen Herrfcher gerichtete kräftige väter⸗ 
liche Worte. 

Fürft Iſidor fah ringsumher mit Tächelndem Hohn und meinte 
dann, daß das alled auf einer Biflon des flerbenden Fürften beruhen 
könne, und daß er durchaus nicht geneigt ſey, wohlerworbene Rechte 
wahnfinnigen Phantafien aufzuopfern. Wenigſtens fey der vermeint- 
liche Thronerbe nicht da und es werde fehr darauf anfommen, was 
der Graf von Törny fagen, und mie ed ihm gelingen möchte, jene 
Umftände, die der Fürft angeführt, fo glaubhaft in’? Klare zu ftellen, 
daß Fein Zweifel gegen den Süngling, der plötzlich als Thronerbe 
vom Himmel gefallen und der vielleicht ein Abentheurer, aufkommen 
könne. Zur Zeit werde er daher fogleich den Thron befteigen. 

Kaum hatte Fürft Sfidor diefe Worte gefprochen, als in voller 
Würde, reich gekleidet, den funkelnden Stern auf der Bruft, der alte 
Amadeus Schwendy oder vielmehr der Graf von Törny hereintrat 
“und an feiner Hand den jungen Menfchen führte, der fo lange für 
feinen Sohn Deodatug Schwendy gegolten. Aller Blide waren auf 
den Jüngling gerichtet, Alle riefen wie aus Einem Munde: „Es ift 
der Fürft, es ift der Fürſt!“ 

Noch waren aber die Wunder des Tages nicht erichöpft, denn 
fo wie Graf Törny die Lippen geöffnet zum’ fprechen, fo unterbrach 
ihn der Jubel ded Volks, der fih unten auf der Straße vernehmen 
ließ. „Es lebe die Fürftin — e8 lebe die Fürftin!” fo tönte e8 herauf, 
und bald trat eine hohe majeftätiihe Frau in den Saal, der ein 
Züngling folgte. 

„Sit es möglich,” rief der Graf von Törny ganz außer fi, „it 
es fein Traum? — die Fürftin — ja es ift die Fürftin, die wir ver- 
loren glaubten!” — „Glüdfeliger Tag, fegensreiher Augenblid, Muts 
ter, Sohn, fie find gefunden!” — So rief die ganze Berfammlung, 

„50,“ fprad die Fürftin, „ja, der Tod eines unglüdlichen Ge⸗— 
mahls giebt Euch, Ihr Treuergebenen, Eure Fürſtin wieder, doch noch 
mehr! exrblidt den Sohn, den fie gebar, erblidt Euern Fürften, Euern 
Landesherrn!“ 

Damit führte ſie den Jüngling, der ihr gefolgt, mitten in den 
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Saal. Ihm trat raſch der Jüngling, der mit dem Grafen von Zörny 
getommen, entgegen und beide, ſich nicht nur gleihend, nein, einer 
des andern Doppeltgänger in Antlig, Wuchs, Geberde, zc. blieben 
vor Entjeben wie erflarıt in den Boden feftgewurzelt fliehen! — — 

Es möchte hier der Ort feyn, dem geneigten Lejer zu fügen, wie 
fih alles begab am Hofe des Fürften Remigius. 

Fürft Remigius war mit dem Grafen von Törny aufgewachfen, 
beide fih gleich an hohem Geift und edlem Gemüth fühlten fi eng 
verkettet und fo geichah es, daß, ald der Fürſt den Thron beftieg, 
der Freund, den er innig im Herzen trug, den er nicht laſſen Eonnte, 
der erfte nach ihm wurde im Staat. Daß der Graf fih in feiner 
Stellung überall Vertrauen und Liebe gewann, hat der geneigte Leſer 
bereit3 erfahren. 

Beide, der Fürft und Graf von Törny waren, als fie einen 
benachbarten Hof befuchten, zu gleicher Zeit in Liebe 'gefommen und 
der Zufall wollte, daß Prinzeffin Angela, welche der Fürft, und Grä- 
fin Pauline, die der Graf gewählt, eben fo von Kindheit an in Lieb’ 
und Freundfchaft verbunden waren, als fie felbfl. Sie feierten beide 
ihre Bermählung an einem und demfelben Tage und nichts in der 
Welt ſchien ein Glück verflören zu können, das in ihrem tiefen In⸗ 
nern begründet. 

Ein dunkles Verhängniß wollte e8 anders! — 

Je länger die Fürftin den Grafen Zörny fah, je mehr fi ihr 
fein ganzes inneres Weſen glanzvoll entfaltete, deſto flärfer, deſto 
wunderbarer fühlte fie fih hingezogen zu dem berrlihen Mann. Die 
teinfle Himmeldtugend, die vorwurffreiefte Treue felbft, gemahrte die 
Fürſtin endlihd mit GEntfeben, daß die flammendfte Liebeögluth fie 
verzehre. Sie dachte, fie empfand nur ihn, Todesöde war in ihrer 
Bruft, wenn fie ihn nit ſah, alle Wonnen des Himmels fliegen 
herab, wenn er fam, wenn er fprach! — Trennung, Flucht war nicht 
möglich und doch der furchtbare Zuftand, in dem fie mit der glü- 
hendſten Reidenfchaft, mit den qualvoliften Vorwürfen rang, nicht zu 
ertragen. Es ſchien oft, ald wolle fie ihre Liebe und mit diefer ihr 
Leben aushauchen in den Bufen der Freundin, Krampfhaft fchloß fie 
in Thränen gebadet die Gräfin in die Arme und fprach mit herazer- 
fchneidendem Zon: „Du Selige, dir glänzt ein Paradies, aber meine 
Hoffnung iſt der Zod!” — 


45 Die Dorpeltgänger. 


Die Gräfin, weit entfernt zu. ahnen, was im Innern der Fürs 
ftin vorging, fühlte fi doch von dem namenlofen Schmerz der Für⸗ 
fin fo tief ergriffen, daß fie mit ihr klagte und meinte und fi auch 
den Tod münfchte, fo daß der Graf über die plöglihde Melancholie 
der fonft heitern unbefangenen Frau nicht wenig in Verlegenheit gerieth. 

An beiden, an der Fürftin und an der Gräfin, hatte marı ſchon 
in ihrer früheren Jugend zu Zeiten eine an Hyſterismus grenzende 
Ueberfpannung bemerkt; mit jo größerem Recht glaubten daher die 
Herzte, alle feltfamen Ausbrühe eines krankhaften Ueberreized, die 
vorzüglich bei der Fürftin jedem Beobachter auffallen mußten, dem 
Zuftande zufchreiben zu müffen, in dem fi) beide Frauen befanden. 
Beide waren in guter Hoffnung. 

Ein ſeltnes Spiel des Zufalld — oder mag ed ein munderbares 
Berhängnig genannt werden — fügte es, daß beide, die Fürftin und 
die Gräfin, in derfelben Stunde, ja in demfelben Augenblid von 
Eöhnen entbunden wurden. — Noch mehr! Mit jeder Woche, mit 
jedem Tage offenbarte fich deutlicher eine folche Nehnlichkeit, ja eine 
folhe völlige Gleichheit beider Kinder, daß ed ganz unmöglih, fie 
von einander zu unterfcheiden. Beide trugen in ihren kindiſchen Ge⸗ 
fihtern aber ſchon deutlich die Züge ded Grafen von Törny. Konnte 
hier noch ein Irrthum, eine Täuſchung flatt finden, fo entfchied der 
ganz ausgezeichnete Ban des Schädeld, fo wie ein Fleines, wie die 
Mondesfichel geformtes Mal auf der linken Schläfe jene Aehnlichkeit 
ganz und gar. 

Das feindliche Miftrauen, der böfe Argmohn, der jederzeit in 
einem verderbten Herzen zu wohnen pflegt, hatte dem Fürften Iſidor 
das Geheimniß der Fürftin verrathen. Er war bemüht gemweien, das 
Gift dem Fürften einzuflößen, dad er gefogen, doch der Fürft wies 
ihn mit Verachtung zurüd. Set war der Zeitpunft da, der dem 
Fürften Sfidor gelegen f&hien, feinen Angriff auf den Grafen Törny 
und auf die Fürftin, die er beide tödtlich haßte, da fie überall feiner 
böjen Einwirkung entgegenftanden, zu erneuern. 

Der Fürft wankte, doch nimmermehr hätte -jene bloße Achnlich- 
keit des Kindes mit dem Grafen Törny den Fürften zu irgend einem 
entjeßlihen Entfchluß gebracht, hätte das Betragen der Fürftin nicht 
den Ausfchlag gegeben. 

Keine Ruhe fand die Fürftin, wie von dem tiefflen Schmerz, 
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ja von namenlofer Qual zerriffen, durchjammerte fie die Zage, Die 
Nächte. Bald bededte fie das Kind mit den zärtlichften Küffen, bald 
gab fie ed mit abgewandtem Geficht, mit dem Ausdruck des tiefiten 
Abfheus zurüd. „Gerechter Gott, fo hart ftrafft du das Verbrechen!” 
diefen Ausruf der Fürftin batten mehrere gehört und auf nicht? an- 
ders konnte died deuten, als auf eine verbrecherifche That, der nun 
die bitterfte Reue folgte. 

Mehrere Monate vergingen, endlich Fam der Fürft zum Entſchluß. 
In der Nacht lieg er Mutter und Kind nach einem öden entfernten 
Grenzſchloß bringen und verwies den Grafen Törny vom Hofe. Aber 
auch der Bruder, deffen Anblid dem Fürften unerträglich, mußte 
fort. — 

Nur der Geiſt hatte gefündigt, irdifche Begierde keinen Theil 
daran, feft fand die Treue, aber auch jene Sünde des Geifted galt 
der Fürftin als ein flrafmürdiged Verbrechen, dad nur die tieffte Reue 
zu fühnen vermochte. 

Der Aufenthalt in dem öden Schloffe, die firenge Bewachung, 
alles trug dazu bei, den frampfhaften Zuftand, in dem fich die Für- 
fin befand, beinahe bis zum Wahnfinne zu fleigern. 

Da begab es fih, daß eined Zuges mit Spiel und Gefang ein 
Zigeunertrupp daher z0g und ſich hinlagerte dicht vor den Mauern 
des Schloffes. 

Der Fürftin war es, als fielen plößlich dichte Schleier und fie 
vermöge hinauszublicken in ein helles buntes Leben. Eine unaus⸗ 


ſprechliche Sehnſucht erfaßte ihre Bruftl. — „Hinaus — hinaus in’? 


Freie! — Nehmt mih auf — nehmt mid auf!" — fo tief fie, indem 
fie die Arme ausſtreckte durch das geöffnete Fenfter. Ein Zigeuner: 
weib fchien fie zu verftehen, denn freundlich winkte fie ihr zu, und 
bligfchnell hatte ein Zigeunerbube die Mauer erflettert. Die Fürftin 
nahm ihr Kind, rannte hinab, die Pforte war offen, der Zigeuner: 
bube fchaffte gefchiet das Kind herüber. Troſtlos fand die Fürftin 
vor der Mauer, die fie nicht zu erflettern vermochte. Doch alsbald 
ſenkte fi eine Stridleiter herab, wenige Sefunden und fie war in 
Freiheit. — 

Mit Zubel empfing fie die Zigeunerhorde, die ihrem Glauben 
gemäß in der vornehmen Frau, die dem Gefängniffe entflohen, einen 
Glücksſtern fand, der ihnen aufgegangen. „Hoho,“ ſprach ein altes 
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Zigeunerweib, „feht ihr denn nicht, wie die Fürftenkron’ auf ihrem 
Haupte funkelt! — fold ein Glanz kann nie verbleichen.“ 

Das wilde nomadifche Herumftreifen der Zigeuner, ihr Treiben 
dunkler Wiffenfchaft, geheimnißvoller Kunft war der Fürftin wohlthä- 
tig, denn indem ihre, beinahe bis zum wirklichen Wahnfinn gejtei- 
gerte, Ueberſpannung frei in's Leben treten fonnte, wurde fie verjöhnt 
mit dem Leben. Das Kind wußten die Zigeuner geſchickt unterzus 
bringen bei einem alten frommen Landpriefter. Es ift faum nöthig 
zu jagen, daß e3 die Fürftin war, die, als fie ruhiger geworden und 
ded wilden Lebens fatt, fi von der Horde getrennt hatte, auftrat 
als mweife Frau mit dem Raben u. f. w. und eben fo ift eö nun er⸗ 
Märt, warum Fürft Sfidor, den Maler Georg Haberland und den 
jungen Deodatus Schwendy für eine und diefelbe Perfon und zwar 
für den jungen Fürften haltend, fih den auf jede Weife vom Halfe 
zu ſchaffen fuchte, der allein ihm jede Hoffnung auf den Thron ver- 
eiteln konnte. 

Wunderbar ift e8, daß beide, Haberland und Schwendy, das ges 
liebte Wefen längſt träumten, das ihnen dann in vollem Xeben ent- 
gegentrat; wunderbar, daß eben dieſes Wefen Natalie, die Tochter des 
Fürften Iſidor war, welche beide, der Graf von Törny und die 
Fürftin, ald auserwählt anfahen, in der Verbindung mit dem Für- 
ften das dunfle Verhängniß, das bis dahin gewaltet, aufzuhalten, dag 
beide daher alle Mittel, die ihnen zu Gebote flanden, aufbietend, da⸗ 
bin ftrebten, ein Paar zu vereinen, welches, wie fie wähnten, eine 
geheimnißvolle Verkettung der Dinge für einander beftimmt batte. 

Man weiß, wie nun alle Pläne fcheiterten, weil die Doppelt- 
gänger auf ihren Wegen fich durchkreuzten, man weiß auch, wie, al& der 
Fürft tödtlich erkrankt, fich alle die, welche fein Gebot vertrieben hatte, 
wieder fammelten in feiner Nähe. 


Achtes Kapitel 


Alfo! — vor Entfegen erſtarrt, in den Boden feftgewurzelt flan- 
den die beiden Doppeltgänger fich gegenüber. Cine dumpfe Gewitter- 
ſchwüle Tag auf der ganzen Verſammlung, jeder fragte im Herzen: 
„Welcher von beiden ift der Fürſt?“ 
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Der Graf von Törny brach zuerſt dad Stillfehweigen, indem er 
dem Süngling, der der Fürftin gefolgt, entgegen trat und wie in 
[hmerzlicher Wonne rief: „Mein Sohn!“ — 

Da blitzten die Augen der Fürftin von ftrahlendem euer, und 
fie ſprach mit niederfchmetternder Hoheit: „Dein Sohn, Graf Törny? 
— Und wer ift der, der neben dir flieht? — Der Räuber eined Throng, 
der diefem gebührt, der an meiner Bruft gelegen?“ 

Fürft Iſidorus wandte fih an die Berfammlung und meinte, 
daß, da über die Perfon des jungen Fürften und Thronfolgerd voll 
fommene Ungewißheit herrfche, fo fey e® natürlich, daß weder der 
eine noch der andere der beiden Prätendenten den Thron befteigen 
Tonne, vielmehr werde ed darauf anfommen, wer von beiden feine 
rechtmäßige Geburt am beiten und glaubhafteften ausführen werde. 

Einer ſolchen Ausführung, verficherte der Graf von Törny, be= 
dürfe e8 ganz und gar nicht, da er im Stande jey, in wenigen Mi⸗ 
nuten die Berfammlung davon zu überzeugen, daß fein Zögling der 
Eohn des verftorbenen Fürften Remigius, mithin deffen techtmäßiger 
Thronfolger fey. 

Das, was der Graf von Törny der Verfammlung jet vortrug, 
beitand in Folgendem: 

Zu fehr war die vertrautefte Dienerfchaft des Fürften Nemigius 
dem Grafen crgeben, ald daß diefer nicht von dem Entichluß des 
Fürſten unterrichtet feyn, ja nicht den Augenblid Hätte wiffen follen, 
der zur Fortſchaffung der Fürftin und ihres Kindes beftimmt worden. 
Der Graf überfah die Gefahr, in die der Thronerbe gerieth, die Ver: 
wirrung, die vielleicht Fünftig die Aehnlichkeit des Kindes mit dem 
feinigen veranlaffen, das Unglüd, welches nad) dem Tode des Fürften 
einbrechen konnte. Er befchloß allem vorzubeugen. 

Es gelang ihm in fpäter Nacht in Begleitung zweier vertrauter 
Näthe, des Vorſtehers des geheimen Archivs, des Leibdoktors, des 
Wundarztes und eines alten Kammerdieners in das Vorzimmer der 
Fürftin zu gelangen. Die alte, ebenfall® in’d Vertrauen gezogene 
Bärterin brachte das Kind herbei, während die Fürſtin eingefchlum- 
mert, diefem, das in einem durch narkotifche Mittel hervorgebrachten 
Schlaf lag, wurde nun von dem Wundarzt ein Pleined Zeichen auf 
die linke Bruft gebrannt, dann nahm es der Graf Törny, und über: 
gab der Wärterin fein eignes Kind. Weber den ganzen Hergang der 
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Sache wurde ein genauer Akt aufgenommen und derfelbe, dem eine 
Abbildung des eingebrannten Zeichens beigefügt, von allen gegen= 
wärtigen Perfonen unterfchrieben und befiegelt, dem Archivarius übers 
geben zur Aufbewahrung im geheimen fürftlichen Archiv. 

So geſchah es, daß der Sohn des Grafen Törny mit der Für- 
fin fortgebraht und der junge Fürft von dem Grafen von Törny 
auferzogen wurde, für feinen Sohn geltend. 

Die Gräfin, niedergebeugt von Gram, troſtlos über das heillofe 
Gefhid ihrer Herzensfreundin ftarb nach ihrer Ankunft in der Schweiz. 

Bon den Perfonen, die damals bei dem Alt gegenwärtig geme- 
fen waren, lebten noch der Wundarzt, der Archivarius, die Wärterin 
und der Kammerdiener; auf Graf Törny’d Veranftaltung hatten fi 
alle eingefunden auf dem Schloffe. 

Der Arhivarius brachte nun den Akt herbei, der im Beijeyn 
der vorhin genannten Perfonen geöffnet und von dem Präfidenten 
des Staatsraths laut verlefen wurde. De 

Der junge Fürft entblößte die Bruſt, dad Zeichen wurde gefun- 
den, jeder Zweifel war gehoben und heiße Segendwünfche ertönten 
aus der Bruft der treuften Bafallen. 

Mit dem Ausdruck des tiefiten Ingrimmd hatte fih Fürft Sfi- 
dorus entfernt, während der Akt verlefen wurde. — Ald nun die 
Fürftin ſich allein befand mit dem Grafen von Törny und den hei- 
den Sünglingen, da war es, ald wollte ihre Bruft zerfpringen, nicht 
mehr vermögend, den Sturm der mannigfachiten Gefühle zu bergen. 
Ungeftüm warf fie fih an die Bruft ded Grafen und rief wie ganz 
aufgelöft in fehmerzlicher Wonne: „O Zörny! bein Kind, deinen Sohn 
haft du verftoßen, um den zu retten, der unter diefem Herzen Tag! 
— Mber ich bringe ihn dir wieder, den Verloren! — O Törny, wir 
gehören nicht mehr der Erde an, fein irdifcher Sram hat hinfort 
Macht über und! — Laß uns die Ruhe, die Seligfeit des Himmels 
genießen! — Weber und ſchwebt fein verfühnter Geift! — Doch mag 
vergaß ih! — fie harıt, fie harrt, die felige Braut! “ 

Damit ging die Fürftin in ein Nebenzimmer und kam zurüd 
mit der bräutlich geſchmückten Natalie. Keined Wortes mächtig, hat⸗ 
ten fich bis jet die Jünglinge angeftarrt mit Bliden, in denen fich 
ein unbeimlihes Grauen abfpiegelte. In dem Uugenblid, als vie 
Sünglinge Natalien erblidten, ſchien ein zündender Bligftrahl fie zu 
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beleben; mit dem lauten Ausruf: „Natalie!“ ſtürzten fie beide los 
auf dad holde Engelöfind. Aber auch Ratalien faßte tiefes Entieben, 
ala fie die beiden Sünglinge gewahrte, ein Doppeltbild des Gelieb⸗ 
ten, den fie im Herzen getragen. 

„Ha!“ rief nun wild der junge Törny, „ha! Fürft, bift du der der 
Hölle entfliegene Doppeltgänger, der mir mein Sch geftohlen, der mir 
Ratalien zu rauben, der mir das Leben aus der zerfleifchten Bruft zu 
reißen trachtet? — Eitler, mwahnfinniger Gedanke! Sie ift mein, 
mein!” 

Darauf der junge Fürft: „Was drängft du di in mein Sch? 
— Bad habe ich mit dir zu fchaffen, daß du mich äffſt mit meinem 
Antlig, mit meiner Geftalt! — Fort! hinweg — mein iſt Natalie!“ 

„Entſcheide, Natalie!“ ſchrie nun Törny, „ſprich — ſchwurſt du 
nicht Treue mir tauſendmal in jenen ſeligen Stunden, als ich dich 
malte, als“ — „Ha,“ unterbrach ihn der Fürſt, „gedenke jener Stunde 
in dem verfallenen Schloß, als du mir folgen wollteſt“ — und nun 
tiefen beide wild durch einander, „entfcheide, Natalie, entfcheide,”“ 
und dann wieder einer zum andern: „Laß fehen, wen es gelingt, 
fh den Doppeltgänger vom Halfe zu ſchaffen — bluten, bluten folft 
du, bift du kein fatanijches Trugbild der Hölle! “ 

Da rief Natalie im Sammerton troftlofer Verzweiflung: „Gerech- 
ter Gott! wer ift ed, wer von beiden, den ich liebe? — Iſt dies Herz 
zerfpalten und fann doch leben? — Gerehter Gott — laß mich fterben, 
flerben in dieſem Augenblid!” — Thränen erftidten ihre Stimme — 
Dann beugte fie das Haupt, hielt beide Hände vor's Geficht, es war, 
ale ob fie hinein ſchauen wollte in ihre eigne innerfte Bruft. Dann 
fan? fie nieder auf die Knie, erhob den thränenfchweren Blick, die 
gefalteten Hände, wie brünftig betend und fprach Teife, mit dem Ton 
der innigften herzdurchbohrendften Wehmuth: „Entfaget! * 

„Es iſt,“ ſprach die Fürftin mit verflärter Begeifterung, „es ift 
der Engel des ewigen Lichts ſelbſt, der zu Euch Ipricht.” 

Roh ſtarrten fih die Sünglinge an, wilde Flammen im Blid 
— da quoll plöglih ein Thränenftiom ihnen aus den Augen, fie 
fielen fi in die Arme, fie drüdten fih an. die Bruft, fie ftammelten: 
„Sa! — entfagen — entfagen — vergieb — vergieb mir, Bruder!" — 
dann der Fürft zum jungen Törny: „Um meinetwillen verfließ dich 


. der Bater — um meinetwillen haft du gelitten — ja ich entfage! “ 
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— Dann der junge Törny zum Fürften: „Was ift meine Entfagung 
gegen die deine! — Ja du, du warft ed, du der Fürft des Landes, 
dem die Prinzeffin beftimmt.“ — 

„Habe Dank,“ rief Natalie, „babe Dank, o ewige Macht des 
Himmels, es ift vorüber! *” — Dann drüdte fie den Abſchiedskuß auf 
die Stirne beider Sünglinge und entfernte fih wankend u der Für⸗ 
flin Arm geſtützt. — 

„sh verliere dich auf's Neue,” fprach der Graf von Törny mit 
tiefem Schmerz, ala der Sohn fort wollte. „Vater,“ rief diefer, „Ba= 
ter, laß mir Beit, Taß mir Freiheit, dag ich nicht untergehe, daß die⸗ 
ſes zerriffene Herz gefunde! ” — Damit umarmte er ſchweigend noch⸗ 
mals den Yürften, den Vater und eilte fchnell davon. — — 

Natalie begab fich in ein weit entferntes Fräuleinftift, deffen 
Hebtiffin fie wurde. Die Fürftin, in ihren lebten Hoffnungen ge= 
täufcht, Tieß das Grenzfhloß, in dem fie fonft gefangen, bequem ein⸗ 
rihten und wählte es zu ihrem einfamen Aufenthalt. Graf Törny 
blieb bei dem Fürſten. Beide fahen ed gern, daß Fürft Afidor wie 
der außer Landes gegangen, 


Ganz Hohenflüh war beraufcht in Subel und Freude Die 
Tiſchlerzunft, unterftüßt von würdigen Zimmerleuten, Eletterte an der 
ſtattlichen Ehrenpforte, jede Gefahr verhöhnend, hin und her, und 
flopfte und hämmerte rüftig darauf los, während die Maler, jeden 
Augenblid ded Losſtreichens gemwärtig, in den Farbentöpfen rührten 
und die Gärtnerburfche unabjehbare Kränze flochten von Taxus und 
buntleuchtenden Blumen. Die Waifenfnaben ftanden {don in Die 
Sonntagsfleider gepreßt auf dem Markt, die Schuljugend plärtte: 
„Heil dir im Siegerkranz,“ ald Borübung, dazwiſchen ſchrie dann 
und wann eine Trompete, wie die SHeiferkeit audräuspernd, und der 
ganze Mädchenflor guidenkender Bürger prangte in neugewafhenen 
Kleidern, während Bürgermeifterd Tinchen allein in weißen Enifternden 
Atlas angethan, Schweißtropfen vergoß, da der junge Candidat, der 
zu Hohenflüh der Dichter von Profeffion, nicht nachließ, ihr die in 
Verſen abgefaßte Anrede an den Fürſten einzuftudiren und dabei 
keinen einzigen deklamatoriſchen Effekt vernachläffigt haben wollte. 
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Arm in Arm gingen die beiden verföhnten Wirthe zum goldnen 

Bock und zum filbernen Lamm die Straße auf und ab, beide fi 

fonnend in dem Gedanken, daß fie den gnädigften Landesherrn be- 
| wirthet, beide behaglich hinauffchauend zu dem gewaltigen: Vivat 

Princeps! das eben über ihren Hausthüren eingeölt wurde, um 
Abends bei der Illumination mächtig zu flammen. — Man erwartete 
den Fürften in wenigen Stunden. — 

In Reifefleidern, Reifebündel und Mappe auf dem Rüden, fchlich 
der Maler George Haberland (fein anderer wollte der junge Graf 
Törny zur Zeit feyn) durch das Neudorfer Thor. — „Ha,“ rief ihm 
Berthold entgegen, „herrlich getroffen! — Glück auf, Bruder George! — 
Ich weiß alles! — Gott fey gedankt, daß du Fein regierender Fürft 
bift, da wäre freilich Alles vorbei gewefen. Aus dem Grafen made 
id mir ganz und gar nichts, denn ich weiß, du bift und bfeibft 
Künftler. Und die, die du Tiebft? — Sie ift fein irdifches Wefen, fie 
Iebt nicht auf der Erde, aber in dir ‚felbft ala hohes reines deal 
deiner Kunft, das dich entzündet, das aus deinen Werfen die Liebe 
aushaucht, die über den Sternen thront.” — 

„Ha Bruder Berthold,” rief George, indem feine Augen aufs 
frahlten in Himmlifchem Feuer, „ha Bruder Berthold, du haft Recht, 
fie — fie ſelbſt ift die Kunft, in der mein ganzes Wefen athmet. — 
Nichts Habe ich verloren, und will mich, abgewendet vom Himmliſchen, 
irdifcher Schmerz erfaffen, mich niederbeugen — du — dein UNWAUF 
delbar heitres Gemüth — 

Freundes Troft, Balfam den Wunden, 
Iſt noch nicht für mi verhallt! —* 
Die Jünglinge zogen weiter fort über die Berge! — 


Die Ränber. 
Übentheuer zweier Freunde auf einem Schloffe in Böhmen *). 


Zwei junge Leute, mögen fie Hartmann und Willibald genannt 
werden, hatte von Kindheit auf ein gleiher Sinn verbunden. Beide 
"in Berlin hauſend, pflegten, von jugendlicher Lebensluft befeelt, jedes 
Fahr wenigftend auf kurze Zeit dem drüdenden Dienftgefchäfte, das 
fie belaftete, zu entfliehen und gemeinfchaftlich irgend eine Reife zu 
unternehmen. Wie es den Norddeutfchen überhaupt eigen, jehnten fie 
fih ftet? nach dem Süden, und fo hatten fie ſchon das füdliche 
Deutihland in manchen Richtungen durchſtrichen, die herrliche Rhein- 
fahrt gemacht und die vorzüglichften Städte gefehen. Dasmal war 
e3 ihnen aber gelungen, das Dienftjoch abzujchütteln auf längere 
Zeit, als gewöhnlih, und nun follte der Plan ausgeführt werden, 
mit dem fie ſich Tängft herumgetragen. Sstalienifche Luft wollten fie 
einathmen, wenigftend bid Mailand vordringen. Sie wählten den 
Weg über Dredden, Prag und Wien nad dem Wunderlande, deffen 
Erfcheinungen fo mancher im träumenden Sinn heyi, wie ein buntes 
romantiſches Märlein. 

Das Herz ging ihnen erft recht auf in friſchem Sebensmuth, ale 
fie hinaus waren aus dem Thore der Nefidenz, wie ed denn zu ge= 
ſchehen pflegt, daß wir das fchöne Ziel der Reife erfi dann vet le— 
bendig vor Augen erbliden, wenn der Wagen hinausrollt in's Freie. 


*) Rheiniſches Tafchenbuch auf das Sahr 1822. Frankfurt a. M. bei I. D. 
Sauerländer. S. 23—97. 
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Ale kleinlichen Sorgen des Lebens Liegen hinter und, vorwärts, vor⸗ 
wärts ftrebt der fröhliche Sinn, weit wird die Bruft und wunderbare 
Ahnungen erwachen, wenn jauchzender Pofthornfchall hinausruft in 
die blaue Ferne. Glücklich ohne irgend einen Unfall hatten die Freunde 
Prag erreicht und nun ſollt' es fortgehen in einem Strich Tag und 
Naht bis nah Wien, wo fie einige Tage zu verweilen gedachten. 
Bleib Hinter Prag vernahmen fie dumpfe Gerüchte von auf offner 
Straße vorgefallenen NRäubereien, ja von einer Bande, die die Wege 
unfiher machen ſollte. Da fich indeffen nicht das mindeſte ereignete, 
dad jene Gerüchte bejtätigt haben follte, fo achteten fle nicht weiter 
darauf. Der Abend begann fehon zu dämmern, als fie nach Sudonie- 
ihiß famen. Hier rieth ihnen der Pofthalter, ihre Reife wenigftend 
auf der Stelle nicht fortzufegen, da vor ein paar Tagen dag jeit 
vielen Sahren Unerhörte gefchehen. Zwiſchen Weffeli und Wittingau 
fey nämlich der Poftwagen von Raubgefindel angefallen, der Poſtillon 
eıfhoffen, zwei Paffagiere ſchwer verwundet und diefe fo wie der 
Bagen rein audgeplündert worden. Schon ſey dad Militär, das die 
waldigte Gegend durchfireifen folle, in Bewegung, und er, der Poft- 
halter, hoffe andern Tages nähere Nachricht zu erhalten, die abzumarten 
fie gut thun würden. Willibald zeigte fich geneigt den Rath des 
Poſthalters zu befolgen; Hartmann dagegen, der ftet3 gern beheizt 
und ſolche Gefahr nicht achtend erfchien, beftand darauf weiter zu 
reifen, da fie no vor Einbruch der Naht das nur vier Stunden 
entfernte Tabor erreichen fönnten, und es überdem gar nicht denkbar, 
daß das Raubgefindel, ſchon vom Militär verfolgt, den Muth haben 
folle Hi3 in diefe Gegend vorzudringen, vielmehr anzunehmen fey, 
daß es fih in feine Schlupfwinfel geflüchtet. Ald nun Willibald 
die Piftolen in fchußfertigen Stand febte und das Doppelgewehr lud, 
lachte Hartmann und meinte, Willibald fchicfe fich fchlecht zur Reife 
nach Stalien, da folch ein Abentheuer, wie das gefürchtete, dort jedem 
Reifenden begegnet feyn müffe, um den wahren Charakter in die 
Neifebefchreibung zu bringen. Willibatd Tieß fich aber gar nicht ab— 
halten, auch Hartmanns Piftolen, die dieſer zwar zu feinem Schuß 
mitgenommen, aber ungeladen fehr forgfältig im Reifekoffer verſchloſſen, 
bervorzuholen und zu laden, indem er feinerfeitd meinte, daß, reife 
man Abenteuern entgegen, es auch dienlich ſey, fich zeitig genug 
darauf vorzubereiten, fie zu beſtehen. 
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Immer dunkler und dunkler zogen die Abendwolfen auf, die 
Freunde waren begriffen im lebhbafteften Gefpräh und dachten an 
keine Gefahr, ala plöglih ein Schuß fiel und aus dem dicken Gebüfch 
einige Kerle von wilden Anjehen fprangen, wovon der eine den 
Pferden in den Zügel fiel, während ein zweiter ſich bemühte, den 
Poftillon Herunterzuziehen von feinem Sit. Indem es aber dem 
Poftilon gelang, fih durch einen Peitfchenfchlag in's Gefiht des 
Räuber von dem Angriff zu befreien, hatte Willibald mit feinem 
guten Doppelgewehr den andern fo richtig auf's Korn gefaßt, daß er 
wohlgetroffen niederftürzte. Hartmann wollte feine Piftolen auf den 
Räuber abdrüden, der auf den Wagen zufprang, fühlte fich aber in 
demjelben Augenblid von einem Schuß verwundet. Willibald fchoß 
den zweiten Lauf feines Gewehrs auf diefen Räuber ab, indem der 
Poftillon die Pferde anpeitſchte und fortjagte in geftreditem Galopp. 
Nun hörten fie hinter fih Schuß auf Schuß fallen, und ein mildes 
wüthendes Gejchrei. „Ho bo,“ jauchzte der Poftillon auf, als fie 
eine gute Strede davon waren, „ho, ho, nun iſt's gut, nun iſt's gut, 
die Säger des Herrn Grafen find heran! ” 

Alles war der Vorgang eined Moments, und überrafcht von der 
bedrohlichen Gefahr, ſtets gefpannt, eines wiederholten Angriffe ge= 
wärtig, famen fie erſt zur Befinnung, als der Poftillon ſchon anbielt 
auf der neuen Station. Unerachtet die Kugel nur Hartmann rechten 
Arm geftreift, blutete die Wunde Doch fo ſtark und ſchmerzte fo heftig, 
daß an Weiterreifen gar nicht zu denken war. Ein elendes Wirthö- 
haus, das kaum die gewöhnlichite Bequemlichfeit darbot, fein ordent- 
licher Wundarzt in der Nähe, alles diefed febte die Freunde in nicht 
geringe Berlegenheit, die bei Willibald zur ängftlichiten Sorge wurde, 
ald nach dem Verbande, den ein elender Bartfcheerer ungeſchickt genug 
angelegt, Hartmann in ein nicht gar Leichtes Wundfieber verfiel. Willi⸗ 
bald verwünfchte Hartmanns Herzhaftigkeit oder vielmehr feinen Leicht⸗ 
finn, der fie nun plößlich feftbannte in ein verwünfchtes Loch, fo daß 
bloß diefer Aufenthalt nun doch, da fie dem mörberifhen Angriff 
glüllih entronnen, Hartmanns Leben in Gefahr feßte und vielleicht 
gar die ganze Reife vereitelte. — 

Am andern Morgen, ald eben Hartmann erflärte, daß er zur 
Noth die Reiſe fortſetzen könne, und Willibald hin und her über⸗ 
legte, was nun gerathener ſey, zu bleiben oder zu reiſen, ohne 
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zum Entfhluß zu kommen, wandte fi) die Sache unvermutbet ganz 
ander. 

Seitwärtd, von dem Muldas Flug durhftrömt, Tag nämlich die 
reiche weitläuftige Herrfchaft ded Grafen Marimilian von C., und 
von diefem an die Freunde abgefandt, erfchien ein Diener, der fie 
auf das dringendfte einlud,. fih auf dad Schluß ded Grafen zu be- 
geben, das nur wenige Stunden entlegen. Der Herr Graf, fügte der 
Diener hinzu, babe vernommen, daß die Herren Reifenden auf feinem 
Gebiet von Raubgefindel angefallen und der eine von den Herren bei 
tapferer Gegenmwehr Jogar verwundet worden. Zu fpat wären feine 
Säger herbeigeeilt, um die Gefahr ganz abzuwenden oder wenigſtens 
den Herren beizuftehen. Für feine Pflicht Halte es daher der Herr 
Graf, die Herren Reifenden fo Iange aufzunehnen in feinem Schloffe, 
bi der verwundete Herr völlig hergeftellt feyn werde und feine Reife 
fortfeßen könne. 

Die Freunde mußten diefe Einladung für eine befondere Gunſt 
des Schickſals Halten, und nahmen daher um jo weniger Anftand, ihr 
zu folgen. 

Dem reitenden Diener war eine große wohl ausgepolfterte, mit 
vier ſchönen Pferden beipannte Kutfche, in der fih noch eine Menge 
weicher Kifjen befanden, gefolgt. In diefe wurde von den andern 
noch mitgefommenen Dienern Hartmann mit einer Behutfamkeit ger 
padt, als fey er verwundet auf den Tod, und jeder harte Stoß könne 
in der That ihm augenblidlich das Leben foften. Hartmann machte, 
ala ihn die Leute in den Wagen trugen, unerachtet er recht gut zu 
Fuße, fol ein grämliches leidendes Gefiht, ala fey er felbft übers 
zeugt von der großen Gefahr feines Zuftandes, worüber denn Willibald 
techt herzlich Tachen mußte. — Fort ging es nun in fehr leifem Trab, 
Willibald folgte der Krankenkutſche in dem Reifewagen. 

Es fhien, als habe der Graf die Ankunft der Freunde gar nicht 
erwarten können, denn fhon am äußern Portal des Schloffes wurden 
fie von ihm empfangen. 

Graf Marimilian von E. war ein ftattlicher Herr in den fiebziger 
Sahren, das zeigte fein fehneeweißed Haar und fein tiefgefurchtes 
Antlid. Dem Alter troßte aber die jugendliche Rafchheit in der Be⸗ 
wegung, die ftarke wohltönende Eprache und das milde Feuer, das 
in den großen fprechenden Augen ftrahlte. Eben ein ganz befonderer 


58 Die Räuber, 


Blick diefer Augen mußte jeden gleich für den alten Herrn einnehmen, 
denn in ihm ging alle herzliche Gemüthlichkeit eines lebensfrohen 
Sünglings auf. 

Der Graf bewies bei dem Empfang der Freunde einen gaftlichen 
Eifer, der ihnen ald ganz ungewöhnlich auffallen mußte. Selbft er⸗ 
griff er Hartmannd Arm, und half ihn die Treppe heraufführen. 
Sogleih follte in feiner Gegenwart der Wundarzt des Schlofjes 
Hartmannd Wunde verbinden. Der Wundarzt beforgte dad mit ge- 
ſchickter kunſtgeübter Hand, und erflärte dann, daß die Wunde auch 
nit im mindeften gefährlich fey, daß das Fieber nur dem erfien 
ungefchidten Verbande zuzufchreiben, daß eine einzige ruhige Nacht 
auch dieſes vertreiben, au) die Wunde in gar kurzer Zeit völlig heil 
fein werde. — 

Während die Freunde ſich nun an den Erfriſchungen erlabten, 
die der Graf herbeibringen laſſen, gab ſich Willibald ganz der frohen 
Laune hin, die die unerwartet günſtige Wendung des bedrohlichen 
Zufalls, der wahrhaft gemüthliche Empfang und die Auſicht, die 
wenigen Zage, deren Hartmannd Genefung bedurfte, recht behaglich 
zuzubringen, in ihm gewedt. Gin Gleiches that Hartmann, fo weit 
es fein krankhafter Zuſtand erlaubte und verficherte, daß er nun erft 
den größten Schmerz feiner Wunde fühle Diefer Schmerz fey aber 
eigentlich nur pfohifh, und beftehe in der tiefen Betrübnig, nicht 
von dem Tofaier genießen zu dürfen, der jo herrlich in den blanf- 
geichliffnen Gläfern perle. Auch diefer Betrübnig, meinte der alte 
Graf, müſſe abgeholfen werden, und fragte den Wundarzt auf Ge— 


- wiffen, ob Hartmann nicht wenigftend ein halbes Glas jenes feurigen 


Weins genießen dürfe. Als nun der Wundarzt, wiewohl kopffchüttelnd, 
einwilligte, da erhob der alte Herr fein gefüllte Glas und rief lachend: 
Wahrhaftig, die Räuber follen leben, in fo fern fie nicht von meinen 
Sägen, oder von den herumftreifenden Hufaren niedergefchoffen oder 
niedergehauen find, denn ihnen verdanfe ich eine große Wohlthat. 
Sa! Shr lieben wadern Herren — doch nein, nicht Herren, Ihr lieben 
madern Freunde; denn befreundet feyd Ihr mir in Euerm Wefen ganz 
und gar, und mir geht bei Euch dad Herz fo auf, als hätt’ ich ſchon 
mit Euch feit langer langer Zeit die frohften Tage verlebt, ja eine 


wahre Wohlthat ift es für mich, daß ich Euch aufzunehmen in meinem 


Schloſſe Gelegenheit fand. — Nach manchem fröhlichen Geſpräch hin 
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und ber, nah manchen droliigen Schwänfen, die Diejer, jener, ja 
felbft der alte Graf vorgebracht, fo daß das anhaltende laute Gelächter 
auf ein Iufliged Gelag muntrer Sünglinge zu deuten fchien, meinte 
der Wundarzt, es fey Zeit dem Kranken Ruhe zu gönnen. Willibald 
bat es fih aus, bei dem Freunde bleiben zu dürfen, und jo mußte 
der alte Herr, der fih ungern von den Freunden trennte, fih mit 
dem Berfprechen begnügen, daß beide folgenden Tages unfehlbar bei 
der Mittagdtafel erfcheinen würden. — Er betheuerte, daß ihm die 
Zeit bid dahin gewaltig lang werden und er dem faumenden Koch 
Erefution in die Küche ſchicken würde, damit er die Tafel befchleunige. — 

Die Freunde verwunderten fih böchlich über die jugendliche Le⸗ 
bendigkeit des alten Grafen, fo mie über den fo auönehmend gaftlichen 
Empfang, deſſen fie fih als gänzlich Fremde erfreut, und rühmten 
dad in Gegenwart des jungen Menfchen, der fich zu ihrer Bedienung 
eingeftellt. „Ah!“ fprach diefer mit gutimüthigem treuherzigen Ton: 
„ach meine lieben gnädigen Herren, das ift nicht immer fo! Der 
gnädige Herr Graf, ja der ift gar zu gern froh und vergnügt, und 
dabei die Gnade und Güte felbft gegen jedermann, aber er fann es 
ja nur, wenn fremde Säfte fommen, aber die fommen jelten, beinahe 
gar nicht, denn keiner mag — Nun wenigftens find folche fröhliche 
liebe Säfte, wie Sie es find, und wie fie eben recht paſſen für unfern 
gnädigen Herrn Grafen, bier nicht gewefen jeit Gedenken. Ach! wenn 
nur nicht —“ 

Der junge Menſch flodte, die Freunde blickten ihn ſchweigend an, 
gefpannt durch das Geheimnißvolle, was in der Rede lag. 

Da fuhr der junge Menfh fort: „Nun, warum follt’ ich es denn 
nicht fagen, es ift hier im Schloffe nicht alles fo wie es feyn follte, 
es giebt viel Kummer und Sram, und fo viel unfer eins mit feinem 
ſchwachen Berftande begreifen Fann und davon erfahren bat, mag 
wohl Grund genug dazu vorhanden ſeyn. — Sie bleiben gewiß noch 
lange Zeit hier, meine gnädigen Herren, unfer gnädiger Herr Graf 
wird folche Liebe Gäſte nicht fo bald von fich Laffen, da werden Sie 
ſchon feldft recht gut merken, wo der Haf’ im Pfeffer liegt.“ — 

„Sch wette,“ ſprach Hartmann, ald der Diener fich entfernt, „ich 
wette, daß der Hafe, der hier im Pfeffer Liegt, ein fehr böfes Thier 
if." — 

Andern Tages als die Freunde fih zur Mittagdtafel einfanden, 
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ftelte ihnen der Graf einen fehr wohlgebildeten Jüngling von edler 
Seftalt mit den Worten vor: „Mein Sohn Franz!” — Er war erft 
kürzlich von weiten Reifen zurücgefehrt, und dem langen Aufenthalt 
in Paris fehrieben die Freunde die Bläffe feines übrigens männlich 
ſchönen Antliges und die tiefliegenden Augen zu. Er mochte das 
Leben genoffen haben. Man fhien noch auf eine Perfon zu warten, 
bald öffneten fi denn auch die Thüren und ein junges Frauenzimmer 
von ausnehmender Schönheit trat herein. Es war die Nichte des 
Strafen, Gräfin Amalie von T. Außer diefen Berfonen nahmen noch 
der Wundarzt und der Kapellan des Schloffes, ein Geiftliher von 
ehrwürdigem Anfehn, an der Tafel Theil. 

Der alte Graf in feiner Heiterfeit beharrend, wiederholte den 
Freunden, wie er den Zufall preife, der fie ihm zugeführt, und diefe 
nahmen gar keinen Anſtand, al’ ihrer guten Laune, eben jo wie 
Tages vorher, den Zügel fihießen zu laffen, fo daß, da auch der 
Geiſtliche fih ala ein gemüthlicher Tebensfroher Mann bewies, das 
Geſpräch unter diefen vier Perfonen ſich frifeh und lebendig bemegte. 
Der Wundarzt gehörte zu den Reuten, die mehr ergötzbar als ergöglich 
find. Ohne befonderd zu fprechen, lachte er über alled Drollige, mas 
vorfam, und wenn er dann recht herzlich gelacht, fuhr er mit der 
Nafenfpige beinahe bis in den Teller hinein, um gnädige Berzeihung 
bittend, daß er das Komifche fühle und belahe an hochgräflicher 
Tafel. Dagegen beharıte Graf Franz, nicht eine Miene verziehend, 
im finftern Ernft und nur dann und wann floffen einige unbedeutende 
Worte über feine Lippen. Gräfin Amalie fehien gar nicht an der 
Tafel zu ſeyn, denn, als werde eine ihr ganz fremde Sprache ge- 
ſprochen, achtete fie nicht im mindeften auf das Geſpräch und ſprach 
feloft nicht ein einziges Wörtlein. Willibald, der Plug neben der 
Gräfin genommen, befaß ein ungemeines Talent, ſchweigſame Damen 
zum Reden zu bringen oder wenigftend zum Hören. Diefed Talent 
wollte er nun geltend machen, indem er das Wort an die Gräfin 
richtete, diefe, jene Saite anfchlagend, die fonft wohl mwiederflingt in 
dem meiblichen Gemüth. Doch alles umfonft, die Gräfin blidte ihn 
mit ihren großen ſchönen, aber etwas todten Augen an und wandte 
fih, ohne ihn einer Antwort zu würdigen, wieder von ihm ab, um 
in’d Leere zu fchauen. Willibald glaubte in Hartmann? Geſicht deut- 
ih zu leſen: Du bift ein Thor, gieb dir feine Mühe mit der flolzen 
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Närrin, der unter und es gar nicht vecht if. — Es wurde auf das 
Wohl ded Kaiferhaufed getrunken und die Gräfin, die noch feinen 
Tropfen Weind über die Lippen gebracht, konnte nun nicht umhin 
ihr Glas zu ergreifen und mit dem Nachbar anzuftoßen, was fie mit 
Widerwillen zu thun ſchien. Willibald noch nicht von ihr ablafjend, 
bemerkte, daß es feltfame Berftiimmungen des Gemüths gebe, die un- 
auflöslich fcheinend, doch auch bei Frauen der Kraft des feurigen 
Geifted wichen, der dem edlen Wein entfleige. Ja, diefer Geift wandle 
jene Berfliimmung oft um in die Tiebendmwürdigfle Laune Darum 
wage er die Gräfin zu bitten, den Berfuch zu machen, ob jener Er- 
fahrungsfaß richtig, und dad Glas zu leeren. — Die Gräfin fhaute 
ihn an wie von feiner Aeußerung plößlich überrafht und ergriffen, 
dann ſprach fie halb Teife mit einem Ton, der von tiefem Schmerz 
zeugte: „Verſtimmt? — verftiimmt finden Sie mid? — heilige Jung- 
frau! ift ed möglich, daß ein zerbrochened Inſtrument ſtimme! — 
Run, fuhr fie dann gelaffener fort, Sie mögen es gut meinen, mein 
Herr, aber mich erhibt der Wein und ich finde nichts abermigiger ala 
die fogenannten Gefundheiten, an denen Herz und Gemüth feinen 
Theil haben und mit denen man nur den Tribut einer gemwiffen her⸗ 
tömmlichen Schidlichkeit abträgt.” „So, ſprach Willibald, fo Taffen 
Sie, gnädige Gräfin, und dann die Gläſer leeren auf dad, was mir 
recht tief und unvertilgbar in Herz und Gemüth tragen.” Da färbten 
ih plöglich die Wangen der Gräfin in hohem Roth, düftres Feuer - 
bligte aus ihren Augen, fie ergriff das Glas, und leerte es, nachdem 
fie mit Willibald angeftoßen, mit einem langen Zuge. Graf Franz, 
der beiden fchräg über faß, hatte kein Auge von ihnen verwandt, auch 
er ergriff fein Glas, Teerte ed, und ſtieß es fo beftig auf den Tiſch 
nieder, daß es klirrend zerfprang in hundert Stüde. 

Alles ſchwieg betroffen, der alte Graf ſchien mit geſenktem Blick 
fi trübem Nachdenken zu überlaffen. Während die Freunde bedeutende 
Blicke wechielten und ſich ihrerfeit® nun gar nicht berufen fühlten 
das gut machen zu wollen, was dad unbewußte Hineintappen in ein 
Geheimniß verdorben, nahm der Geiflliche wieder das Wort, und in- 
dem er anjcheinend ſehr ernſt begann, mußte er gefchidt ganz uner- 
wartet in irgend einen überaus drolligen Schwank einzulenfen. Der 
Wundarzt, der allein gar feinen Begriff davon zu haben, was vor- 
gegangen, und ängftlih umherblidend zu fragen fehlen, warum in 
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aller Welt es denn plöblich fo ftill geworden, Tachte ganz unmäßig, 
büdte fih dann einmal übers andere bis zum Zeller und brach zuletzt 
in die Worte aus: Pardonniren Ew. Ercellenz, aber es tft unmög- 
ih — es ſchadet der Lunge, fammtlichen Inteflinig — man darf ed 
nicht zurüd halten, man muß ein bischen losplatzen. Der alte Graf 
errvachte wie aus einem tiefen Traum, fihaute in das kirſchbraune 
Antlib des Wundarzted und brach dann auch aus in ein lautes Ge⸗ 
lächter. Nun lebte dad Gefpräch zwar wieder auf, aber es blieb ein 
erzwungenes mühfam erhaltenes Leben, fo daß die Freunde froh waren, 
als die Tafel aufgehoben wurde. Gräfin Amalia entfernte fih ſchnell 
und nun erſt fehien, mit Ausſchluß des Wundarztes, allen eine drüdende - 
Laft entnommen. 

Auch Graf Franz war heiter geworden. Er luftwandelte, während 
der alte Graf fih auf fein Zimmer begab, um wie gewöhnlich zu 
ruhen, mit den Freunden durch den Park. 

In der That, fprach er, nachdem manches Wort gemwechfelt, zu 
Willibald, mit feherzendem doch etwas ſcharfem Ton: In der That, 
mein Bater hat mir nicht zu viel von Ihrem gefellfchaftlihen Genie 
gefagt. Es ift Ihnen etwas gelungen, mas Ihnen felbft wohl gar 
nicht fo jhwierig bedünfen mag, was ich meines Theils bis jebt 
aber für ganz unausführbar halten mußte. — Sch meine, Sie vers 
mochten die Gräfin dahin zu bringen, daß fie mit Ihnen, der ihr 
gänzlich fremd, den fie zum erftenmal fab, ſprach. Noch mehr dag 
fie auf Ihren Anlaß allem jungfräulihen Sprödethun entgegen ein 
ganzes Glas Wein mit einem Zuge leerte. — Kennten Sie alle wun⸗ 
derbare Seltfamtkeiten der theuren Gräfin fo genau als ih, Sie würden 
fih gar nicht verwundern, wenn ich Sie mit Ihrer Erlaubniß für 
eine Art Schwarzkünftler halte. 

Do, erwiederte Willibald Iachend, doch hoffe ich, von der guten 
barmlofen Gattung, die ihren Zuuberftab ſchwingen, nur um Ergößs 
liches zu Zage zu fürdern. 

Meberzeugt, daß e8 bei der Eiferfüchtelei de3 jungen Grafen ge= 
rathen, nicht tiefer einzugehen in das Kapitel, wandten die Freunde 
das Gefpräh auf andere Dinge und ed wurde der Gräfin und ihrer 
wunderbaren Seltſamkeiten nicht ferner gedacht. 

Als am Abend, nach froh, beinahe üppig verlebtem Tage, die 
Freunde fi) allein auf ihrem Zimmer befanden, fprah Hartmann: 
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Eng’ einmal, Willibald, fält dir denn in diefem Schloffe nicht etwas 
über alle Maßen auf? 

Daß, erwiederte Willibald, dag ich nicht wüßte Mir kommt 
viamehr hier im Schloffe alled ziemlich ordinär vor und es giebt 
nichts Geheimnißvolles, worauf die geftrigen Reden des jungen Menfchen 
zu deuten fchienen. Der junge Graf ift verliebt in die Gräfin, Die 
ihn nicht leiden kann, und der alte Herr, der beider Heirath wünfcht, 
ift darüber verdrießlich und weiß nicht, wie er es anfangen foll, fie 
zufammen zu bringen. Das ift alled! — 

Ho ho, rief Sartmann, das ift nicht alles! — Merkſt du denn 
nicht, daß wir mit beiden Füßen recht in der Mitte der Schiller’fchen 
Räuber ftehen? — Der Schauplaß ift ein altes Schloß in Böhmen, 
mithin die Decoration richtig. Als fpielende Perfonen treten auf: 
Marimilian, regierender Graf, Franz fein Sohn, Amalia feine Nichte. — 
Run! und Carl mag der Hauptmann der Räuber feyn, die und ans» 
fielen. Es freut mich fehr, die Begebenheit endlich einmal in der 
wirklichen Welt anzutreffen, die Schillern zu dem Trauerfpiel Anlaß 
gab, um mit Gemwißheit zu erfahren, was für ein Ende Carl Moor 
nimmt, ob er von Schweizer erfiochen wird, oder fich den Gerichten 
ausliefert. Fraglich ift es nur, ob wir als zufälliger Chorus e3 zus 
laffen dürfen, daß Graf Franz den Vater in den alten Thurm fperrt, 
der, wie du weißt, am Ende des Parks fteht, vorzüglich da es vor 
der Hand an Hermann dem Raben fehlt, der ihn füttert. 

Willibald Tachte fehr über Hartmanns närrifchen Gedanken, meinte 
aber doch, daß in der That ein merfwürdiged Spiel des Zufall3 hier 
die wichtigften Perfonen aud jenem ZXrauerfpiel, wenigſtens dem 
Ramen nad, bis auf den Haupthelden zufammen gebradht, fo daB 
nur noch ein Hermann und ein alter Daniel fehle. 

Wer weiß, erwiederte Hartmann, ob nicht ſchon morgen und 
beide erfcheinen. Was aber den Haupthelden betrifft, fo gehört der 
por der Hand nicht in’d Schloß, und doch iſt's mir fo, als würde 
auch nun nächſtens ein feltfam gefleideter Mann mit fonnverbranntem, 
wilden Antlig kommen und fentimentaler Weife rufen: Du meinft, 
Amalia? — 

Die Freunde fpannen nach ihrer Weife aus, wie nun alles fi 
begeben und fügen müffe, und metteiferten in allerlei, jene® große aber 
entfegliche Trauerfpiel parodirenden Ideen und fie firitten noch dann, 
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ala jeder ſchon fich zu Bette begeben, fo daß der Morgen zu dämmern 
begann, als fie endlich einfchliefen. 

Andern Tages hieß ed, Gräftn Amalia leide an heftigem Kopf: 
fehmerz und werde ihr Zimmer nicht verlaffen. Graf Yranz war ganz 
erheitert, gar nicht mehr derfelbe, der er geftern gemefen, und auch 
dem alten Grafen ſchien eine große Laſt entnommen. 

So fam ed, dad das Geſpräch bei der Mittagstafel fich in rüd- 
fihtölofer Lebendigkeit frei und unbefangen bewegte, ohne auf irgend 
eine Weife verftört zu werden. Als bei dem Nachtifch ein feltner 
feuriger Wein kredenzt wurde und der alte Graf die Freunde fragte, 


ob man in Berlin wohl dergleichen trinke, da meinte Hartmann, daß" 


er ſich zwar nicht erinnere dergleichen getrunfen zu haben, daß er 
Dagegen bei irgend einem Fefte einen uralten Rheinwein genofjen, 
der, wie ed ihm fchiene, alles übertroffen, was er bisher von feltenen 
Meinen gefannt. „Hoho, rief der alte Graf, indem fein Antlitz vor 
Freude glänzte, hoho, wir wollen fehen, was mein Keller vermag. 
Daniel, rief er dann einem Diener zu, Daniel fol einmal ein paar 
Flaſchen von dem hundertjährigen Rheinwein herauffchaffen, und den 
Kryftall- Pokal dazu!” — 

Man kann denken, daß die Freunde ſich ein wenig jeltfam ges 
troffen fühlten bei dem Namen Daniel. Bald darauf trat ein ciögrauer 
Mann mit gekrümmtem Rüden herein, und brachte den Wein, fo wie 
den Pokal herbei; da konnten fie ihren Blid nicht von der Geftalt 
mwegbringen. Hartmann ſah feinen Freund Willibald mit einer Miene 
an, als wollte er fragen: „Nun, bab’ ich nicht Recht gehabt?“ Da ent- 
ſchlüpften Willibald die Worte: In der That, das ift höchſt merkwürdig! 

Als nach der Tafel die Freunde mit dem Grafen Franz allein 
geblieben, und ganz heiter über dieſes und jened gejprochen, brach 
der Graf plößlih ab, und fragte erſt Hartmann, dann Willibald 
ſcharf firirend, was ihnen denn fo aufgefallen, fo merkwürdig gedünft 
bei der Erfiheinung des alten Daniel? — Gewiß, fuhr er fort, ala 
die Freunde betroffen ſchwiegen, gewiß rief der alte treue Diener unferes 
Hauſes einer Aehnlichkeit halber irgend ein merfwürdiged Creigniß 
aus Shrem Leben in Ihr Gedächtniß zurüd, und ift died Ereigniß 
mittheilbar, fo geben Sie mir Gelegenheit, das Talent, gut und 
lebendig zu erzählen, das Sie beide in hobem Grade befigen, aufs 
Neue zu bewundern; ich bitte Sie recht herzlich darum. 
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Hartmann meinte, daß Danield Erfcheinung fie keineswegs an 
ein merkwürdiges Ereigniß aus ihrem Leben, wohl aber an einen 
närriſchen Einfall erinnert, der aber viel zu närrifh und dabei zu 
unbedeutend fey, um noch einmal wiederholt zu werden. 

Ad nun aber der Graf nicht nachließ, fondern immer mehr in 
die Freunde drang, ihm die Urfache ihres plöglichen Erſtaunens bei 
der Mittagstafel zu entdeden, da ſprach Willibald: Können Ihnen 
denn die innern Gedanken der Fremdlinge, die ein Zufall Ihnen zu⸗ 
führte, von fo großem Belange ſeyn? — Doch Sie wollen miffen, 
mas in und vorging, als der alte Daniel hereintrat, nun es ſey! — 
Doch fagen Sie mir vorher, folten Sie an der Aufführung irgend 
eines dramatifchen Werks Theil nehmen, würde es Ihnen nicht ver- 
drießlich, ja höchſt fatal feyn, einen ſchlechten Charakter darftellen zu 
müffen ? 

Wenn, erwiederte der Graf lachend, wenn die Rolle fonft inters 
efant ift, und Gelegenheit giebt, das Talent zu entwideln, mie es 
denn bei Böfewichtern gewöhnlich der Fall zu feyn pflegt, ich würde 
und könnte mich eben nicht flräuben. 

Run denn, fuhr Willibald Port, mein Freund Hartmann meinte 
geftern fcherzend, bier in einem alten prächtigen Schloß mären die 
eben au in einem Schloß fpielenden Hauptperfonen der Schiller'ſchen 
Räuber verfammelt, bis auf Hermann und den alten Daniel; als 
nun bei der Tafel wirklich folh ein alter Diener Namen? Daniel — 

Willibald ftodte, da er wahrnahm, daß furchtbare Todtenbläffe 
ded Grafen Antlitz überzog, daß er wankend fih kaum aufrecht zu 
erhalten vermochte. 

„Berzeihen Sie, fprach er mit bebenden Lippen, verzeihen Sie, 
meine Herren, eine Art von Schwindel — ich fühle mich plößlich 
krank!“ — Sich mit Mühe ermannend, verließ der Graf das Zimmer. 

Was ift das, was geht hier vor? ſprach Hartmann. 

Hm, erwiederte Willibald, toller Spuk, Teufeleien! — Ich glaube, 
du hatteft Recht, ald du meinteft, der Hafe, der Hier im Pfeffer Liege, 
jey ein böfes Thier. Entweder ift Graf Franz wirklih auf irgend 
eine Weife fchuldbelaftet, oder der Gedanke an jenes entfegliche Vers 
hältnig Amaliens in den Schiller’fchen Räubern, moran ich ihn fehr 
unvorfihtiger Weife erinnerte, zerfhnitt fo tödtend fein Herz. — Ich 
hätte ſchweigen follen; wer konnte aber auch wiſſen — 
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Rur, unterbrah Hartmann den Freund, nur jeden Falld mußte 
es den Grafen kränken, fich plöpli in der Rolle jenes böllifchen 
Baftards zu fehen, und ſchon deshalb hätteft du nicht mit der Wahr. 
beit berausrüden, fondern auf der Stelle irgend eine andere Urfache 
unſers Erſtaunens angeben follen. Gar Feine Luft fpüre ich übrigeng, 
tiefer in da® Geheimniß, das hier obwaltet, dringen zu wollen, und 
da meine Wunde beinahe ganz geheilt, halte ich für das ©erathenfte, 
den alten Grafen zu bitten, daß er und morgenden Tages fortfchaffen 
lafje bis zur nächſten Station. 

Willibald meinte dagegen, ed fey doch beffer, noch ein paar 
Tage zu verweilen, damit Hartmanns gänzliche Genefung feinen 
Rückfall und neue Störung der Reife befürchten Laffe. 

Die Freunde gingen in den Park. Als fie fich einem entfernten 
Pavillon näherten, hörten fie, wie in demfelben ein Mann zormig 
fprah, und dazwifchen Klagetöne eined Weibes. Sie glaubten die 
Stimme de3 jungen Grafen zu erfennen, und vernahmen, ala fie . 
dicht an die Thüre getreten waren, ganz deutlich die Worte: „Wahn⸗ 
„finnige, ich weiß, daß du mich verabfcheueft, meil ich dich anbete, 
„weil mein ganzes Weſen nur in der lebt, athmet! — Uber ihn trägfi 
„du im Herzen, ihn, den Verruchten, der Schande auf Schande über 
„und häuft. liche, bethörtes Weib, fliehe hin, fuche ihn auf, den 
„Abgott deiner Liebe, er wartet deiner in der Räuberhöhle oder im 
„finftern Kerker! — Doc nein, nein, jenem höllifchen Teufel zum 
„Trotz, Taffe ich dich nicht aus meinen Armen.” 

„Böſewicht — Hülfe! Hülfe!“ — fo Freifchte die weibliche Stimme 
laut auf. 

Willibald flieg ohne weiteres die Thüre ein. Gräfin Amalia 
tiß fih aus den Armen des jungen Grafen, und entfloh mit der 
Schnelligkeit des aufgeſcheuchten Rebe. 

„Ha! rief der Graf den Freunden mit entfeglicher Stimme ent- 
gegen, indem feine Augen funkelten in wilder Gluth: Ha! — Ihr 
tommt eben recht! — Sa, ich bin Franz! ich will es feyn! ih muß 
es fun — ih —" “ 

Plöglich war feine Stimme erftidt, und mit dem kaum vernehm⸗ 
basen Wort: Helfer! — fanf er nieder. 

So zmeideutig den Freunden der ganze Auftritt auch erfihien, 
fo fehr fie überzeugt waren, daß der Graf in feinem Thun wirklich 
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jenem ſataniſchen Böfewicht Ähnlich, Doch mußten fie einfehen, daß 
es Pflicht war, ihm beizuftehen. Sie richteten den Grafen auf, ſetzten 
ihn in einen Lehnfeffel, und Hartmann beftrich feine Stirne mit 
einem kräftigen Spiritus, den er bei fich zu tragen pflegte. 
Mühſam erholte fih der Graf und ſprach, beider, Willibald 
und Hartmannd Hand erfaffend, mit einem Ton, der von dem tiefiten 


herzzerreißendſten Sammer zeugte: „Sie haben Net! — ein Trauer: 


fpiel, eben fo entfehlich ald jened, an das die Namen unferd Haufes 
Sie erinnerten, wird vielleicht hier bald aufgeführt! — Sa, ich bin 
Franz, den Amalia verabſcheut! — Uber nicht, bei Gott, bei allen 
Heiligen nicht jener Berworfene, deffen Geftalt dem Dichter aus der 
Hölle jelbft aufftieg. Nein nur ein Unglüdliher, den ein ſchwarzes 
Berhängniß erfaßt, dem ſchmerzlichſten qualvolliten Tode geweiht 
hat — und died Verhängniß ruht unvertilgbar in feiner eigenen 
Brufl. — Berlaffen Sie mich, erwarten Ste mich in Ihrem Zimmer.” 
Wirklich trat bald, nachdem die Freunde zurüdgefehrt waren in 
ihr Gemach, Graf Franz ebenfalld hinein. Er ſchien fih ganz erholt, 
ganz gefaßt zu Haben, und begann mit leifem ruhigen Ton: Der 
Zufall hat Sie in den Abgrund bliden laffen, in dem ich wohl ret- 
tungslos untergehen werde. Sch nenne ed nicht unbedahtfam, nein, 
baffelbe finftere Geſchick, das bedrohlich über mir fehmebt, zwang Sie 
dazu, mich an die feltfame Aehnlichkeit der Geftaltung unferes Haufes 
mit der in jenem fehauderhaften Zrauerfpiel zu erinnern, an die ich, 
fo fehr fie in’d Auge fpringen mag, doch früher niemald gedacht. 
Es war, als reichten Sie mir den Schlüffel dar zu dem furdhtbaren 
Geheimniß, das fih mir nun aufthun würde, und nicht der Zufall, 
nein, eben jenes finftre Geſchick Habe Sie hergeführt, mich zu flürzen 
in den Abgrund. Wie mich die Urfache Ihres Erſtaunens bei der 
Tafel, der ganze Auffchluß deshalb im Innern zermalmte, wird Ihnen 
nicht entgangen jeyn. Erfahren und erflaunen Sie noch mehr über 
das räthfelhafte Wirken des mwaltenden Geifted, daß ich wirklich einen 
älteren Bruder babe, Carl geheißen. Doch nicht jener entfehliche, 
aber wahrhaft große Räuberhauptmann ift jener Carl — nein. — 
Schwer, fehr ſchwer wird ed mir von der Schmach zu fprechen, die 
unfer Haus befledt, aber dad, was fih vor Ihren Augen fo eben 
begab, zwingt mich dazu, und das vollfte Vertrauen hege ich, daß 
Sie alled, was ich Ihnen entdede, bewahren werden als ein tiefe? 
ö 5* 


68 Die Räuber. 


Geheimnig. — Schon in früher Jugend bewies Carl bei einer vor⸗ 
züglich ſchönen Geftaltung die feltenften Fähigkeiten des Geiftes, ja 
in allem, was er begann, eine ſchimmernde Genialität. Um fo ent- 
ſetzlicher ſchien es daher, daß eben fo früh fich fein entfchiedener Hang 
zu Ausfchweifungen, ja zu Abfcheulichkeiten jeder Art ausſprach. Dieß 
war unferm Haufe, den glorreihen Ahnen fo fremd, dat mein Vater 
den Fluch einer graufen That darin erbliden wollte. — D Gott! — 
man jagte, Carl der Erfigeborne fey die Frucht eines böfen Frevels, 
dem meine Mutter unterlag. Auch Amalia foll ihre Geburt einem 
Thändlihen Truge verdanken, der einer vom Wahnfinn der Liebe zum 
Berbrechen hingeriffenen Frau den Mann in die Arme führte, den 
meine Mutter einft liebte, und den fie meinem Vater aufzuopfern ges 
zwungen. — Sie fehen, daß für einen handfeften Pſychologen es hier 
viel zu deuteln giebt, keinen von Ihnen mag ich aber dafür halten. 
Laffen Sie mich ſchweigen von der ununterbrocdhenen Reihe von Bos⸗ 
heiten und ſchlechten Streichen, die, dem Bater zu fteter Qual, Carls 
ganze Laufdahn auf einer fremden Univerfität befehmusten. — Endlich 
gelang ed dem Bater, ihm Militärdienfte zu verſchaffen. Er brachte 
 e8 bis zum Hauptmann; ed ging in's Feld; da — beitahl er die 
Kriegskaſſe, wurde infam Eaffirt und nach der Feſtung geſchafft. — 
Er entiprang, und wir hörten nicht? mehr von ihm. — Man fchrieb 
mir vor einiger Zeit, daß man aus guter Quelle mwiffe, der infam 
kaffirte Graf Carl von E. fey ald Hauptmann einer Räuberbande im 
Eljaß eingefangen worden und werde nächſtens hingerichtet werden. 
Ich habe dafür geforgt, daß der Vater nicht? davon erfährt, nichts 
davon erfahren kann, diefer letzte Schlag würde ihn augenblidlich 
tödten. — Und diefen Berworfenen liebt die Gräfin, liebt ihn mit 
einer grenzenlofen wahnfinnigen Snbrunft. Zwölf Sahre war Amalia 
alt, als Carl das väterliche Haus verließ, in dem die vater: und 
mutterlofe Nichte aufgenommen worden. Finden Sie es möglich, 
daß ein Kind in folcher Liebe entbrennen, daß diefe Liebe, eine uns 
verlöfchhare Flamme, ihr ganzes Weſen ergreifen konnte? Ein fatas 
niſches Geheimniß ift diefe Liebe, und die Schauer der Hölle durchs 
beben mich oft, wenn ih Amalia erblide in Sram, in Schmerz 
aufgelöft, verzehrt von den Qualen einer Sehnfucht, die alles, was 
Tugend, was SJungfräulichkeit heißen mag, frech verhöhnt! — Sie 
wollen von mir felbft hören? — Nun, mit eben der Snbrunft, mit 
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al’ dem Wahnftnn, wie Amalia den verruchten Bruder Tiebt, ja! — 
eben fo Tiebte ich fehon, da ich kaum zum Sünglinge gereift, das 
Kind von zwölf Jahren. Aelter geworden, von ihr verworfen, glaubte 
ih eine Leidenſchaft, die mir verderblich werden mußte, befiegen zu 
können, indem ich fie preisgab aller anlodenden Luft der Welt. Ih 
durchreiſte Frankreich, Stalien, aber ihr Bild — ihr Bild, glaubt’ ih 
es verblichen, ftrahlte immer wieder auf in neuem Glanz! — Tödtendes 
Gift gährte in meinem Innern! — Nirgends Ruhe, nirgends Raft! — 
Die der Nachtvogel immer enger und enger die Flamme umkreiſt, und 
endlich in der Sluth feines Sehnen? fein Grab findet, fo kam ich, mit 
dem feften Borfag, Antalien niemals wieder zu fehen, ihr doch immer 
näher und näher, bis ich, dem Willen des Vaters nur feheinbar nach⸗ 
gebend, zurüdtehrte in das Schloß. Mein Bater fieht meine Qual, 
er verabfcheut Amaliend unmürdige Neigung, er glaubt, daß ihr ver- 
wirter Sinn endlich gefunden werde — troftlofe Hoffnung! — Und 
doch, indem ich mich felbft ald einen Wahnfinnigen betrachte, kann 
ih nicht laffen von der, die in meinem Wefen lebend mein Weſen 
zerſtött — Und doch! nie bin ich bei diefer fleten unnennbaren 
Qual fo von den Gedanken der Hölle zerriffen worden, als in dem 
verhängnißvollen Augenblick, da Sie das fürchterlihe Bild jenes 
Zrauerfpield mir vor Augen brachten, und ich dann Amalia, die ich 
in ihren Zimmern glaubte, in dem Pavillon einfam fand. Alle 
Wuth der brünftigften Liebe ermachte in mir und zu ihr gefellte fi 
der wilde Zorn der Berzweiflung. — Es ift vorüber, ich reife mid 
los mit Gewalt, — man fpriht von dem Ausbruch eined neuen 
‚Krieged — ich nehme Dienfte. — 

Was fagft, ſprach Willibald, ald die Freunde fih allein befanden, 
was fagit du zu dem Allem? Sch meine, ermwiederte Hartmann, daß 
dem Herrn Grafen Franz gar nicht zu trauen ifl. Er iſt ganz ger 
wiß in feiner Leidenfchaft ein wilder Menfh, und ich bedaure die 
teizende Gräfin Amalia aus dem Grunde meines Herzend. — Wenig. 
fiend war es fehr feltfam oder vielmehr unzart, daß der Graf, nur 
um fih des Auftritt in dem Pavillon halber zu entfchuldigen, ung 
in die Geheimniffe des Hauſes einweihte und vor unfern Augen den 
Namen ded Bruders an den Schandpfahl fehlug. 

In dem Augenblid entftand auf dem Schloßhofe ein großer 
Tumult. Die Jäger ded Grafen nebft einigen Hufaren brachten eine 
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gute Anzahl eingefangener, zum Theil fchwerverwundeter Räuber ein. 
Menfchen von wilden, zum Theil ganz fremdem Anfehen, die, gelang 
ed, fie zum Reden zu bringen, welches ſchwer hielt, da fie auf alle 
Fragen trogig ſchwiegen, nur ein gebrochenes Deutfh und ein vers 
dorbenes, kaum verftändliches Stalienifch fprachen. Andere konnten 
die Zigeunerifche Abkunft gar nicht verleugnen und fprachen fertig 
böhmifh. Mit Recht konnte man daraus fchließen, daB dad Räuber- 
gefindel von der italienifchen Grenze berübergefommen, und fi) in 
Böhmen durch Zigeunerhorden verftärft haben müßte. Ald man die 
Räuber nach ihrem Hauptmann fragte, lachten fie laut auf und 
fagten: der ſey in guter Ruhe und Sicherheit, der ſey nicht fo Leicht 
zu fangen, ald man wohl denke. Wirklich hatte fih, wie die Jäger 
erzählten, ein Zrupp der Räuber mit der Wuth der Verzweiflung 
durchgeichlagen, und war, da die Nacht eingebrochen, im Didicht des 
Waldes entlommen. — Ein Grund mehr, ſprach der Graf anmuthig 
lächelnd zu den Freunden, warum ich Sie noch durchaus nicht von 
mir laffen kann. Jede Gefahr muß erft aud dem Wege geräumt feyn. 

Abends war Willibald aus der Gefellfchaft, die wie gewöhnlich 
aus ven beiden Grafen, dem Geiftlichen und dem Wundarzt beftand 
— Amalie fehlte — verſchwunden. Schon wollte man ihn auf 
fuchen, als er eintrat. Hartmann merkte ed dem Freunde an, daß 
ihm etwas ganz Seltfames begegnet feyn müffe, und ed war dem 
wirklih fo. Kaum waren die Freunde auf ihrem Zimmer allein, 
ale Willibald losbrach: „Nein, es ift höchfte Zeit, daß wir forteilen. 
Das unheimlich Seltfame häuft fih zu fehr und es will mich be- 
dünfen, daß wir dem Rüdermwerf, das hier ein befonderes böfes Ver—⸗ 
hängniß zu treiben feheint, zu nahe kommen und von dem Schwung: 
rad ergriffen unauffaltfam bineingefchleudert werden könnten in’g 
Berderben. — Du weißt, daß ich dem alten Grafen etwas mitzu- 
theilen verfprochen von meiner Schreiberei. Als ih nun mit dem 
Manufeript, das ich hervorgefucht aus meinem Koffer, in der Hand, 
hinabkomme, gerathe ich in meiner Zerftreuung in den großen Saal 
auf der linken Seite, der wie du weißt, mit großen Gemälden be⸗ 
hängt ifl. Der Rubens, den wir fihon neulich bemunderten, zieht 
mich auf's Neue an. indem ich nun aber davor ftehe und ihn be— 
trachte, geht eine Seitenthür auf und Gräfin Amalia tritt herein. 
Du meint, noch ganz verflört, ganz außer fich über dad, was fi 
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vor ein paar Stunden begeben? — Nichts meniger ald das! — 
Ganz heiter und unbefangen tritt fie auf mich zu, und beginnt von 
den Gemälden und den verfchiedenen Meiftern, die bier verfammelt, 
ju fprechen, "indem fie fich vertraulich in meinen Arm hängt und 
langfam den Saal mit mir binabwandelt. „Do, ruft fie endlich 
aus, ald wir und am Ende des Saals befinden, doch, giebt ed etwas 
Sangmweiligered, als fo viel zu fprechen von todten Bildern? Hat 
das frifche Leben fo wenig Anfpruh an und, daß wir und davon 
abwenden?" — 

Und damit öffnet fie die Thüre und wir durchmandeln zmei, 
drei Zimmer, bis wir endlich in ein mit dem audgefuchteften Ges 
fhmad dekorirtes Gemach treten. 

„Sch begrüße Sie in meiner Behaufung,“ ſpricht Amalia und 
nöthigt mich neben ihr Plab zu nehmen auf dem Sopha. 

Du magft dir ed vorftellen, daß mir in der Nähe des reizenden 
Weibes, wie font mir fchroff und Falt erfchienen, jebt die Anmuth, 
die Lieblichkeit feld war, ‚ganz feltfamlih zu Muthe wurde. Ich 
gedachte eben in den fchönften Redendarten ganz ausnehmend liebens⸗ 
würdig zu feyn und rüftete mich, irgend einen leuchtenden Geiſtes⸗ 
blig abzufihiegen, ald mir die Gräfin mit einem Blick in die Augen 
Rarrte, vor dem ich augenblidlich verftummte. 

Sie nahm meine Hand und fragte: Finden Sie mid fchön? 
— So wie ih die Lippen öffnen wollte zur Antwort, fprach fie 
weiter: Ich verlange Feine Schmeichelei, die mir in diefem Augen 
blid nur zu abgefhmadt ericheinen müßte Mir genügt ein eins 
faches Ja oder Rein! — „Sa!“ erwiederte ih nun, und ich möchte 
wohl wiffen, wie diefed Ja! geklungen haben mag, das ich fchnell 
ausftieg in einer Art von feltfamer Beftürzung. 

„Könnten Sie mich Lieben?” fragte die Gräfin weiter, indem 
mie ist Blick fagte, daß fie auch wieder nichts anders verlange ala 
ein einfached Ja oder Nein. 

Der Teufel nehme fih anders, ich Habe Fein weißes kaltes 
Blut, feine philifterige Fiſchnatur. „Ja!“ rief ih und drüdte ihre 
Sand, die noch immer die meine faßte, an die bebenden Lippen und 
fügte fie einmal über dad andere mit einer Inbrunft, die ihr gar 
feinen Zweifel laffen mußte, wie jened Ja! recht aus dem tiefen 
Herzen. gekommen. 
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Nun dann, rief die Gräfin wie aufjaucdhzend vor Freude, fo 
reißen Sie mich aus meinem Berhältniß, das mir täglich, ſtündlich 
den qualvollfien Tod giebt. — Sie find Fremde — Sie gehen nad) 
Italien — ich folge Ihnen — entführen Sie mid) dem Berhaften 
— retten Sie mich zum zweitenmal! — 

Wie ein jäher Blig traf mich jept der Gedanke, wie unbefonnen 
ich dem Eindrud des Augenblidd der aufgeregten Sinnlichkeit nach⸗ 
gegeben. Sch fuhr zufammen, die Gräfin ſchien dad gar nicht zu 
bemerken, fondern fuhr ruhiger fort: Nicht verfchweigen will ich 
Ihnen, daB mein ganzes Weſen einem andern gehört und ich daher 
auf eine ganz uneigennüßige Tugend rechne, wie fie wohl faum zu 
finden. Doch — eben fo wenig will ich leugnen, daß ed unter ge= 
wilfen Umftänden möglich feyn würde, Ihnen den höchften Lohn der 
Liebe zu gönnen — und ih würde reich lohnen! — Iſt nämlid 
jener, den ich im Herzen trage feit meiner Kindheit, nicht mehr 
unter den Lebendigen, fo — Sie bemerken, daß ich, da ich dies aus⸗ 
zufprechen vermag, mich felbft bis in das Innerſte hinein geprüft 
habe und daß meine Entfhlüffe nicht von der jähen Aufregung eines 
entjeglichen Angenblid® erzeugt wurden. Uebrigens weiß ih, daß 
Sie und Ahr Freund die Berhältniffe hier im Schloß mit der Expo⸗ 
fition eines gewiſſen furchtbaren Trauerfpield verglichen haben. Es 
liegt darin etwas Seltfamed, Berhängnißvolles. 

Was um aller Welt willen der Gräfin fagen? — Welche Ant- 
wort lag im ganzen Reiche des Möglihen? — Die Gräfin riß mich 
aus der Berlegenheit, indem fie fehr ruhig ſprach: Jetzt nichts weiter 
— verlaffen Sie mich — wir fprechen meiter zur gelegenen Zeit. — 

Schweigend Füßte ich der Gräfin die Hand und entfernte mich 
nah der Thüre. Da eilte die Gräfin mir nah, warf fih wie in 
heller Liebeöverzweiflung mir in die Arme, glühende Küffe brannjen 
auf meinen Lippen, fie rief mit einem Ton, der meine Bruſt zer⸗ 
fleifchte: Rette mih! — Halb betäubt, beftürmt von den widers 
fprechendften Gefühlen, wurde ed mir unmöglich, zu Euch zurückzu⸗ 
kehren. Sch lief hinab in den Park, Es war mir, ald habe ich 
das höchfte Liebesglüd gewonnen, ald müßt’ ich, rückſichtslos mich 
hinopfernd, thun, was die Gräfin geboten, bis ich, ruhiger geworden, 
den Wahnſinn eined folchen verderblichen Unternehmens einfah. — 
Du haft bemerkt, daß Graf Franz mich, ehe wir in unfer Zimmer 
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hinaufgingen, bei Seite nahm und heimlich mit mir redete. — Nun, 
nichts anderd gab er mir zu verftehen, ald daß er unterrichtet ſey 
von der Neigung, die die Gräfin zu mir gefaßt. „Ihr,“ fo ſprach 
dei Braf, „Ihr ganzes Wefen, Ihre ganze Art zu feyn, erfüllt mid 
„mit dem unbedingteften Zutrauen, darum darf ih Ihnen fagen, 
„daß ich mehr ahne, ald Sie wohl denken mögen. — Sie fprachen 
„die Gräfin. — Hüten Sie fih vor Armidend finnbethörender Ver⸗ 
„lockung — feltfam muß Ihnen dad aus meinem Munde Flingen 
„— doch, das ift eben der böfe Fluch, der mich verfolgt, daß ich 
mir meined Wahnfinns bewußt bin, und mich nicht herauszureißen 
„vermag aus dem beillofen Zuſtande, der mich verderbt und den id 
„dennoch zu lieben gezwungen.” — 

Du fiehft, Freund Hartmann, daß ih mich jebt hier in ſolch 
toller verwirrter Lage befinde, die die ſchnelle Abreife unbedingt noth« 
wendig macht.“ 

Hartmann war nicht wenig erftaunt über alle® dad, mas fi 
mit feinem Freunde Willibald begeben, und beide, nachdem fie noch 
manches über die Lage der Dinge auf dem Schlofjfe hin und her ge- 
fprodden, waren einftimmig der Meinung, daB fich hier wohl alles 
aus gewiſſen bedrohlichen Abgründen der menfchlichen Natur ent- 
widelt haben müſſe. 

Mit den erſten Strahlen der Sonne erwachten die Freunde aus 
dem Schlaf. Blüthendüfte hauchten dur) das geöffnete Fenſter und 
draußen in Wald und Flur war alles Leben und Luft. Die Freunde 
beſchloſſen, noch vor dem Frühftüd einen Gang durch den Park zu 
machen. US fie nun in den entfernteren Theil kamen, der an den 
Forft grenzte, vernahmen fie ein eiftiges Geſpräch und erblidten 
bald darauf den alten Daniel und einen großen flattlich gefleideten 
Mann, die gar wichtige Dinge abzuhandeln fhienen. Endlich gab 
der Fremde dem Alten ein kleines Papier und ging, von Daniel be- 
gleitet, waldeinwärts, mo in geringer Entfernung ein Säger mit 
zwei NReitpferden fand. Beide, der Jäger und der Fremde, ſchwan⸗ 
gen fih auf und jagten in vollem Galopp davon. Als Daniel zu= 
rückkehrte, ftieß er gerade auf die Freunde. Er fuhr erfchroden zu⸗ 
fammen, dann fprah er aber lächelnd: Ei, ei, fchon fo früh auf, 
meine Herren? — Run, da war eben der fremde Herr Graf bier, 
der unfer Nachbar werden will. Er Hat fich hier ein wenig umge 
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fehen, ich babe ihn überall berumführen müflen. So wie er nun 
fein Schloß bezogen, will er einfprechen bei unferem gnädigen Herın 
Grafen und um gute freundliche Gaftfreundfchaft bitten. — 

Auch diefer Fremde, das Erfchreden Daniels, wollte den miß- 
trauifch getwordenen Freunden gar bedenklich vorfommen. 

Mit vieler Mühe errangen die Freunde vom alten Grafen dad 
Berfprechen, daß fie anderen Morgens fortgefchafft werden follten, 
dafür wollte er aber diefen Tag nicht aus ihrer Gefellfchaft kommen. 
Das war, was Willibald, der Amalien fürchtete wie ein ſcheues 
Kind, nur wünfihen konnte. Der Morgen verging heiter und froh, 
ald man fich bereitete zur Tafel zu gehen, fehlte Gräfin Amalia. 
„Der Kopfichmerz wird ſich wieder eingeftellt haben,“ fprach der 
alte Graf verdrieplih. Da ging die Thüre auf, Gräfin Amalia trat 
herein und den Freunden ftodte der Athem. Auf das Köftlichite war 
fie in dunkelrothen Sammt gekleidet, ein funkelnder Gürtel umfchloß. 
feft den fchlanken Leib, und eben folch ein prächtiger Schmud erhöhte 
den Neiz des blendenden Nadend, während reiche Spipen den ſchwel⸗ 
lenden Bufen nur halb verbargen. Die dunklen Loden waren mit 
Berlenfhnüren und Myrthen durchflochten, Handſchuhe und Fächer 
vollendeten den feitlihen Putz. Sie ftrahlte in folddem Glanz der 
Schönheit, daß ein tiefes Schweigen von der Ueberraſchung felbft 
derer zeugte, die fie wohl fchon öfters fo gejhmüdt gefehen. 

„Mein Himmel, begann der alte Graf, was bedeutet daß, 
Amalia, du bift ja gefhmüdt, als folteft du, eine frohe Braut, vor 
den Altar treten.” 

„Din ich denn keine glüdliche Braut?“ fprach -Amalia mit un- 
nennbarem Ausdrud, Eniete nieder vor dem Grafen und beugte ihr 
Haupt, als flehe ſie um ſeinen Segen. 

Ganz verklärt vor Freude hob der Graf. fie auf, küßte fie auf 
die Stirne und fprah dann: D Amalia, wäre es möglih? Franz 
— glüdliher Franz! — Graf Franz näherte fi mit wankendem 
Schritt. Man fah ihm die Angft des bangen Zweifels an. Amalia 
fehauerte zufammen, dann ließ fie dem Grafen willig ihre Hand, die 
er mit feurigen Küffen bededte. 

Bei der Tafel blieb fie ftil und ernft, wenig theilnehmend daran, 
“ was eben gefprochen, aber ſichtlich weich geſtimmt und fi hinneigend 
den Worten Willibalds, der wie gewöhnlich ihr Nachbar, und dem 
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übrigens zu Muthe war, als fie ex auf glühenden Kohlen. Selt- 
fame Blicke warf Graf Franz herüber auf dad Paar, und Willibald 
mußte fürchten, daB Amaliens unerflärliches Beginnen, der wahn- 
finnige Gedanke fi plöglich ald Braut zu fhmüden, um ihm mehr 
Aufmerffamkeit zu -beweifen, als jemals, noch einen argen Strich 
durch die Lebensrechnung machen und zu einem heillofen Zweikampf 
nöthigen werde. — Es fam aber anders! — Als die Tafel aufge- 
hoben, nahm fie Willibalds Arm und eilte, während die andern noch 
im Gefpräch begriffen, fo fehnell von dannen, daß fie fich plöglich 
in dem entfernten Zimmer mit Willibald allein befand. — Sie 
wankte, wollte niederfinfen, da ſchloß Willibald fie in feine Arme, 
und außer fich jelbft, ganz Liebesluſt, drüdte er heiße Küffe auf die 
ihönften Lippen; da Tispelte die Gräfin: Laß mih, o lag mid — 
entfhieden iſt mein Schidfal — du kamſt zu ſpät — o mwärft du 
früher gelommen — doch jetzt — o Gott! 

Ein Thränenſtrom flürzte ihr aus den Augen und fie verließ 
dad Zimmer in demfelben Augenblid, ald Graf Franz eintrat. Willis 
bald rüftete fih, einen harten Auftritt zu beftehen und jeder Bes 
leidigung des Eiferfühtigen mit dem Muth, mit der Kraft ded 
Mannes zu begegnen. Doch nicht wenig verwundert war er, al® 
der Graf in heftiger Bewegung auf ihn zutrat und mit einem Ton, 
mit einem DBlid, der genugfam davon zeugte, wie fein ganzes Innres 
zerriffen, fragte: So wie ich höre, reifen Sie morgen früh mit Shrem 
Freunde ab? — Allerdings, Herr Graf, erwiederte Willibald fehr 
rubig und gelaffen. Schon zu lange haben wir hier verweilt und 
ein böſes Verhängniß könnte und ganz ohne unfere Schuld in 
manches verwideln, das ſich hier auf dem Schloffe zu großem Unheil 
geftalten möchte. 

„Sie haben Recht, fprach der Graf tief gerührt, indem heiße 
Thränen aus feinen Augen perlten, Sie haben Recht, mein Herr. — 
Nicht mehr darf ih Sie vor Armidens Zauberreize warnen. Ri⸗ 
naldo reißt fich 108 mit männlihem Muth! — Sie verftehen mid 
ganz. — Ich habe Sie beobachtet mit eiferfüchtigem Miptrauen — 
ih fprehe Sie frei von aller Schuld — 0! — wäre ed denn eine 
Schuld gewefen — doch ftill, nichts mehr davon. So viel iſt ge- 
wiß, daß irgend ein unbeilfchwangered Geheimniß waltet, aber die 
Kunſt der Hölle gehört dazu, es zu errathen.” — 
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Die übrige Gefellfhaft verfammelte fi), der Geiftliche wurde 
abgerufen. Als er wieder kam, Iprach er leiſe mit dem alten Grafen, 
diefer erwiederte halblaut: Sie ift eine überfpannte Närrin, man 
laffe fie gehen! — Die Freunde erfuhren nachher von dem Geiſt⸗ 
lichen, daß Amalia feinen Zufpruch verlangt und ihm allerlei feltfame 
Zroeifel über die Sünde, ewige Strafe u. |. m. aufgerworfen, dann, als 
er ihr unruhige® ganz verftörtes Gemüth befchwichtigt, fo gut ala er 
ed vermocht, aber erklärt, wie fie fih durchaus Trank fühle und den 
ganzen Abend in ihrem Zimmer eingefchloffen bleiben werde. — 
Des Abſchieds der Freunde halber floß der edle Wein noch reichlicher 
als fonft, und ließ die ſchwärmeriſche Amalia vergeffen fammt ihrer 
Krankheit, die, wie der alte Graf aus Erfahrung willen wollte, auf 
leerer Einbildung beruhe. Alles, vorzüglich Willibald, der fich bei 
dem Gedanken der nahen Abreife aller Sorge entnommen und fo 
leiht und froh fühlte wie ein freigelaffener Vogel, war und blieb 
bei der Heiterfien und unbefangenften Laune. Sa, der Scherz flieg 
beinahe bis zur Ausgelaffenheit, der Wundarzt hörte nicht auf um 
Verzeihung zu bitten feines Lachens halber und wollte immer wieber 
dazmwifchen fragen, ob denn die gnädige Gräfin heute wirklich getraut 
worden? Der Geiftliche fchnitt ihm dann aber gleih dad Wort ab, 
und ed war poffierlich genug anzufchauen, wie er ganz verblüfft da 
faß mit offnem Munde und gar nicht begreifen konnte, warum er 
nichts wiſſen follte von der Hochzeit, die feines Bedünkens gefeiert 
würde, wiewwohl im Stillen ohne Braut. — Nur Graf Franz fchien 
von böfen Ahnungen gepeinigt in fteter Unruhe. Bald verlieh er 
den Garten⸗Saal, in dem man verfammelt, bald Tehrte er mieder 
zurüd, ſah aus dem Fenſter, trat vor die Thüre x. Man trennte 
ſich in ſpäter Nacht. 

Andern Morgend vernahmen die Freunde ein ungemöhnliches 
Hin- und Herlaufen im Schloffe, Stimmen durcheinander, Waffen 
geräufh u. ſ.w. Sie traten an das Fenfter und ſahen, mie eben 
Straf Franz bewaffnet an der Spige der Jäger fortfprengte. Der 
Diener, der fonft jeden Morgen herauf fam mit dem Frübftüd, 
blieb aus. Irgend ein bedrohliche Creigniß ahnend, fliegen Die 
Freunde hinab. Sie begegneten Tauter blaffen verftörten Gefichtern, 
niemand ftand Rede. 

Endlich gewahrten fie den Geiftlichen, der aud den Zimmern 
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des alten Grafen trat. Von ihm erfuhren ſie alles. — Gräfin 
Amalia war ſpurlos verſchwunden! — Als ſie des Morgens nicht, 
wie fie fonft zu thun pflegte, dem Kammermädchen klingelte, ging 
diefed nach ihrem Zimmer. Sie fand die Thüre verfchloffen, und da 
fie auf alles Klopfen, auf alles Rufen keine Antwort erhielt, gerieth 
fie in große Angſt und Beforgnig. Sie lief hinab, ſchrie laut, daß 
Gräfin Amalia todt ſey oder wenigſtens in tiefer Ohnmacht Tiege, 
und bald war das ganze Schloß verfanmelt vor dem Zimmer der 
Gräfin. Man ſtieß die Thüre ein, Amalia war entflohen, entflohen 
in demfelben prächtigen Unzuge, den fie Tags vorber getragen. Sie 
hatte fich nicht entkleiden laffen, und es felbft nicht gethan, da man 
font den Anzug im Zimmer hätte finden müffen. — Auf dem 
Marmortifch vor dem Spiegel lag ein Fleiner Zettel, auf dem die 
wenigen Worte von Amalien® Hand flanden: „Die Braut eilt in 
die Arme ded Bräutigams.“ 

Ganz unbegreiflih ſchien es, wie Amalia hatte unbemerkt ent- 
fliehen können. Bei Tage war dad ganz unmöglid, da ſich inner- 
halb und außerhalb des Schlojjed eine Menge Menfchen bewegten, 
die gewiß die Gräfin, noch dazu in ihrem ungewöhnlichen reichen 
Anzuge, bemerkt haben würden. Floh die Gräfin zur Nachtzeit, fo 
war ed wieder nit zu erklären, wie fie aud dem Schlofje hatte 
kommen fönnen, deflen Thor man am Morgen feſt verfchloffen fand. 
An eine Flucht durch das Fenfter war bei der beträchtlichen Höhe 
ded Stodd, in dem fih der Gräfin Zimmer befanden, nicht zu 
denken. Dffenbar mußte irgend jemand im Schlofjfe der Gräfin zur 
Flucht behülflich geweſen feyn. 

Hartmann erzählte nun, wie fie am geftrigen Morgen im Park 
den alten Daniel mit einem Fremden eifrig fprechend getroffen 
hätten, der dann raſch waldeinwärts fortgefprengt. 

Der Geiftlide wurde fehr aufmerkffam, ließ ſich die Geftalt des 
Fremden, feinen Gang, fein ganzes Weſen auf das Genauefte be⸗ 
Ihreiben, und verſank in tiefes Nachdenken. „Es ift, ſprach er dann 
balb Ieife, eö ift ein fchwarzer Argwohn, der in mir auffeimen will. 
— Sollte diefer alte Diener — Muſter der Redlichkeit — Sollte 
jener Berruchte ſelbſt — Nein es ift nicht möglih! — Und doch — 
die Befchreibung des Fremden — das Geſpräch mit Daniel in einer 
Tageszeit, wo er ſich ganz unbeobachtet glauben konnte — Run! — 
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bald klärt fih alles auf. Iſt Graf Franz fo glüllih, die Gräfin 
aufzufinden, fie zurüd zu bringen —“ 

Das, rief Willibald lebhaft, dad wolle Gott verhüten! Mag 
Graf Franz die Gräfin für todt, für ewig verloren halten. Den 
durhbohrendften Sram lindert die Zeit und felbft der Tod, der uns 
überwindliche Leiden endigt, ift Wohlthat für den, deſſen Inneres 
irgend eine heillofe Seftaltung des Lebens zerreißt mit namenlojer 
Dual. Mag das entfehliche Verhältniß, der Kampf der brünftigften 
Liebe und des tiefften Abſcheues aus derfelben unreinen Flamme 
roher Sinnlichkeit geboren, mag diefer furchtbare Kampf, in dem 
das Edelſte untergeht, nie mehr diefes Haus verflören! — 

Ah, fprach der Geiftliche, indem er die Augen gen Himmel bob, 
ach es ift wohl dem fo, ich kann Ihnen nicht widerfprechen. 

Die Freunde beftanden darauf, nun ohne weitered auf der 
Stelle abzureifen. Der Geiftliche verfprach für Pferde zu forgen, da 
alles in Verwirrung, und bielt Wort. Nach einer halben Stunde 
fland der gepadte Reifewagen vor der Thüre. 

Der alte Graf hatte durch den Geiftlichen den Freunden ein 
herzliches Lebewohl fagen Taffen, da er fih außer Stande fühle, fie 
mündlich zu fprechen. | j 

ALS indeffen die Freunde im Begriff waren in den Wagen zu 
fieigen, trat der alte Graf aus der Thüre. Stolz trug er fein Haupt 
erhoben, veredelt ſchienen die Züge feines Antlitzes, fefter war fein 
Schritt. Ueberwunden hatte er den jähen Schmerz, und nun konnte 
das neue Reid feinen heldenmüthigen Geift nur beleben mit neuer Kraft. 

Er umarmte die Freunde berzlih, und fprah dann mit der 
ernften Würde des in fich abgefchloffenen Mannes: Ihre Erfcheinung 
war der legte Lichtpunkt in meinem Leben, Amaliens Flucht der erite 
Schlag ded Wetterd, dad nun über mein Haus einbriht und es 
vernichtet. Im Alter, wenn dad Feuer der Phantafte erlofchen, gelten 
Ahnungen mehr als in der Jugend. — Haben Ste Dank für die 
heiteren Augenblide, die ihr frifcher lebendmutbiger Geift mir ge⸗ 


währte. Beten Sie, daß der Herr bald vollende, was er über mi 


beichloffen. 
Der Graf drüdte fchnell eine Thräne aus dem Auge, ald er 


von den Freunden fihied, und auch diefe verließen das Schloß in 
der tiefften Rührung. 


— 
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Mitten im nahen Walde trafen fie auf einen Trupp gräflicher 
Yger, die auf einer von Baumzweigen geflodhtenen Bahre den 
Grafen Franz nah dem Schloffe brachten. Ein Schuß, der ganz 
unerwartet aud dem dichten Sebüfche fiel, hatte ihn in die Bruft 
getroffen; er fchien rettungalos verloren. — O fort — fort von 
diefem Schauplatz ded Jammers! 

So riefen die Freunde, und raſch ging ed weiter. 
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.3wei Briefe 


Mehrere Fahre waren verfloffen. Hartmann, in feiner Piploe 
matifhen Laufbahn vorgerüdt, ging in Aufträgen feiner Oberen 
nah Rom und dann nad Neapel. Bon bier aus erhielt Willibald, 
der in Berlin zurüdgeblieben, einen Brief folgenden Inhalts: 


Hartmann an Billibald. 


Neapel, den . 2.2.2.0. 
Ich fchreibe Dir, mein theuerfter Willibald, in der volliten Be⸗ 
wegung meiner ganzen Seele! — An einen Moment in unferm 


Leben bin ich erinnert worden, der Dich fo erfaßte, daß Du lange 
nit das feltfame Gefühl von Luft und Schmerz, von Liebe umd 
Berahtung verwinden konnteſt. — Doch ohne weitere Vorrede zur 
Sache. 

Geſtern beſuchte ich den reizendſten romantiſchſten Punkt dieſer 
Gegend, nämlich das Kamaldulenſer-Kloſter in der Nähe des Pos 
flippo. 

Der Prior war artig genug, mich) an einen Mönch zu meifen, 
der ein Deutfcher war, und den er vom Gelübde ded Schweigens 
dispenſirte. 

Je länger der Mönch mit mir ſprach, deſto bekannter wurde 
mir der Ton feiner Stimme, und auch in den Zügen feine? würdigen 
Antliges lag etwas Bekanntes, ſchon Gefehenes, das nur der lange 
weiße Bart zweifelhaft zu machen fchien. Der Mönch betrachtete 
mich mit einer forfchenden Aufmerkfamkeit, die offenbar zeigte, daß 
auch ich ihm bekannt vorkam. 
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Endlich erwähnte ih, ald der Mönch mich fragte, ob ih zum 
erfienmale in Stalien fey, unferer Reife von Berlin über Prag und 
Wien nah Mailand. — Sp, rief der Mönch, fo täufcht mich doch 
wohl nicht die Erinnerung, die mir gleich zu Sinn kommen wollte, 
als ich Sie nur erblidte. — Wir fahen uns fhon in Böhmen auf 
dem Scloffe des Grafen Marimilian von C. — 

Der Mönch war Fein anderer ald jener mwürdige Geiftliche, der 
Schloßkapellan ded Grafen von E., und Du kannſt denfen, wie mir. 
mit einem Zauberſchlage das helle Tebendige Bild jener verhängniß- 
vollen Momente auf dem Schlofje vor Augen trat. GEifrig bat ih 
den Mönch mir zu fagen, mie fich fernerhin alle begeben, und 
meinte, daß, führe mich meine Rüdreife durch Böhmen, ich gewiß die 
Gaſtfreundſchaft des alten Grafen, ſey er noh am Leben, zum 
zweitenmal in Anfpruch nehmen werde. — „Ach,“ ſprach der Mönch, 
indem er den thränenſchweren Bid zum Himmel richtete, „ah! — 
„alles ift dahin! — verfhwunden alle Pracht und Herrlichkeit! — 
„Das Geflügel der Naht niftet in den Ruinen, wo fonft Freiheit 
„thronte und Gaftfreundfchaft in fhimmernden Prunkgemächern!“ — 

Geahnt haben , wir wohl beide den Untergang der von ver- 
hängnißvollen Geheimniffen bedrohten Familie; höre indeffen, wie 
nad) der Erzählung des Mönche fih alles begeben. 

Graf Marimilian behielt die Faffung des männlich ftarfen 
Geiftes, ald ihm der auf den Tod verwundete Sohn gebracht wurde, 
und diefen Muth lohnte der Ausfpruh ded Wundarzted, der, nach⸗ 
dem er mit dem Geſchick ded vollendeten Meifterd die Kugel heraus⸗ 
gebracht, erklärte, daß die Verwundung allerdings fehr gefahrvofl, 
‚Rettung indeffen nicht nur möglich, fondern, käme nicht irgend ein 
anderes Webel hinzu, mit vieler Wahrfcheinlichkeit vorauszufehen fen. 
Daß die Büchfenkugel nicht die Bruft ded Grafen durchbohrt, was 
fonft bei der Richtung des Schuffes ein Wunder zu nennen, Tieß 
den Wundarzt vermuthen, daß der Mörder in gar beträchtlicher 
Ferne gefchoffen. Daraus Tieß*fih denn auch erklären, daß der 
Mörder Zeit genug gehabt hatte, zu entfliehen, da die Säger, fo 
forgfum fie auh den ganzen Wald durchftreiften, doch nicht eine 
einzige verdächtige Berfon antrafen. Ueberhaupt fchien jenes Raub» 
gefindel, das die ganze Gegend ringsumher unficher madte, nad 
der Niederlage, die es zulegt erlitten, ſich wieder über die Grenze 
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jurüdgezogen zu baben, denn man hörte durchaus nichts mehr von 
den fühnen Raubſtreichen, die fonft beinahe jeden Tages vorgefallen. 

Der Wundarzt hatte die Verwundung ded Grafen ganz richtig 
beurtheilt. Sehr bald war er außer aller Gefahr, und die fanfte 
Zrauer, die tiefe Schwermuth, die fein Gemüth erfüllte, hatte feinen 
in Feuer und Flamme auffprühenden Geift gebrochen, und war eben 
deshalb feiner völligen Genefung zuträglih. Beide, der alte Graf 
und Graf Franz, hatten Amalie, die wie dur Zauberei fpurlos 
verſchwunden, ganz aufgegeben. Sie durften nicht einmal irgend 
eine Bermuthung magen, wohin, mit weldher Hülfleiflung fie ent- 
flohen. Alles nur irgend Denkbare wurde bei näherer Beleuchtung 
zum leeren Hirngefpinnft, und fo war ed auch unmöglich, irgend eine 
Maßregel zu erfinnen, die dahin hätte führen können, die Spur der 
Gntflohenen zu finden und zu verfolgen. — Die Stille des Grabes 
herrſchte nun in dem Schloffe, und nur vorübergehende helle Augen- 
blide, die der Geiftliche manchmal herbeizuführen wußte, unterbrachen 
die tiefe Trauer, in die beide, Vater und Sohn, verfunfen. Nur 
der Troft, den die Kirche zu fpenden vermag, flärfte den alten 
Strafen, als der entfehliche Schlag ihn traf, den abzumenden Graf 
Franz fi) vergeben? bemüht hatte. Graf Marimilian erfuhr durch 
Zufall, daß fein Sohn Earl mwirflih vor mehrerer Zeit ald Haupt 
einer Räauberbande im Elfaß eingefangen und zur Hinrichtung ver: 
urtheilt, aber von feinen Spießgefellen, die dad Gefängniß, worin 
er eingefchloffen, erbracden, indeffen mit Gewalt befreit worden mar. 
— Eein Rame wurde an den Galgen gefhlagen. Er Hatte feinen 
Familiennamen richtig angegeben, man Tieß jedoch den Grafentitel 
hinweg. — 

Schlaflos lag Graf Marimilian in einer Nacht, gequält von 
dem Gedanken, in welche Schmach der heillofe Sohn die würdigte 
Familie, die ihre Abflammung von Königen berleitete, verfenft, und 
wie Amaliens verbrecherifcher Wahnfinn auch den legten Funken jeder 
Hoffnung irgend eines irdifchen Wohls verlöfht. Da vernahm er 
leife Tritte vor den Fenſtern des Schloffes, und dann war es, als 
würde die Hauptthüre behutfam geöffnet. Dann wurde alles ftill, 
bald Tieß fich aber, wie aus der unterften Tiefe herauf, ein feltfames 
klirrendes Getön hören, als würden Eifen gehandhabt. — Der Graf 
zog an der Glode, die hineinging in Danield, von des Grafen 
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Schlafgemach nicht weit entfernte Kammer. Doch der Straf mochte 
klingeln, fo viel er wollte, fein Daniel erfhien. Da fland der Graf 
auf, warf fih in die Kleider, zündete am Nachtlicht eine Kerze an 
und ftieg hinab, um felbft die Urjache des Geräuſches zu erforfchen. 
Sn Danield Kammer fihaute er vorbeigehend hinein, und überzeugte 
fih, daB Daniel, da das Bett unberührt, ſich noch gar nicht 
niedergelegt hatte. Als der Graf in den geräumigen Säulenflur 
trat, gewahrte er, wie ein Menſch ſchnell zum Portal hinauswiſchte. 
— Rechts und links war eine Reihe Zimmer gelegen, in die man 
aus dem Cäulenflur Hineintrat. Die Reihe an der rechten Geite 
endigte mit einem kleinen gewölbten Kabinet, defjen Thüre von 
ftarfim Eijen war, fo wie vor dem einzigen Fenfter fih ein ftarfes 
Gitterwerk befand. Mitten in dem fleinernen Boden diefed Kabinets 
war eine eijerne Fallthüre mit ftarken eifernen QAuerbänden angebracht. 
Sie führte hinab in ein fehr tiefed Gewölbe, wo der bedeutende in 
gemünztem Golde, in prächtigen goldnen und filbernen Geräthiihaften, 
in Suwelen und andern Kleinodien beftehende Yamilienfhag aufbe— 
wahrt wurde. Die Thüre des erſten Zimmerd an diefer rechten Seite 
ftand offen, der Graf trat ſchnell hinein, durchſchritt die ganze Reihe, 
und ihm ftodte der Athem, ale er die Thüre des Testen Kabinets 
ohne Gewalt geöffnet fand. Behutfam trat der Grafhinein. „Wartet 
nur noch etwas. Es iſt eine verwünfchte Arbeit, aber ich merde gleich 
fertig ſeyn.“ So fprad der Menfch, der auf der Fallthüre Eniete und 
emfig an den eiſernen Querbänden feilte. 

„Heda!“ rief der Graf mit ftarfer Stimme. Da fuhr der Menfch 
erfhroden auf und wandte fih um. — Es war Daniel. Geiſterbleich 
ftarıte Daniel den Grafen an, und diefer ihn, getroffen von dem 
Blipeöfihlag der entſetzlichſten Ueberraſchung. 

„Derruchter Hund,“ brach endlih der Graf los, „was machſt 
du da?“ 

Krampfhaft zudte Daniel zufammen, indem er mit bebenden 
Lippen lallte: „— Ge⸗rech⸗tes E⸗r⸗bth-e⸗-il ſelbſt“ — Als nun 
aber der Graf näher trat, da raffte er ein Brecheifen von der Erde 
auf und hielt ed dem Grafen drobend entgegen. „Fort mit dir, Beftie, 
die ich gehegt und gepflegt! — Grauer heuchlerifher Böfewicht! — 
So rief der Graf in aufflammendem Zorn, packte, mächtig und ftarf 
wie er noch war, feiner hohen Jahre unerachtet, den Alten bei der 
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Burgel und ſchleppte ihn durch die Gemächer bis in den Flur, wo 
er die Schloßglode ſtark anzog. Aufgefchrekt aus dem Schlaf ftrömte 
alles herbei, um ein Schaufpiel zu jehen, von dem jeder erflarrte. 
„Schliegt ihn in Ketten und fihmeißt ihn in den Thurm!“ rief der 
Graf der Dienerfhaft zu. Doch fo wie fie den Alten, der entftellt, 
lautlos mehr an der Fauft des Grafen hing ala ftand, paden wollten, 
mußten fie auf den Winf des Grafen einhalten. Er ſchien einige 
Augenblide auf einen Entfhluß zu finnen. Dann fpra er mit 
ruhiger ernfter Größe: „Werft den alten Böſewicht zum Schloffe hin- 
aus, und läßt er fich wieder fehen, fo hebt ihn fort mit Hunden!” — 

Es geſchah, mie der Graf geboten. 

Die fihtbaren Spuren deflen, was fich begeben, überhoben den 
Grafen der Mühe einer weitläuftigen Erzählung, in zwei Worten 
wußte die Dienerfchaft alles. 

Man vermipte in dem Augenblide zwei der treuften Jäger des 
Orafen, Paul und Andres. Schon hegte der alte Graf den Argwohn, 
daß auch fie ihm getäufcht hätten auf die fchmärzefte Weife, daß auch 
fie Theil hätten an Danield unternommener verbresherifcher That, als 
fie am frühen Morgen, mit Staub und Schweiß bededt, zum Schloß» 
thor herein fprengten. 

Mährend die andern den ertappten Böſewicht anftarıten, waren 
fie ſchnell auf den Hof ſtlaufen, weil fie Pferdegetrappel zu vernehmen 
glaubten. In der That gewahrten fie auch im Schimmer der Nacht 
einen leeren von zwei Reutern begleiteten Wagen, der in geringer 
Entfernung nicht gar zu ſchnell fih fort bewegte. Eilig fattelten fie 
nun ihre Pferde, nahmen Büchfe und Hirfihfänger und fprengten dem 
Bagen nah. So wie fih die Reuter, die den Wagen begleiteten, 
verfolgt fahen, fpornten fie die Pferde an, und fort ging es in ges 
firedtem Galopp. Der Morgen war angebrochen, ald an einer tiefen 
Schlucht Wagen und Reuter plöglid den Jägern aus den Augen 
verfhmanden, während aus dem diden Gebüſch mehrere Schüffe 
fielen. Dies nöthigte die Jäger, die fi) von einer ihnen überlegenen 
Bande umringt glauben mußten, zur fchnellen Rückkehr. 

Nur zu gewiß fehien es, daß der alte Daniel in Einverftändnig 
getreten war mit Böfewichtern, die ed auf die Beraubung des Grafen 
abgefehen hatten. Und doch blieb ed dem Grafen, blieb es allen ein 
unerflärfiches Räthſel, wie es geſchehen konnte, daß ein fo alter, 

6* 


'84 Die Räuber. 


wenigſtens dem Anfcheine nach der Familie fo treu ergebener Diener, 
als Daniel, fich hätte zu ſolchem Verbrechen verführen Laffen fünnen. 
Nur der Geiftliche meinte, daß oft, wenn er Daniel unbemerkt beob⸗ 
achtet, fih ihm wohl Spuren eines zerriffenen, mit fich und aller Welt 
unzuftiedenen Gemüths gezeigt, und daß er in der letzten Zeit‘ den 
Alten fogar in heftiger Aufwallung gegen einen Kameraden äußern 
gehört: der Herr habe nichts von dem gehalten, was er ihm vers 
fproden, wenn er fo Iange gedient haben würde als jeßt, und der 
Herr ſey überhaupt fehr firenge und hart und lediglich ſelbſt Schuld 
an dem Unglüd des ältefien Herrn Grafen. 

„Der Undankbare, fprach der alte Graf, o! der Undankbare! 
Bermehrt habe ich fein Gehalt bid über dad Doppelte, ihn gehalten 
nieht wie meinen Diener, . fondern wie meinen Freund. Uber durch 
Wohlthaten der Art werden gemeine Raturen nur übermüthig, und 
man entfremdet fie fih, ftatt fie fefter an fich zu ziehen. — Nun 
wird es mir Elar, daß alled das, was ich für guimüthige Einfalt 
hielt, da8 innere Wohlbehagen an den Streichen war, die nur einen 
tief verderbten Gemüth zu Gebote ſtehen. Mit Affenliebe bing der 
Böfewicht an dem, den ich verwerfen mußte mit empörtem Herzen. — 
Bei allen Bosheiten, die er fhon als Knabe beging hier auf dem 
Schloffe, war’ der Alte Helferähelfer, indeffen wie gefagt, ich fehrieb 
das eben einer dummen Outmüthigkeit zu, die der Knabe, welcher 
fhon damals eine Gewalt über die Menjchen übte, die mir Entfegen 
erregte, leicht zu übertölpeln wußte. — Oft Eonnte der Alte feinen 
Mißmuth nicht bergen, wenn ich der heillofen Verſchwendung jenes 
Berworfenen Einhalt thun mußte, und in der tiefiten Ehrfurcht, in 
der treueften Anhänglichfeit, die er mir dann doppelt zu erweifen fih 
bemühte, fehe ich jetzt die Beftrebungen der ducchdachteften ſchwärzeſten 
Heuchelei.“ — Es bemerkte ferner der Geiftliche, wie ed nun wohl 
mit höchfter Wahrfcheinlichkeit anzunehmen fey, daß Daniel Amaliens 
Flucht befördert habe. Sehr leiht konnte Daniel ſich die Schlüffel 
des Portald und des äußern Schloßthors verfchaffen, ſehr leicht konnte 
er unter irgend einem Borwande die läftige Dienerfhaft, von der 
einer Amalien auf dem Wege aus ihrem Zimmer hinab durh Haus- 
thüre und Thor hinaus in’d Freie hätte bemerken können, entfernen, 
und fo das bewerkſtelligt werden, was ohne Hülfe eines ſolchen vers 
trauten Dienerd unmöglich geweien. Der Geiftliche gedachte ferner 
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der Zufammenfunft Danield mit einem fremden Mann im Park zur 
ungewöhnlichen Frühſtunde und der feltfamen Ahnung, die ihn damals 
ergriffen. Wr ſchloß damit, daß es doch beffer geweſen feyn würde, 
den alten Böfewicht einzufperren, um durch feine Seftändniffe volles 
Kiht in der Sache zu erhalten. 

Ehen, fprach der Sraf mit entfchiedenem Ernft, eben diefes Licht 
ſcheue ich, und flehe zu dem Allmächtigen, dag forthin alles in tiefe 
Recht verfunken Bleiben möge. Cine innere Stimme fagt mir, daß 
jenes Licht der Blitz ſeyn würde, der mein Haupt, meinen Stamm 
zerſchmettert. — 

Nach dem, was den beiden Jägern bei der Verfolgung des wahr⸗ 
ſcheinlich zur Fortſchaffung des geraubten Familienſchatzes abgeſendeten 
Wagens und der beiden Reuter begegnete, war es gewiß, daß der 
Wald wieder voll Raubgeſindel ſteckte. Allerlei fremde Leute ließen 
fich auch in den Dörfern, ja ganz in der Nähe des Schloſſes ſehen, 
die fih zwar durch Päſſe bald als verabſchiedete Soldaten, bald als 
Laboranten, bald ald herumziehende Krämer u. f. w. ausmwiefen, deren 
ganzed Anfehen aber verdächtig genug war, um ihnen ein ganz ans 
dered ſchlimmes Gewerbe zuzutrauen. 

Dem unerachtet blieb lange Zeit hindurch alles Eubie bis endlich 
wieder dad Gerücht ging von verübten Ränbereien in der Gegend von 
Potſchateck, fo wie auch die Nachricht Fam, daß fi, trotz der Wach⸗ 
famkeit der aufgeftellten Poften, eine große Zigeunerbande über die 
mährifche Grenze hinein in’® Land gezogen haben folle. 

Andres, einer von den Jägern, die damald die Räuber verfolgt 
hatten, beftätigte diefe Nachricht. Er hatte dicht an der Schlucht, in 
die damals der Wagen mit den Reutern verfchwand, einen wiewohl 
nit flarfen Zigeunertiupp bemerkt, Männer, Weiber, Kinder, denen 
aber auch noch andere beigejellt. 

Gewiß war ed, daß eine neue Bande fich fammelte, und rathfam 
war e8, fie im Entftehen zu vertilgen. Die Jäger der nächften Re- 
viere in der Herrfähaft wurden aufgeboten, und fehon in der folgenden 
Kacht fehte ſich Graf Franz, von innerem unwiderſtehlichem Drange 
getrieben, an ihre Spite, um dad Gefindel zu überfallen und zu 
vertilgen. 

Schon aus der Ferne leuchtete ein dicht am Rande der Schlucht 
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Sraf Franz ſchlich Teife mit feinen Jaͤgern heran, und fie ge= 
mahrten einen Trupp von zwölf bis fünfzehn Zigeunermweibern und 
Mädchen mit mehreren Kindern. Es wurde gekocht und gebraten, 
gelungen und getanzt, während ungefähr ſechs Männer, auf ihre 
Büchſen geflügt, den Trupp zu bewachen ſchienen. Plöglih flürzten 
die Zäger mit lautem Gefchrei auf fie ein, da ergriffen aber auch) 
Weiber und Mädchen die geladenen Büchfen und fehoffen gleich den 
Männern auf die Jäger, die indeffen, von dem Gebüfh begünftigt, 
beffer trafen, fo dag, während fein einziger von ihnen verwundet 
wurde, vier von den Männern und mehrere von den Weibern nieder- 
flürzten, die andern verfihmanden in der Schlugt. 

Als nun die Jäger auf dem Kampfplatz unterfuchten, wer von 
den Geftürzten vielleicht nur verwundet, erhob fich eine dicht ver- 
fhleierte Geftalt vom Boden und mollte entfliehen. Graf Franz 
trat ihr entgegen. Laut auffreifchend wollte bei feinem Anblid das 
Weib niederfinfen. Ein Jäger hielt fie in feinen Armen aufrecht, 
indem er den Schleier Lüftete, der ihr Untlig bedeckte. — Als fähe 
er ein entfeblihes Gefpenft, ftarıte der Graf die Entfchleierte an! — 
Es war Amalia! — In dem Augenblid riß fie ſich mit der Kraft 
der wüthendften Verzweiflung aus den Armen des Jägers, zog plöß- 
lich ein großes Meffer hervor und flürzte auf den Grafen los! — 
Der Förfter, der neben ihm fland, umfaßte die Wahnfinnige, ent» 
mwaffnete fie, und fprah, während fie von den Jägern feftgehalten 
tourde, mit wehmüthigem Tone zum Grafen: „Was follen wir thun? — 
Was ift zu thun möglich?" — Da war es, als erwachte der Graf 
nun erſt aus frampfhafter Erftarrung; er rief mit wilden furchtbarem 
Ton: „Binden, — nah dem Schloffe bringen!” ſchwang fih auf 
das Pferd, das die Jäger herbeigebracht, und jagte fort durch den 
Wald. 

„Verworfenes Geſchöpf! alſo zu Mördern und Dieben flohſt du 
„aus dem Hauſe des Vaters, aus den Armen der Liebe. Nein — 
„nicht noch mehr Schmach ſollſt du über dieſes greife Haupt bringen, 
„Kloftermauern folen dich und deinen verbrecheriihen MWahnfinn 
„verbergen vor der Welt!” So rief der alte Graf in dem Ingrimm 
der tiefiten Empörung, als Amalia vor ihn gebracht wurde. Doc 
athmete diefe nicht, für fein Iebended Weſen mar fie zu achten. Auch 
nicht die Teifefte Bewegung ihres Antlitzes, nicht das kleinſte Juden 
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des Mundes, nicht ein Blick der todesftarten Augen bewies, daß fie 
etwas vernabm oder gewahrte, mas gefprochen wurde, oder was ſich 
begab. Kein Laut kam über ihre Lippen. Führte man fie, fo ging 
Re, ließ man fie ftehen, fo ftand fie; fie glich durchaus einem Autos 
mat. Der Graf ließ fie in ein entferntes einfames Zimmer fperren, 
und gedachte fie in wenigen Tagen nad einem entfernt gelegenen 
Klofter fortfchaffen zu können. 

Bergebens bemühte fich der Geiftliche, Amalien zum Neden zu 
bewegen. Eie beharrte in ihrem Schweigen; und eben fo wenig ge⸗ 
lang es, ihr Speije und Trank einzunötbigen. Beide, der Geiftliche, 
und der Wundarzt, ftinnmten darin überein, daß Amaliend Zuftand 
keineswegs phyſiſche Krankheit, vielmehr pſychiſch angeitrengter Wille 
fi, und daß fie zu fterben befihloffen. — 

Graf Franz mar rubiger und gefaßter, ald man es hätte erwar⸗ 
ten follen, er fehlen fi dem dunfel waltenden Verhängniß ganz er: 
geben zu haben und nichts mehr zu fürchten, nichts mehr zu hoffen. — 

In der vierten Nacht darauf, nachdem fich dieſes begeben, brach 
endlich das furchtbare Wetter los, welches das Stammhaus der edlen 
Grafen von €. vernichtete. — 

Gerade um die Mitternachtftunde, als alles auf dem Schloffe in 
tiefem Schlafe Tag, wurde das Echlofthor gefprengt, und binein unter 
wilden Mordgefhrei drang die Räuberhorde, fihoß im die Fenfter, 
erbrach die Thüren, ermordete die einzeln herbeieilenden Diener. — 
Raum hatte Graf Franz feine Piltolen geladen, ald er die Räuber 
fhon in den Gemächern neben feinem Schlafgemach toben und feis 
nen Namen rufen börte. Er hielt ſich für verloren. Doch — das 
Tenfter feines Schlafgemachs ging nach dem Garten hinaus, an der 
Mauer war ein Epalier befindlih, an diefem Spalier fihwang er 
fi hinab, rannte in der finftern Nacht nach dem Förfterbaufe, deffen 
Tenfter ihm aus der Ferne entgegen leuchteten. Freudige Hoffnung 
beflügelte feine Schritte, als cr ankam, fand er die Jäger fihon im 
Aufbruch, während ſchauerlich das dumpfe Sturmgeläute von den 
Dörfern herüber Hang. Der Förfter Hatte das ſtarke Schießen von 
der Gegend des Schloffed Fer gehört, hellen Fackelſchein gefehen, den 
Räuberanfall vermutbet und fugleih Lärm gemacht. — Raſch ging's 
nun nah dem Echloffe. — So wie der Hauptmann der Horde, den 
eine majcftätifche Geftalt, ein ſtolzes Anſehn auszeichnete, in das 
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Zimmer des alten Grafen trat, drückte diefer ein Piſtol auf ihn ab 
und fehlte. Er wollte das zweite abdrüden, doc laut aufkreifchend: 
— „Carl! Earl! hier din ih — bier ift dein Weib!” — flürzte 
Amalia herbei und in des Räubers Arme. — 

Das Piftol fiel dem alten Grafen aus der Hand, entfegt fchrie 
er auf: „Sarl — Sohn!“ — 

Da trat der Räuber mit frechem verhöhnendem Stolz; vor ihn 
bin und fprah: Ja! — der Sohn, den du verftießefl, muß fo von 
dir fein Erbe fordern, du grauer Sünder. — 

„Berruchter Böfewicht!” fchrie der Graf ſchäumend vor Zorn. 

Schweige, ſprach der Räuder, ich weiß, wer ich bin, und wie ich 
es geworden! Was fäeteft du in empfänglicher Bruſt giftiged Unkraut, 
und wunderft did nun, daß Unkraut aufgegangen und feine Blu— 
men? — Berführteft du nicht meine Mutter? — Gab fie nicht mit 
Abfheu dir die Hand, die du dem Heißgeliebten entriffeft? — Und 
dir zum Trotz will ich herrfchen auf meinem blutigen Räuberthron 
mit diefer, die mich liebt, wie niemald dein Weib dich geliebt Hat, 
und die du verkuppeln wollteſt. — 

„Ausgeburt der Hölle!“ fchrie der Graf, und faßte Amalien, um 
fie fortzureißen von der Bruft des Räuberd. Da rief diefer aber mit 
entfeglicher Stimme: Die Hand weg von meinem Weihe! und fhwang 
den gezogenen Säbel drohend über des Baterd Haupt. — Das war 
der Augenblid, ald Graf Franz glücklich mit den Jägern durch» 
gedzungen herbei rannte, des Baterd Gefahr fah, anlegte, ſchoß. — 
Mit zerichmettertem Haupt flürzte der Räuber zur Erde. „Es ift 
dein Bruder Carl!” Preifchte der alte Graf, und ſank Ieblos Hin 
neben dem Getödteten! — Sn dumpfer Betäubung, wie vom Dlig 
gelähmt, flarrte Graf Franz die Todten an. — 

Blut floß in den Gängen, des Schloffed. Kein einziger von den 
Dienern des Grafen war, der nicht fehwer verwundet da lag oder 
tod. Auch den braven Wundarzt fand man auf dem Flur mit vic- 
len Stichen ermordet, nicht weit von ihm lag aber auch der verruchte 
Daniel mit zerjcehmettertem Haupte. Bon den Räubern entlam keiner. 
Die, welche im Schloffe nicht von den Jägern getödiet wurden und 
ſich durch die Flucht reiten wollten, fielen den bewaffneten Bauern, 
die in Schaaren herbeigezogen, in die Hände. 

Noch während des Gefechts, als fie fich verloren fahen, hatten 
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bie Böjewichter das Schloß in Brand geftedt, dad nun an allen 
Eden in Flammen aufloderte. 

Mit Mühe rettete man -den alten nur ohnmächtigen Grafen, fo 
wie den in völlige Apäthie verfunfenen Grafen Franz aus dem Teuer, 
dad, da ihm zu ſteuern unmöglih, das ganze Schloß bid auf den 
Grund verheerte. — Amalia war nirgends zu finden, man glaubte, 
fe fey in den Flammen umgefommen. 

Graf Marimilian farb wenige Tage darauf in den Armen des 
Seiftliden, der dann den Ort des Schreckens verließ und fih zu den 
Kamaldulenjern in Neapel begab. 

Graf Franz wandte mitteljt einer gerichtlichen Schenkung Die 
Herifehaft einem armen hoffnungdvollen Jüngling zu, der zu einem 
Zweige der gräflichen Familie gehörte. Er felbft verließ mit einer 
geringen Summe das Land, und wahrfcheinlih änderte er feinen 
Namen, da man nichts weiter von ihm gehört hat. 

Dem Zartgefühl des neuen Herrn macht ed Ehre, daß er da nicht 
haufen wollte, wo fi) dad Entjesliche begab. Das neue Schloß 
wurde an dem andern Ufer der Mulda erbaut. — — 

Es ift mir ganz unmöglid, nah der Erzählung des Mönche 
noch von mir, von andern Dingen zu fprechen, Du wirft das felbft 
füßlen, mein Willibald, daher für heute nichts weiter ꝛc. 


Willibald an Hartmann. 


Töplitz, den ...... 

Ich kann, ich darf es Dir nicht ſagen, welchen Eindruck Dein 
Brief auf mich gemacht hat! — Verhängnißvoll iſt es zu nennen, 
daß Du in einem fernen fremden Lande den Geiſtlichen aus jenem 
Schloſſe trafſt, Verhangnißvolleres war mir vorbehalten! — In 
wenigen Worten erfährſt Du alles. — 

Geſtern früh machte ih hir — Warum ich in Töplig bin, 
frägft Du? — Run! — mein gewöhnliched Rheuma, das mir die 
Glieder Iähmt, vorzüglich aber meine fatale, alle Geiſteskraft hem⸗ 
mende — Hypochondrie, ja fo nennen es die Aerzte, unerachtet mir 
der Name verhaßt ift, und für meinen Zufland auch gar nicht zu 
paffen feheint, ja das alles bat mich hergebracht. Alſo, geftern früh, 
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da ich mich ungewöhnlich frifeh und ſtark fühlte, unternahm ich eine 
weitere Ausflucht ald gemöhnlih. Ich war in eine wildverwachſene 
Bergſchlucht gerathen, da gemwahrte ich plößlih ein Frauenzimmer 
von hoher ſchlanker, jugendlicher Geftalt, in einem fchwarzfeidenen, 
mit Sammtborden, nad altdeutfcher Art zugefchnittenen Kleide und 
einem fehr zierlichen reichen Spikenfragen, dad wenige Schritte vor 
mir hberwandelte. Die Erfeheinung einer einfamen, fauber gefleideten 
Dame bier in der öden Wildnig hatte in der That etwas fehr Selt- 
famed. Ich dachte, hier fey e8 wohl nicht unſchicklich fie anzureden 
und cilte ihr nah. Dicht hinter ihr war ich Schon, als fie fih um— 
fhaute. Sch bebte erfchroden zurüd, fie floh, Taut aufkreifchend, in's 
Gebüſch und mar in einem Moment verſchwunden. — Nicht das 
bleiche von Sram und auch wohl von beginnendem Alter entftelfte 
Antlih, das doh noch Spuren hoher Schönheit trug, nur der uns 
heimliche Blid der dunkles Feuer fprühenden Augen war ed, vor 
dem ich zurückbebte. Nicht für ratbfam hielt ich es, der Fremden 
zu folgen, und zwar aus doppeltem Grunde. Einmal mar ich ges 
neigt, nach jenem Blide die Fremde für eine Wahnfinnige zu Halten, 
dann aber Tief ich Gefahr, mich ganz zu verirren,.da ed mir jet 
fhon Mühe genug foften mußte, den nächſten Weg zur Heimath 
zurüd zu finden. — Als ich an der Wirthötafel mein Abentheuer 
erzählte, fagte mir mein Nachbar, der fihon feit vielen Jahren Töplig 
jeden Sommer zu befuihen pflegt, daß jene Frau allerdings eine 
MWahnfinnige und von vielen Perfonen in Töplig fehr wohl gefannt 
fey. — Bor mehreren Jahren Tieß fih nämlich eine junge Perfon in 
der Gegend von Töplitz ſehen, die bald in zerlumpten Kleidern bei 
den Bauern bettelte, bald beffer gefleidet, Juwelen von nicht ganz 
geringem Werthe feil bot, und dann wieder in den Bergen ver=- 
ſchwand. Das abergläubige Volk hielt fie für ein Waldweib, für 
eine Bergbere, und bat einen Geiftlichen aus Töplitz den böfen Geift 
zu bannen. Der Geiftliche verfprach das, während er ganz Anderes 
im Einne trug. — Bald gefhah es auch, daß er in der Gegend, 
mo die Perfon fih zu zeigen pflegte, wandelnd fie wirklich traf und 
von ihr angebettelt wurde. Der Geiftliche, ein Mann von hellem 
Berftande, von richtigem pſychologiſchen Blick, merkte aus den erften 
Meden, daß er eine Wahnfinnige vor fich habe. Es gelang ihm, ihr 
- Zutrauen zu gewinnen, und unerachtet er fich dad, mas fie ihm üher 
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ihren Stand, ihre Herkunft, ihr jetziges Verhältniß fagte, gar nicht 
jufammen zu reimen wußte, fo ging er doch darauf endlich mit vies 
Ier GSefchidlichkeit ein. Des Geiltlichen Zuſpruch ſchien ihr wohlzus 
tbun, fie verſprach, an derfelben Stelle fich wieder einzufinden, und 
bielt Wort. Endlich nach mehreren Unterredungen kam eö fo weit, 
daß die Wahnfinnige ihm willig nah Töplig folgte, wo er fie bei 
einem Hausbeſitzer, deffen Beſitzthum entfernter lag, unterbrachte, und 
ihm auch ein Käftchen mit Juwelen einhändigte, das fie im Walde 
vergraben gehabt. Der Geiftliche war von der vornehmen Abkunft der 
Bahnfinnigen überzeugt, er Tieß daher eine öffentliche Aufforderung 
an etwanige Verwandte ergehen, in der er ihre Perfon, fo wie die 
ihm anvertrauten Juwelen auf das Genauefte befchried. — Nicht 
lange dauerte es, fo erfihien der junge Graf Bogislav von F. in 
Töplitz, und erklärte, nachdem er lange Zeit fih mit der Wahnfinnis 
gen unterhalten, daß fie eine Bermandte feined Haufe fey, für die 
er, da fie fih von ihrem jebigen Aufenthalt durchaus nicht trennen 
wolle, ein anfehnliche® Jahrgeld zahlen werde — Mein Nachbar 
ſchloß damit, dag er mir rieth, die Befanntfchaft der Wahnfinnigen 
zu machen, die nur auf ihren einfamen Spaziergängen fcheu, fonft 
aber fehr mild und gut ſey. — Ich ging heute Nachmittags bin. — 
Die Wirthöleute fehienen auf dergleichen Befuche fihon vorbereitet zu 
feyn, fie fagten mir, daß die Gräfin gleich zurückkehren werde von 
ihrem einfamen Spaziergang. Wirklich trat bald darauf die Dame 
ganz in demfelden Anzuge, wie fie mir geftern im Walde begegnete, 
in das Gemach, begrüßte mich ohne alles Befremden mit dem vor⸗ 
nehmften Anftande, und nöthigte mich, wohl wiffend, daß nur ihr 
mein Befuch gelte, Pla zu nehmen. Ohne Epur ded Wahnfinns 
fra fie von gleichgültigen Dingen, bis ich, felbjt weiß ich nicht, 
wie mir das einkam, äußerte, daß es mir nicht gelungen, ihren 
wahren Familiennamen zu erfahren. Da beftete fie ihren Blick feft 
auf mich, und fprach mit dem Ton der tiefiten Trauer: „Wie, mein 
Herr? — follten Sie mich nicht kennen? follten Sie mich nicht ſchon 
oft unter den Schredniffen des fürchterlichften Berhängniffes erblickt 
baben, nicht fehon oft von dem ungeheuern Gefchid erfchüttert wor⸗ 
den feyn, das mich fo grimmig erfaßte? — Sa, ich bin jene uns 
glüffihe Amalia, Gräfin von Moor, aber die ſchwärzeſte Verleum⸗ 
dung ift ed, daß mein Carl mich felbft getödtet haben folle. Nur 
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ſcheinbar that er das, um die wilde Horde zu befhmwichtigen. — Es 
war nur ein Theaterdolh, den er mir auf die Bruft febte.” — Dies 
Lepte ſprach die Gräfin ganz leife und beinahe lächelnd. Dann fuhr 
fie im vorigen Tone fort: „Schweizer und Koſinski, die edlen Mens 
ſchen, haben mich gerettet. Sie fehen, mein Herr, ich lebe, und Sein 
Leben ift obne Hoffnung. Der Kaifer wirb, er muß den Grafen 
Carl von Moor begnadigen, er darf das aber nicht eher thun, bis 
Graf Franz geftorben. Der bat aber drei Leben. Zweimal ift ex 
ſchon geftorben — ich felbft (dicht herangerückt, zifchelte mir Die 
Sräfin dies in's Ohr) — ich felbft — diefe Hand Hat ihn einmal 
getödtet. Nun lebt er noch das dritte Leben, iſt dad geendet auf 
gewaltfame Weife, wie es bald gefchehen wird, fo if alles gut. Garl 
fommt wieder, erhält den Beſitz der ihm entriſſenen Herrſchaft in 
Böhmen, und aud meine entjegliche Qual ift vorüber. Als mein 
Oheim flarb, berührte ich mit diefer Hand, die dem Sohn das ziveite 
Leben raubte, das linke Auge, und da blieb es offen, und alle vers 
mochten ed nicht zuzudrüden — und er ſchaut mich noch immer mit 
diefem Auge an.“ — Die Gräfin verfan? in tiefed Nachdenken, fuhr 
dann aber plötzlich auf und rief, indem jenes düftre Feuer ded Wahn⸗ 
finn® aus ihren Augen blitte, mir zu: „Finden Sie mich ſchön? — 
Könnten Sie mich Tieben? — o ich Tann Ihre Liebe reich Iohnen! — 
Entführen Sie mich dem Berhaßien. — Nette, o reite mid!” — 

Die Gräfin wollte fi) an meine Bruft ftürzen, da faßte fie aber 
der Hauswirth bei den Armen und fprah bald leiſe: Gnädige 
Gräfin — gnädige Gräfin, er iſt da! es ift die höchfte Zeit. — Sie 
müffen fort. — „Du haft Recht, guter Daniel, erwiederte fie eben fo 
— ja ganz recht — fort, fort!” Und damit fprang fie ſchnell fort 
aus dem Gemach. 

Ich bebte, wie vom Fieberfroft gefhüttelt, ſtammelte unverſtänd⸗ 
lie Worte! — Sie find erfihroden, mein Herr, ſprach der Wirth 
lächelnd, aber es bat jebt nicht mehr. dad Mindefle zu bedeuten. 
Sonft, ehe ih aus ihren Reden mir es erlaufcht hatte, wie ich mich 
zu benehmen, gerieth fie jedesmal, wenn fie gefchrieen: Nette, rette 
mid! in Wuth; jest aber padt fie ſchnell ihre Sumelen ein, und 
läuft unter allerlei wirren, munderlichen Reden umher, bis fie in 
tiefen Schlaf verfällt, aus dem fie in ihrem gewöhnlichen ruhigen 
Zuflande erwacht. — 
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Als ich nach Haufe fam, fand ich Deinen Brief! — Kein Wort 
mehr. — 

O Hartmann! mein innigft geliebter Freund, wir fliehen mitten 
in Schillerd Räubern, ſprachſt Du damals, aber der Gedanke, der 
nichts weiter fchien ald ein Scherz, berührte den Pendul des verderb- 
lihen Räderwerks, das mich, den Leichtfinnigen, erfaßte, und deffen 
dad Innerfte zerfleifchende Kraft ih noch fühle. — Lebe wohl, ıc. 


Als Harimann feinen Freund endlich in Berlin wieder ſah, fand 
er ihn zwar geheilt von der verderblicden Stimmung, die auch phy⸗ 
ſiſchem Leid zuzufchreiben; beide, Willibald und Hartmann, gedenken 
aber noch jebt, find fie am fpäten Abend traulich betfammen, oft jenes 
entfeglichen Trauerfpiels in Böhmen, deffen erften Akt ein feltfames 
Serhängnig fie mitfpielen Tieß, und in ihrem innerflen Gemüth ers 
beben dann tiefe Schauer. — 


Die Irrungen. 


Sragment aus dem Leben eines Phantaften ). 


Berloren und Gefunden. 


In dem Zwei und Uchtzigiten Stüd der Haudes und Spenerfchen 
Zeitung vom Jahre 18— befand fih folgende Aufforderung: 
Derjenige junge ſchwarz gefleidete Mann mit braunen Augen, 
braunem Haar und etwas fchief verfcehnittenem Badenbart, welcher 
vor einiger Zeit im Thiergarten auf einer Ban? unfern der Statue 
des Apollo eine Kleine himmelblaue Brieftafche mit goldnem Schloß 
gefunden und mahrfcheinlich geöffnet hat, wird, da man weiß, daß 
er in Berlin nicht heimifch iſt, erfucht, fich am Bier und Zwanzigſten 
Julius des künftigen Sahres in Berlin und zwar in dem Hotel, 
die Sonne geheißen, bei der Madame Obermann einzufinden, um 
das Nähere über den Inhalt jener Brieftafche, der ihm vielleicht 
intereffant geworden, zu erfahren. Sollte jedoch der befagte junge 
Mann den Entſchluß, den er einmal gefaßt, jebt audzuführen ges 
denken und nach Griechenland reifen mollen, fo wird er fehr ges 
beten fi in Patrad auf Morea an den preußifchen Eonful Herrn 
Andread Condoguri zu wenden und ihm die gedachte Brieftafche 
vorzuzeigen. Dem geſchätzten Finder wird fi dann ein anmuthiges 
Seheimniß erfchließen. 
Der Baron Theodor v. ©. gerieth, ale er died auf dem Caſino 
las, in eine freudige Beftürzung. Niemand anders konnte in jener 
Aufforderung gemeint feyn als er felbfl, denn eben er hatte, es mochte 


*) Berlinifcher Tafhen-Ralender, 1821. ©. 191-262. 


Die Irrungen. 95 


wohl fhon ein Jahr her feyn, im Thiergarten an der bezeichneten 
Stelle eine kleine himmelblaue Brieftafhe mit einem goldenen Schloß 
gefunden und zu fich geſteckt. Der Baron gehörte zu den Leuten, 
benen nicht eben viel Befonderes im Leben begegnet, die aber alles, 
was ihnen in den Weg tritt, für etwas ganz Außerordentliched und 
fich felbft von dem Schidfal dazu beftimmt halten, das Außerordents 
liche, Unerhörte zu erfahren. Gleich damals als der Baron die Briefs 
tafihe fand, die ihrer Form nach einer Dame angehören mußte, war 
er überzeugt, daß ihm irgend ein feltfames Abentheuer aufgehen 
würde Wichtigere Dinge (wir werden erfahren welche) brachten ihm 
indeffen die Brieftafche aus den Gedanken und um fo größer war 
die Meberrafhung, dag nun erſt das erwartete Abentheuer eintreffen 
ſollte. 

Für's Erſte mußte ſich aber der Baron über zwei Dinge in jener 
Aufforderung ärgern, nämlich daß ſeine Augen braun ſeyn ſollten, 
die er immer für blau gehalten, und daß ſein Backenbart für ſchief 
verſchnitten angegeben wurde. Letzteres griff ihm um fo mehr an 
die Seele, als er felbft vor dem fchärfiten Parifer Toiletten-Spiegel 
das ſchwierige Gefchäft des Zuftugens feines Backenbartes bejorgte, 
und fih darin, wie der Kennerblick des Theater-Friſeurs Warnide 
längft entfchieden, als Meifter bewährte. 

Nachdem der Baron ih fattfam geärgert, ftellte er folgende Bes 
trachtungen an. 

Erfilih, warum hat man mit jener Aufforderung beinahe ein 
Jahr gezögert? — Hat man mich unter der Zeit au erforfchen ges 
ſucht? — Uber, durfte zweitens died wohl gefchehen, da man mich 
näher kennen mußte, um zu wiffen, was für Geheimniſſe mich ed 
einmal ausſprechen ließen, daß einer beſondern Eonftellation halber 
ih nah Griechenland reifen wolle! — Kann drittend das anmu—⸗ 
thige Geheimniß wohl anderer Natur fein als weiblicher! — O Gott! 
ed iſt viertend gar nicht zu zweifeln, daß zwifchen mir und dem 
Engelöbilde, das jene Brieftafche auf der Bank unmeit der Statue 
des Apollo liegen ließ, gewiß geheime Beziehungen obmwalten, die 
fi bei der Madame Obermann in der Sonne oder in Patrad auf 
Morea entwideln. werden. Wer weiß, welche herrliche Traume, welche 
füge Ahnungen dann plöglih in reges, glühendes Leben treten, wel⸗ 
ches zarte Geheimniß wie ein mwundervolled Märchen mit aller Luft, 
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allem feligen Entzüden in mir aufgehen wird! — Aber, mo tft, fünfe 
tens, um tauſend Himmeldwillen die verhängnißvolle Brieftafche ge⸗ 
blieben ? 

Diefer fünfte Punkt war ein fehr böfer, da er mit einem Schlage 
alle geträumte Hoffnungen, das außerordentlichfte aller Abentheuer 
zu beftehen, vernichten mußte. Vergebens blieb alles Nachſuchen und 
dem Baron war es in der That unbegreiflich, wie er ſich gar nicht 
darauf zu befinnen vermochte, ob er die Brieftaſche noch fpäter in 
Händen gehabt. Zulest fam er darauf, daß ein großer Berdruß, den 
er an jenem Abende hatte, da er die Brieftaſche fand, ihn jo ſehr 
außer Faffung gebracht, daß er alles übrige und auch die Brieftafche 
darüber vergefjen. 

Gerade an dem Tage trug er zum erſtenmal eine der fauberften, 
zierfichften, wohlpaffendften Kleidungen, die jemals der Kleiderfünfiler 
Freitag verfertigen laffen und mit weiſem Weberblid redigirt Hatte. 
Neun Barone, fünf Grafen und mehrere fimple Edelleute hatten auf 
Ehre und Seligkeit gefhtworen: der Frack fei göttlich und die Pan- 
talons deliziös, aber freilich, Graf &. der Rhadamanthus der moder- 
nen Welt hatte fein Urtheil noch nicht geſprochen. Das Schidfal 
wollte, daß der Baron von ©., gerade als er, nachdem er die Brief- 
tafche gefunden, aus dem Thiergarten zurüdkehrte, Unter den Linden 
dem Grafen v. ©. begegnete. „Guten Abend, Baron!” rief der Graf 
ihm zu, lorgnirte ihn einen Augenblid, ſprach dann mit entjcheiden- 
dem Zone: „Die Taille beinahe um einen Achtelzoll zu breit!” und 
ließ den Baron ftehen. 

Der Baron hielt, was den Anzug betrifft, zu fehr auf Sitte 
und Ordnung, um nicht über den abfcheulichen Berftoß dagegen, den 
er am Ende fich felbft beizumefjen, in großen Zorn zu gerathen. 
Der Gedanke, einen ganzen Tag in Berlin mit einer. zu breiten Taille 
umbergegangen zu feyn, hatte für ihn etwas Entſetzliches. Er rannte 
wild nah Haufe, Tieß fich auskleiden und befahl dem Kammerdiener, 
das unfelige Kleid ihm aus den Augen zu bringen. Erſt dann 
kam Troſt in feine Seele, ald nad ein paar Tagen ein ſchwarzes 
Kleid aus dem Atelier des Künſtlers Freitag berporgegangen, das 
felbft Graf €. für makellos erflärte. Genug — die zu breite Taille 
war Schuld an dem Verluſt der Brieftafche, über den der Baron in 
völlige Troſtloſigkeit gerieth. 
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Mehrere Tage waren vergangen, als ed dem Baron einfiel, feine 
Garderobe zu muſtern. Der Kammerdiener ſchloß den Schrank auf, 
in dem der Baron die Kleider, die er nicht mehr trug, aufhängen 
zu laffen pflegte. Aus dem Schrank ftrömte dem Baron ein ftarfer 
Berud von Rofenöl entgegen. Auf Befragen verficherte der Kammer⸗ 
diener, daß diefer Geruch von jenem fehwarzen Frad mit der breiten 
Zaille herrühre, den er vor einiger Zeit hineingehängt, da ihn der 
Herr Baron nicht mehr tragen wollen. 

So wie der Kammerdiener diefe Worte ausſprach, Teuchtete in 
dem Baron wie ein Blitz ein Gedanke auf, der, wie man meinen 
jollte, eben nicht fo fehr entfernt gelegen, nämlich, daß er dad ge- 
fundene Kleinod in die Bufentafche des Rocks geftedt und im Bers 
druß wieder herauszunehmen vergeifen. 

Er erinnerte fich in dem Nugenblid, daß die Brieftaſche ſtark 
nad Roſenöl gerochen. 

Der Rod wurde heroorgeholt, es traf ein, was der Baron 
geahnt. 

Man kann denken, mit welcher Ungeduld der Baron das kleine 
goldne Schlößlein öffnete, um den Inhalt der Brieftaſche zu erfahren, 
der ſeltſam genug war. 

Zuerſt fiel dem Baron ein ſehr kleines Meſſerchen von fonder- 
barer Form, beinahe anzufehen wie ein chirurgijched Inſtrument, in 
die Hände. Dann erregte feine Aufmerkſamkeit ein feidened ftrob- 
gelbe? Band, in dem allerlei fremdartige Charaktere, beinahe chine⸗ 
fiſcher Schrift ähnlich, in fehwarzer Farbe eingewirkt waren. ferner 
fand fih in einem feidenpapiernen Umfchlage eine verdorrte un 
befannte Blume. Wichtiger als alled fehienen aber dem Baron zwei 
beichriebene Blätterchen. Auf dem einen flanden Berfe, die indeffen 
der Baron leider nicht zu verftehen vermochte, da fie in einer Sprache 
abgefaßt waren, die felbft manchem vortrefflichen Diplomatiter fremd 
blieb, nämlich in der neugriechiſchen. Die Handfchrift auf dem an⸗ 
dern Blatte fchien ohne Bergrößerungdglad kaum ledbar, doch über- 
zeugte fi) der Baron bald zn feiner großen Freude, daß italienifche 
Vorte darauf fanden. Der italienifchen Sprache war der Baron 
vollkommen mächtig. 

In einem kleinen winzigen Täſchchen ſteckte endlich noch die 
Urfache des Dufts, den Brieftafche und Rod verbreitet, nämlich ein 
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in ein feines Papier gewickeltes, wie gewöhnlich hermetiſch ver⸗ 
ſchloſſenes Fläſchlein Roſenöl. 

Auf dem Papier ſtand ein griechiſches Wort, und zwar: 
Zyvsceoneinold. 

Es kann hier gleich bemerkt werden, daß der Baron Tags dar= 
auf bei einem Mittagsmahl in der Jagorfchen Reftauration mit dem 
Herrn Geheimen Rath Wolff zufammentraf und ibn um die Deutung 
des griechifchen Worts befragte, dad auf dem Zettel ftand. Der 
Geheime Rath Wolff hatte aber faum einen flüchtigen Blid auf den 
Zettel geworfen, -ald er dem Baron in's Geſicht lachte und erklärte, 
daß das ja gar Fein griechifches Wort, fondern nicht anders zu lefen 
ala: Shnüspelpold, mithin ein Name ſey, und zwar ein deut- 
fcher, fein griechifcher, da im ganzen Homer dergleichen nicht vor⸗ 
komme und auch billiger Weife nicht vorkommen Fünne. 

So gut, wie gefagt, fih der Baron auf das Stalienifche ver- 
ftand, fo wollte ihm doch die Entzifferung des Blättleing nicht recht 
gelingen. Denn außerdem daß die Schrift ein wahres Augenpulver 
zu nennen, fo waren auch manche Stellen beinahe ganz verwifcht. 
Es ſchien übrigens, ald habe die Befigerin der Brieftafche (daß diefe 
einem Frauenzimmer angehört, war wohl außer allem Zweifel) ein 
zelne Gedanken aufgefchrieben, um fie zu einem Briefe an eine ver⸗ 
traute Freundin zu nußen, das Blättlein konnte aber auch eine Art 
von Tagebuch vorftellen. — Genug, der Baron zerbrach fih den 
Kopf und verdarb fi die Augen! — 


— — — — — 


Das Blättlein aus der Brieftaſche. 


— Die Stadt iſt im Ganzen ſchön gebaut mit ſchnurgeraden 
Straßen und großen Plätzen, hin und wieder trifft man Alleen von 
halbverdorrten Bäumen, die, wenn der unheimlich ſauſende Wind 
dichte Staubwolken vor ſich hertreibt, ihr fahlgraues Laub traurig 
ſchütteln. Kein einziger Springbrunnen ſprudelt lebendiges Waſſer 
empor und verbreitet Kühle und Labung, deshalb ſind die Märkte 
öde und leer. Der Bazar, bei klappernden toſenden Mühlen gelegen, 
klein und verſteckt, iſt mit dem in Konſtantinopel gar nicht zu ver⸗ 
gleichen. Auch fehlt es ihm an prächtigen Stoffen und Juwelen, 
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bie in einzelnen Häufern feil geboten werden. Manche diefer Kauf: 
leute beftreuen ihr Haupt mit weißem Puder, um ein ehrwürdiges 
Anjehen und mehr Bertrauen zu gewinnen, find aber eben deöhalb 
fehr theuer. Es giebi mehrere Paläfte, die aber nicht aus Marmor 
gebaut find, da es in der Gegend rings umher an Marmorbrüchen 
gänzlich fehlen fol. Das Baumaterial befteht in kleinen, im längs 
lichen Biere geformten Badfteinen, die häßlich roth und unter dem 
Ramen: Ziegel, befannt find. Doch habe ich auch Quaderſteine des 
ſehen, fie jedoch fanm für Granit oder Porphyr halten können. — 
Ih wünfchte aber wohl, daß du, geliebte Chariton, das fehöne Thor, 
welches eine Quadriga mit der Siegesgöttin ſchmückt, ſehen könnteſt. 
Es erinnert an den großen erhaben einfachen Styl unſerer Vor⸗ 
fahren. — Warum ſpreche ich aber fo viel von den todten kalten 
Steinmaſſen, die auf dieſem glühenden Herzen laſten und es zu er- 
drüden drohen? — Hinaus — hinaus aus diefer Dede! — ich will 
dir, Geliebte, nidt — — Mein Magus war heute boshafter und 
ärgerlicher ald je. Er Hatte bei dem Mittagdeifen zu viel getanzt 
und fih den Fuß verflaudht. Konnte ich dafür, war es recht, mich 
zu quälen mit hundert abfcheulichen Vorwürfen? — Wunn werde 
ih die Ketten abfireifen des häßlichen Unholds, der mich zur Ber- 
zweiflung bringen wird, der mich — — ch rieb ihm den Fuß 
mit Balfam von Mecca ein und legte ihn in's Bette, da wurde er 
fill und ruhig. Nachher fland er auf, machte Ehocolade und bot 
mir eine Taffe an: ich tranf aber nicht, aus Kurdht, er möge Opium 
hinein gethan haben, um mich einzufchläfern und dann zu verwan⸗ 
deln, wie er ed fehon oft gethan hat! — 

Häßliches, widerwärtiged Mißtrauen! LUnfeliges feindliches Vor⸗ 
urtheil! — Mein Magus war heute die Milde, die Freundlichkeit 
jelbft! Sch fuhr Teife mit den Fingern über das Kahlköpfchen Bin, 
da leuchteten feine großen, jchönen, ſchwarzen Augen mid an und 
er fprach ganz entzüdt: Gleich! gleich! In der That holte er au 
auf der Stelle fein Handwerkszeug hervor und drudte auf einen 
dunkelrotben Shaml den prächtigſten Goldrand, den ich nur wünfchen 
fonnte. Sch warf ihn um und wir gingen, nadhdem mein Magus 
wie gewöhnlich den Eleftrophor an fein Hinterhaupt gefchroben, nad 
dem freundlichen Walde, der dicht vor dem Thore mit der Sieges⸗ 
göttin "gelegen ift, fo daß ed nur weniger Schritte bedarf, um in 
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fhöne finftre Laubgänge zu treten. — Im Walde befiel meinen 
Magus feine mürrifche Laune. Als ich den Spaziergang rühmte, 
fuhr er mich hart an: ich folle mir nicht thörigter Weife einbilden, 
daß das wirfliche Bäume, Büfche wären, daß das wirklich gewachſenes 
Gras, Feld, Waffer ſey. IH könne ja das fhon an den ftumpfen 
Farben fehen, daß alles nur in fpaßhafter Kunft fabrizirted Zeug 
wäre. Im Winter, behauptete mein Magus, würde alles eingepadt, 
nach der Stadt gebracht und zum Theil an die Zuderbäder vermiethet, 
die ed zu ihren fogenannten Ausftelungen brauchten. Wollte ich 
einmal ein biöchen wahrhafte Natur fchauen, jo würd’ er mich in 
das Theater führen, wo hier zu Lande allein was ordentliches von 
dergleihen Dingen zu ſchauen. Beim Theater wären nämlich grund- 
geſchickte Naturmeifter angeftellt, die Berg und Thal, Baum und 
Gebüſch, Waſſer und Feuer Fed zu handhaben müßten. — DO, wie 
mich das verdroß! — Sch fehnte mich nach jenem Plaß, der mich an 
die ſchöne Zeit erinnert, ald du, meine füße Chariton, noch meine 
Sefpielin warft! — Ein runder mit dichtem Gebüſch umgebener 
Plag, in deſſen Mitte die Statue des Apollo aufgerichtet flieht. Wir 
kamen dahin! — Ich verlangte mich niederzulaffen; da flieg aber 
der Unmille meines Magud. Er meinte, die vermaledeite Puppe 
errege ihm Angft und Entfeken und er müfle ihr die Nafe ab- 
fhlagen, damit fie nicht lebendig würde und ihn prügle. Er bob 
auch wirklich fein langes flarked Rohr auf gegen das Bild! — Du 
fannft dir denken, was ich empfand, ald mein Magud verfahren 
wollte nach dem Grundſatz des mir verhaßten Volks, das wirklih in 
tollem abergläubifhen Wahnfinn den Statuen die Nafen abfchlägt, 
damit fie nicht lebendig werden! — Ich fprang hinzu, nahm meinem 
Magus den Stod aus der Hand, erfaßte ihn dann ſelbſt und feßte 
ihn auf eine Bank. Da lächelte er mid) böhnifh an und ſprach, 
dag ich mir nur nicht einbilden folle, eine wirflih aus Stein ge- 
hauene Statue vor mir zu fehen, ich fönne das an dem unförmlichen 
mwulftigen Körper bemerken, der nad Benvenuto Cellini's Ausdrud 
einem mit Melonen gefüllten Sad glihe. Hier zu Lande würden 
dergleihen Statuen in der Art verfertigt, daß man einen hoben 
Sandhaufen auffehütte und dann fo lange gefhidt hineinblafe, bie 
fih das Bild forme. Dann bat mein Magus, ich möchte ihm er- 
fauben an dad Waffer unfern des Plabes, wo wir und befanden, zu 
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gehen, um ein wenig den Fröſchen zuzuhorchen. Ich ließ das gern 
u und ald er — 

Das Abendroth ſtieg auf und glühende Funken hüpften im dunklen 
Raube von Blatt zu Blatt. — Es raufchte über mir im Gebüfch und 
eine Nachtigall ſchlug einzelne Flagende Laute an. Ein ſüßes Weh 
erfüllte meine Bruft und von unmiderftehlihem jehnfühtigem Ber- 
langen getrieben, that ich, wad ih nicht thun follen! — Du kennſt, 
o meine Chariton, das magifche Band, das verführerifche Geſchenk 
unferd Alten. — Ich zog es hervor und ſchlang ed um die Pule- 
ader meines linfen Arms. — Alsbald flatterte die Nachtigall herab 
und fang zu mir in der Sprache meines Rande: 

„Aermite, warum flohft du hieher? Kannft dn entrinnen der Weh- 
„muth, der dürftenden Sehnfucht, die auch hier dich umfängt? Und 
„tiefer vermundend faßt dich hier fern von der wirthlichen Heimath 
„der Schmerz getäufchter Hoffnungen! — Der Berfolger ift hinter 
„dir! — flieh! — flieh! — du Aermſte! — Uber du willft ihn flerben, 
den „Zod in Liebe! — gieb ihn mir, gieb ihn mir und lebe in feli= 
„ger Ahnung, die mein Herzblut in deiner Bruft entzündet.” 

Die Nachtigall Flatterte in meinen Schooß, ich holte in zaube- 
riſcher Bethörung mein kleines Mordinftrument hervor, aber wohl 
mir! — mein Magus erfchien, die Nachtigall ſchwang fih auf, ich 
riß das Band vom Arm herab und — — 

— Sch fühlte mein ganzes Selbft erbeben! — Daffelbe Haar — 
diefelben Augen — derfelbe freie ftolze Gang — Nur entftellt dur 
die häßlich abentheuerliche Kleidung, die hier zu Lande üblich, und 
von welcher dir, meine geliebte Chariton! einen deutlichen Begriff 
zu machen, ich mich vergebend mühen würde. So viel fage ich dir, 
daß das Oberfleid, bei und die Zierde der Männer, gewöhnlich von 
dunkler, Häufig von ſchwarzer Farbe und nad) der Form der Flügel 
und des Schweifs der Bachtelze zugefchnitten iſt. Dieſe Korm mird 
vorzüglich durch den Theil des Kleides erreicht, den man hier: Rod: 
Ihöße nennt und in denen Tafchen angebracht find, zur Aufbewah- 
tung Peiner Bedürfniffe, ded Schnupftuhs u. f. wm. Merfwürdig 
ſcheint auch, daß es hier zu Lande für junge Männer von Stande 
und Bildung unanftändig ift, Baden und Kinnladen unbededt ſehen 
zu laffen. Beides wird durch Haare, die fie ftehen laſſen, fo wie 
dur) ein Stüdlein gefteiften Battiftes, das aus der Halsbinde auf 
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beiden Seiten emporfteigt, bedeckt. Am feltfamften fcheint mir aber 
die Kopfbedeckung, die aus einer cylinderförmigen Mübe aus fleifem 
Filz mit einem Rande befteht und die man „Hut“ nennt. --- Ach, 
. Ehariton! — troß diefer abfcheulichen Kleidung kannte ich ihn wies 
der! — welche dämonifhe Macht Hat ihn mir geraubt! — Wie, 
wenn er mich erblidt hätte! — Schnell fehlang ich das magifche 
Band um meinen Hals, er ging dicht bei mir vorüber, ich blieb ihm 
unfichtbar, doch fchien er dad Dafeyn irgend eines ihm befreundeten 
Wefend. zu ahnen. Denn unfern von mir warf er fi auf eine 
Banf, nahm den Hut ab und trillerte eine Melodie, deren Worte 
ungefähr hießen: Laß dich erbliden, oder: Laß dich am Fenfter fehen! 
Dann zog er ein Futteral hervor, aus dem er jenes feltfame Inſtru— 
ment nahm, dad man bier eine Brille nennt. Er febte Died In—⸗ 
firument auf die Nafe, befeftigte e8 Hinter den Ohren und fchaute 
dur die hell und glänzend gefchliffenen Släfer, die vor den Augen 
flanden, unverwandt hin nach dem Orte, wo ich ſaß. — Sch erſchrak, 
daß der magifche Blid durch jene Gläfer, ein mächtiger Talisman, 
meinen Zauber zerfiören werde, ich hielt mich für verloren, doch be= 
gab es fih, dad — — — verhängnißvollfte meines Lebens! — Wie 
fol ich e8 dir denn jagen, meine geliebte Chariton, wie dir befchrei- 
ben dad unnennbare Gefühl, dad mich durchdrang! — Doch laß mich 
zu Worten fommen. — Maria ift ein gute® liebes Kind und ob- 
ſchon nicht unferer Religion zugethan, ehrt fie doch unfere Gebräuche 
und ift überzeugt von der Wahrheit unferes Glaubend. In der Bor: 
nacht des heiligen Sohannistages entfchlüpfte ich der Auffiht meines 
Magus. Maria hatte fich des Hausſchlüſſels bemächtigt, fie wartete 
meiner mit einem zierlichen Gefäß, und wir gingen beide in tiefem 
Schweigen hinaus in den Wald und holten aus einer dort befind- 
lichen Eijterne das heimliche Waffer, in dad wir geweihte Aepfel 
warfen. Am andern Morgen, nachdem wir mit inbrünftiger Andacht 
zu dem heiligen Johannes gefleht, hielten wir das Gefäß auf unfern 
vier ausgeftredten Daumen empor. — &8 drehte fich rechts, es drehte 
ſich links — zitternd und ſchwankend! — Bergebend unfer Hoffen! 
— Allein, nachdem ih Kopf, Hals und Bruft mit dem heimlichen 
Waſſer, in dem der gemweihte Apfel lag, gemafchen, begab ich mich 
tief verfchleiert, ohne daß ed mein Magus, der feinen langen Traum 
träumte, zu bemerken fchien, nad) dem in der Stadt belegenen Baume 
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gange, die Linden geheißen. — Da rief eine alte Frau mehrmald 
bintereinander mit ftarfer Stimme: Theodor — Theodor! — 

— D meine Chariton! — durchbebt von Schreck und Wonne 
wäre ich beinahe ohnmächtig niedergefunten! — Ga, er ift ed! — 
erift est — D all’ ihr Heiligen! — ein Prinz fonft, reich, groß, 
mädtig, jebt heimathlos umberftreifend im Bachftelzenhabit und 
fteifer Filzmüge — Könnt’ ih nur — 

Mein Magus halt in feiner üblen Laune wie gemöhnlich alles 
für närrifehe Einbildungen und ift zu weiterer Nachforſchung nicht 
zu bewegen, die ihm doch fo leicht werden würde, da er fih nur an 
die Stelle im Walde, wo ich Theodor erblidte, begeben, dort aber 
ein Schnittchen von meinem gemweihten Apfel effen und einen Schlud 
von dem geheimen Waffer trinken dürfte Aber er will nicht, er 
will durchaus nicht und ift überhaupt mürrifcher ald je, fo daß ih 
zuweilen genöthigt bin, ihn zu züchtigen, welches denn leider feine 
Mat über mich nur verftärkt, doch wenn mein geliebter Theodor — 

— mit Mühe eingelehrt. Jetzt tanzt aber meine Maria den 
Romeca fo ſchön, wie man ihn bei und nur fehen mag. — Es war 
eine fhöne Naht, warm und duftig glänzend im Mondesſchimmer. 
Der Wald horchte in flaunendem Schweigen unferm Gefange zu und 
nur dann und wann flüfterte und raufchte ed in den Blättern, ald 
büpften Elflein vorüber, und wenn wir einhielten, dann tönten wohl 
die feltfamen Stimmen der Geifter der Naht durch die Stille und 
tegten und auf zum neuen Kiede. Mein Magud hatte in feinem 
Elektrophor eine Theorbe mitgenommen und wußte die Uccorde des 
Romeca recht fhön und feierlich anzufchlagen, wofür ih ihm auch 
eigen Honig verfprah zum Frühftüd andern Tages — 

Endlih, Mitternadht war längſt vorüber, nahten fich Geftalten 
dur das Gebüfch unferm einfamen Raſenplatz. Wir fehlugen die 
Söhleier über, nahmen den Magus auf die Schultern und entflohen 
fo ſchnell, ald wir nur vermochten. — Mebereilte unfelige Flucht! — 
Der Bogel war zum erftenmal unmillig, aber er ſprach nur ver- 
wirrtes Zeug und wies meine Fragen zurüd, weil er doch nur ein 
Papagey wäre und kein Profeffor. — Sa, übereilte unfelige Flucht, 
denn gewiß war es Theodor, der fih und nabte und — Mein Magus 
war jo erfehroden, daß ich ihm zur der laffen mußte — 

— herrlicher Gedanke! — Sch jchnitt heute mit meinem Meffer- 
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ben in den Stamm des Baumes, unter dem ich ſaß, ala Theodor 
mir gegenüber war und meine Verhüllung nicht zu durchbliden ver⸗ 
mochte, ja in diefen Stamm ſchnitt ich die Worte ein: Theodor! 
vernimmft du meine Stimme? — es ift — ruft die dich — ewig 
— furchtbarer Tod — nimmer — ermordet — Gonftantinopel — 
unabänderlicher Entfhlug — Oheim — wohl — 


— — — nn 


Die Reiſe nach Griechenland. 


Den Baron Theodor v. S. ſetzte der Inhalt des Blättleins, deſſen 
letzte Worte leider völlig verwiſcht und unleſerlich waren, ganz außer 
ſich ſelbſt. 

Freilich möchte aber auch wohl jeder andere, trug er auch nicht, 
ſo wie Theodor, beſtändig chimäriſche Abentheuer im Sinn, bei den 
Umſtänden, wie fie bier zutrafen, in große Verwunderung, ja in tie= 
fes Erflaunen gerathen jeyn. Außerdem daß fchon das Geheimnip- 
volle ded Ganzen, das Hindeuten auf ein ſeltſames mweibliches Wefen, 
das Zauberfünfte übte, das im fleten Umgange lebte mit einem 
magifchen Prinzip, ihm Herr und Diener zugleih, den Baron im 
höchften Grade ſpannte, fo mußte diefe Spannung bis zum halben 
Wahnſinn fleigen, als er fich felbft in den Zauberkreiſen gefangen 
fah, die das Blättlein, oder vielmehr jened unbekannte Wefen, der es 
angehörte, um ihn gezogen. 

Der Baron erinnerte ſich nämlich fogleih, daß er vor langer 
Zeit durch den Thiergarten wandelnd fi auf eine Bank geworfen, 
der gegenüber, wo er die Brieftafhe fand. Daß ed ihm gewefen, 
als höre er Teife Seufzer. Daß er durchaus geglaubt, ihm gegenüber 
fie ein in lange Schleier gehüllted Frauenzimmer, und daß er, un⸗ 
erachtet er feine Brille aufgefebt, nichts, gar nichts habe entdeden 
können. Dem Baron fiel ferner ein, daß, ald er einft mit mehreren 
Freunden in fpäter Nacht vom Hofjäger heimfehrte, ihnen aus dem 
fernen Gebüfch ein ganz feltfamer Gefang und eben folch fonderbare 
Accorde eined unbekannten Inſtruments entgegen Blangen, und daß 
fie, endlich der Stelle, wo die Muſik herzufommen fohien, genaht, 
zwei weiße Geftalten ſchnell fliehen fahen, die etiwad Rothglänzendes 
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auf den Schultern zu tragen fhienen. — Der Name Theodor ents 
ſchied nun vollends die Sache. 

In voller Haft lief nun der Baron nach dem Thiergarten, um 
jene Infchrift, die die Unbekannte in einen Baum gefchnitten haben 
wollte, und mit iht vielleicht näheren Auffchlug des Räthſels zu fins 
den. Seine Ahnung hatte ihn richtig geleitet! In die Rinde des 
Baumes, an den fich die Bank lehnte, wo er die Brieftafche gefun⸗ 
den, waren jene Worte eingefchnitten, aber das befondere Spiel des 
Zufall hatte es gefügt, daß gerade diejenigen Worte, welche auf 
dem Blättlein verlöjcht, auch in dem Baum verwachſen und unlefer- 
ih geworden waren. „Wunderbare,” rief der Baron in höchſter 
Grtafe aus, „wunderbare Sympathie der Natur!” — Er erinnerte 
fih aus dem Goethe jener Zwillingsfommoden, die aus einem Stamme 
gefertigt waren und von denen die eine rettungslos zerplaßte, ald 
die andere in einem weit davon entfernten Schloffe ein Raub der 
Flammen wurde! 

Unbefanntes herrliches Wefen! rief der Baron ferner aus in 
böchfter Ertafe, Himmelskind aus dem fernen Götterlande, ja — 
längft glühte die Sehnfucht nah dir, du einzig Geliebte, in meiner 
Druft! Aber ich habe mich felbft nicht verftanden, die blaue Brief- 
tafhe mit dem goldenen Schloß war erſt der magifche Spiegel, in 
dem ih mein Ich im Liebe zu dir erblidte! — Fort! — dir nad 
— fort nach jenem Lande, wo unter mildem Himmel die Rofe blüht 
meiner ewigen Liebe! — 

Der Baron machte fofort ernfihafte Anftalten zur Reife nach 
Briehenland. Er las den Sonnini, den Bartholdy und was er 
fonft an Reifen nad Griechenland auftreiben konnte, - beftellte fich 
einen bequemen Reiſewagen, zog fo viel von feinem Gelde ein, als 
er zu brauchen glaubte, begann fogar griechiſch zu lernen und ließ 
fi) auch, da er von irgend einem Neifenden hörte, der, um ficherer 
ju reifen, die Landedtracht trug, von dem Theaterfchneider einige 
faubere neugriechifche Anzüge fertigen. 

Man kann denken, daß er während diefer Zeit nicht? im Sinne 

g ale die unbekannte Befigerin der blauen Brieftafche, deren 
endiges Bild ihm bald vor Augen fand. — Sie war hoch, ſchlank 
böchften Ebenmaaß der Glieder gewachſen, ihr Anſtand ganz 
muth und Majeftät — ihr Geſicht ganz das Abbild, der Ausdrud 
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nnennbaren Zaubers, der und in den Antifen binreift — 
önften Augen — die fchönften ſchwarzen feidnen Haare! — 
ganz fo, wie der begeifterte Sonnini nur die Griechinnen 
n tann. Und dabei, wie ſchon das Blättlein bewies, ein in 
lühendes Herz im Bufen, ganz Hingebung — Treue für den 
en; fonnte der Seligfeit Theodord etwas fehlen? — Ja wohl! 
mußte den Namen der Holden nicht, welches den Erflamas 
merklich ſchadete. Doch bier halfen Wieland: fammtliche 
aus. Er nannte die Gelichte bis auf weitere nähere 
nung Mufarion und dies feßte ihn auch in den Stand, Die 
en fchlehten VBerfe auf das unbekannte Zauberbild zufammen- 
i. 
inz beſonders bemühte ſich der Baron, auch die Zauberkraft 
giſchen Bandes zu verſuchen, das unſtreitig in ſeine Hände 
ı war. Er ging in den Wald, ſchlang dad Band um die 
er jeines linken Arms und horchte auf den Gefang der Bögel. 
nte aber nicht das Mindefte davon verftehen. Und als endlich 


fig dicht neben ihm im Bufche zu zwitfchern begann, Flang . 


beinahe fo, ald fänge der unverfihämte Vogel: Hafenfügchen, 
ifchen, geh zu Haus — zu Haus! — pfeif dich aus — pfeif 
8! — Der Baron fprang fchnell auf und eilte, ohne meitere 
e zu machen, von dannen. 

ır e8 ihm mit dem Verſtändniß des Vogelgeſanges fchlecht 
n, fo gelang es ihm noch ſchlechter mit der Unfichtbarkeit. 
ınerachtet er das magifihe Band um den Hald gefchlungen, 
doch der Hauptmann von R., der Unter den Linden fpazierte, 
in die Seitenallee ein, in der der Baron unfichtbar zu wan⸗ 
aubte, und bat ihn dringend, fi) doch vor feiner Abreife 
der funfzig Friedriched’or zu erinnern, die er ihm noch aus 
ten Spiel ſchulde. — 

r Theaterfchneider war mit den griechifchen Kleidern fertig. 
ton fand, daß fie ihm ganz ungemein fleideten und daß vor- 
der Zurban feinem Geſicht einen Ausdruck gab, der ihm ein 
8 Staunen abnöthigte Denn felbft hatte er bisher nicht 
t, daß feine Augen, feine Nafe und feine übrigen angenehmen 
zuge überhaupt vergleichen fähig. 

empfand eine tiefe Verachtung gegen feinen Bachſtelzen-Rock, 
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gegen feine Mühe aus fleifem Filz u. f. w. und wäre, hätte er nicht 
dad Auffehn und den Spott anglomanifcher Grafen und Barone ges 
fürdtet, von Stund’ an nicht anders ald neugriechiich gefleidet ein⸗ 
ber gegangen. 

Hatte aber fein Negligee, ein feidener orientalifher Schlafrod, 
eine turbanähnliche Mühe und dazu eine lange türkifche Pfeife im 
Munde, ſchon etwas getürft,; jo war bier der Webergang zum neu= 
griechiſchen Coſtüm leicht und natürlich. — 

Alſo neugriehifeh gekleidet faß der Baron mit untergefchlagenen 
Deinen, welches ihm eigentlich blutfauer wurde, auf dem Sopha und 
blies, die ſchönſte Bernfteinfpige an den Mund gedrüdt, Rauchwolken 
türifhen Tabaks vor fich her, als die Thür aufging und der alte 
Baron Achatius v. %., fein Oheim, herein trat. 

Als der aber den neugriechifchen Neffen erblidte, prallte er zu- 
rüd, flug die Hände zufammen und rief überlaut: So iſt's denn 
doch wahr, was die Leute mir fagten! — So iſt do das bischen 
Derftand meined Herrn Neffen wadeligt geworden! 

Der Baron, der alle Urfache hatte, den alten fteinreichen unver- 
heiratheten Oheim zu ehren, wollte fehnell vom Sopha herab und 
ihm entgegen. Da ihm aber die Beine, der unbequemen ungewohn- 
ten Stellung halber, erftarıt, eingefihlafen, wie man zu fagen pflegt, 
waren, jo Lugelte er dem Oheim vor die Füße, verlor den Zurban 
und die Pfeife, die ihren glühenden Inhalt ausftrömte auf den reichen 
türfifhen Teppich. Der Oheim lachte übermäßig, trat ſchnell die 
glimmenden Funfen aus, Half dem beftürzten Neugriechen auf den 
Sopha und fragte dann: „So fage mir, nur, was du für Narrheiten 
treibſt. Iſt es wahr, daß du fort willſt nach Griechenland?” 

Der Baron bat den Oheim um ein gütiges ruhiges Gehör, und 
als diefer es zugefagt, erzählte er von Anfang bis zu Ende, wie fic) 
alles begeben mit dem Auffinden der Brieftajche im Zhiergarten, mit 
der Aufforderung in der Haudes und Spenerfchen Zeitung, mit dem 
Inhalte des Blättleins, und wie eben der Entſchluß in ihm ent- 
fanden, geradezu nach Patrad zu gehen, dem Herrn Andread Condo- 
guri die blaue Brieftajche zu übergeben und dann das Weitere zu 
erfahren. 

„Mir ift, erwiederte der Obeim, nachdem der Neffe geendet, mir 
{ft die Aufforderung in der Haude- und Spenerfhen Zeitung ent- 
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gangen, indeffen zweifle ih gar nicht, daß fie darin enthalten und 
daß fie ganz dazu geeignet ift, die. Phantafie des Finders der Brief- 
tafche, ift er zumal jung und phantaſtiſch, wie du es bift, gar fehr 
aufzuregen. Eben fo ftelle ich gar nicht in Abrede, daß du nad 
allem, was du mir erzählteft, Grund haft zu glauben, in dem Blätt- 
lein fey von dir die Rede. — Ich würde übrigens die Perfon, die 
das fchrieb, was du mir vorlafefl, für mwahnfinnig halten, wäre fie 
nit offenbar eine Griehin. Haft du aber dir gehörige Notiz von 
Neugriechenland verfchafft, fo wirft du wiffen, daß die Bewohner an 
allerlei Magie und Zaubereien fteif und feft glauben und von den 
tolften Einbildungen geplagt find, wie du manchmal.” — 

Neuer Beweis für meine Meberzeugung, murmelte der Baron 
dazwiſchen. 

„Ich weiß, fuhr der Oheim fort, ich weiß auch recht gut, was 
es mit dem heimlichen Waſſer für eine Bewandniß hat, das die 
Mädchen in der Johannis⸗-⸗Nacht ſchweigend holen, um zu erfahren, 
ob fie den geträumten Geliebten haben werden, und eben deshalb 
fommt mir im Allgemeinen alled nicht fo gar fonderbar vor und 
nur in Beziehung auf di) erfcheint mir manches fehr zweideutig. — 
Es ift nämlich fehr die Frage, ob du, mag ed auch den Anfchein 
haben, der gemeinte Theodor bift, ja ob der, der die Aufforderung 
einrüden Tieß, fih nicht in der Perſon des Finders irrte. — Genug! 
da die Sache durchaus problematifch, jo würde es ein fehr über- 
eilter Streih feyn, deshalb eine weite gefährliche Reife zu unter- 
nehmen. Daß du Aufklärung wünſcheſt und wünſchen mußt, ift 
billig und natürlich, warte daher den vier und zwanzigften Julius 
des künftigen Jahres ab und begieb dich dann in die Sonne zur 
Madame Obermann, wo dich ja auch die Aufforderung hinbefcheidet, 
um dad Nähere zu erfahren.“ 

Nein, rief der Baron, indem jeine Augen bligten, nein, mein 
geliebter Oheim! nicht in der Sonne, nein, in Patrad geht das Glück 
meine? Lebens auf, nur in Griechenland reicht das holde Engeläbild, 
die edle Jungfrau, mir Glüdlichen, der fo wie fie aus griechtfchem 
fürftlihem Stamm entfproffen, die Hand! 

„Was, fchrie der Alte ganz außer fih, bit du ganz und gar 


von Sinnen? bift du rafend? du aus griechiſchem fürſtlichem Stamm . 


entfproffen? — Narr in Folio, war deine Mutter nicht meine 
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Schweſter? — War ich nicht zugegen bei ihrer Entbindung? — 
Hab’ ih dich nicht aus der Taufe gehoben? — Kenn’ ih nicht 
unfern Stammbaum? ijt er nicht Mar und deutlich feit Jahrhun— 
derten 2” 

Sie vergefjen, fprah der Baron, indem er fo mild und an 
muthig lächelte, wie nur irgend ein griechifcher Prinz zu lächeln vers 
mag, Sie vergeffen, theuerſter Oheim, daß mein Großvater, der die 
merfwürdigften Reifen unternahm, eine Frau von der Inſel Cypern 
mitbrachte, die von ganz ausönehmender Schönheit gemwejen ſeyn fol 
und deren Bildniß noch auf unferm Stammfchloffe befindlich. 

„Run ja, ermiederte der Obeim, man mag ed wohl meinem 
Bater verzeihen, daß er als ein junger rafcher feuriger Mann ſich in 
ein ſchönes griechifches Mädchen verliebte und die Thorheit beging, 
fie, unerachtet fie nur gemeinen Standes, und wie mir oft erzählt 
worden, Blumen und Früchte feil hielt, zu heirathen. Doc fie flach 
ieht bald kinderlos.” — 

Nein, nein, rief Theodor heftig, eine Prinzejjin war died Blumen— 
mädchen und meine Mutter die sn der glüdlichiten Ehe, die, ach! 
nur zu kurz dauerte, 

Der Oheim pralite erjchroden zwei Schritte zurüd. „Theodor, 
begann er dann, Theodor! jprichft du im Traum, im Fieber, im 
Bahnfinn? — Beinahe zwei Jahr war die Griechin todt, als dein 
Großvater meine Mutter heirathete, vier Jahre war ich alt, ald meine 
Schwefter geboren wurde. Wie um taujend Himmelöwillen kann 
denn deine Mutter die Tochter jener Griechin ſeyn?“ 

Geftehen, fuhr Theodor ganz ruhig und gelaffen fort, geitehen 
will ih, daß, betrachtet man die Sache aus dem gewöhnlichen Ge— 
fihtöpunft, die höchfte Unmwahrfcheinlichkeit gegen meine Behauptung 
ſpricht. Uber das fehöne unerforfchliche Geheimniß, die fublime 
Myftit des Lebens tritt und ja überall in den Weg, und das Uns 
wahrfcheinlichfte ift oft das eigentlih Wahre. Sie glauben, befter 
Oheim, daß Sie vier Jahre alt waren, ald meine Mutter geboren 
wurde, aber fann das nicht auf ſeltſamer Täuſchung beruhen? — 
Doh ohne mich meiter auf die mpfteriöjen Kombinationen einzus 
laffen, die unfer eben oft hineinziehen in ein Zauberreich, feße ich 
Ihnen, befter Oheim, ein Zeugniß entgegen, das alled, was Sie 
gegen mich aufbringen können, mit Einem Schlage vernichtet! — 
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Dad Zeugniß meiner Mutter! — Sie flaunen? — Sie bliden mic 
an, Zweifel im Auge? — Bernehmen Sie denn! — Meine Mutter, 
jo erzäßlte fie mir, mochte ohngefähr fieben Jahre alt feyn, als fie 
fi, da fhon die Abenddämmerung eingebrochen, in dem Saale be- 
fand, wo das lebensgroße Bild der Griechin hing, zu dem fie fich 
mit unfichtbarer Gewalt hingezogen fühlte. Als fie es aber innig 
liebend betrachtete, belebten fich die fihönen Züge des hohen Antlitzes 
immer mehr und mehr, bis endlich die herrliche fürftlihe Frau, die 
theuerfte der Großmütter, aud dem Bilde heraustrat und meine Mutter 
ale ihr einziges liebes Kind begrüßte. Seit diefer Zeit wurde meine 
Mutter von dem theuern Bilde gehegt und gepflegt auf das zärt- 
lichfte, ja das Bild beforgte ihre ganze höhere Erziehung. Unter 
andern unterrichtete dad Bild meine Mutter auch in der neugriechi— 
fhen Sprache, und meine Mutter mochte, da fie noch Kind, feine 
andere reden. Da aber aus fonderbaren nichligen Gründen die 
Mutterichaft des Bildes ein Geheimniß bleiben jollte, gefchah es, 
daß alle Leute das Neugriechifche, dad meine Mutter ſprach, für fran- 
zöſiſch, ja felbft das Bild, erfchien ed manchmal plöglich beim Kaffee, 
für eine franzöfifche Gouvernante halten mußten. Als meine Mutter 
heirathete, z0g fih dad Bild zurüd in den Rahmen und verließ ihn 
nicht eher, bi8 meine Mutter fih in guter Hoffnung befand. Da 
entdeete das theure hohe Bild meiner Mutter die fürftlihe Abkunft 
und daß der Sohn, von dem fie genefen würde, beſtimmt fey, im 
ſchönen Griechenland Rechte geltend zu machen, die verloren gefchie= 
nen. Eine anmuthige Gunft des Schidfald, oder nach gemeinem 
Sprachgebrauch, der Zufall werde ihn dort hinleiten. Dann ermahnte 
das Bild meine Mutter, bei meiner Geburt ja feind der heiligen 
Mittel, wie fie im Baterlande gebräuchlich, zu verabfäumen, um mich 
vor jedem Schaden zu bewahren. Daher wurde ich, jo mie ich ges 
boren, von Kopf bis zu den Füßen mit Salz überfchüttet, daher 
lag auf beiden Seiten meiner Wiege ein Stüd Brod und ein höl- 
zerner Stößel, daher wurde in dem Zimmer, wo ich mich befand, 
eine gute Parthie Knoblauch aufgehängt, daher trug ich ein kleines 
Säckchen um den Hald, worin drei Stüdchen Kohle und drei Salze 
körner befindlih. — Sie mwiffen, befter Oheim, aus dem Sonnini, 
daß diefe vortrefflichen Gebräuche auf den Infeln im Archipelagus 
ftattfinden. — O ed war ein hehrer heiliger Moment, ald meine 
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Mutter mir das alles entdedte. — Zum erften Mal in ihrem Leben 
wur fie über mich in lebhaften Zorn gerathen. — Es hatte ſich 
namlih ein Wiefel in unfer Zimmer eingefunden, das ich zu vers 
folgen im Begriff ftand, ald meine Mutter hinzukam und mich auf 
dad heftigfte ausfhalt. Dann lodte fie dad Thierchen, das fich 
unter den Schrank geflüchtet hatte, hervor und ſprach zu ihm alfo: 
„Beſte Dame, feyen Sie und auf das ſchönſte willlommen! — Nies 
mand foll Shnen Leid zufügen, Sie find bier zu Haufe, alles fteht 
zu Shren Dienften!“ — Meiner Mutter Worte famen mir fo ſpaß⸗ 
haft vor, daß ich überlaut lachte, das Thier entflob, aber in dem- 
felben YAugenblid gab mir die Mutter eine tüchtige Obrfeige, daß 
mir der Kopf ſummte. Sch erhob ein Gebrüfl, deifen ich mich noch 
ſchäme, doch die gute Mutter wurde davon tief gerührt, fehloß mich 
unter taufend Thranen in ihre Arme und entdedte mir, daß fie neu 
griechischer Abkunft fey, Rückſichts der Wiefel alfo nicht anders han 
bein könne. Dann erfuhr ich die Gefchichte vom Bilde — Sie 
find, befter Oheim, gewiß eben fo fehr überzeugt ala ih, daß dag 
Auffinden der blauen Brieftafche eben der günftige anmuthige Zufall 
if, den das Bild, die theure Großmutter, gemweiffagt. Nicht wie ein 
unbefonnener phantaftifher Süngling, fondern ald ein Mann von 
Muth und Confequenz handle ich daher, wenn ich mich firads in 
den Wagen febe und in Einem Strich fortreife bis nach) Patrad zum 
Herrn Andrea® Condoguri, der mich, als ein artiger Mann, gewiß 
weiter befcheiden wird. Das fehen Sie gewiß ein, befter Obeim, 
und trauen mir auch zu, daß ich das hohe, dad höchfte Glück meines 
Lebens zu erringen im Stande fenn werde. 

Der Oheim hatte den Neffen ruhig angehört, jetzt brach er los: 
„Bott tröfte dich, Theodor, aber du bift ein großer Narr. — Deine 
Mutter, fanft ruhe ihre Aſche! war ein wenig phantaftifch und dein 
Bater hat es mir oft geflagt, daß fie mit dir, als du geboren, 
allerlei Seltfames vornehmen laffen, das ift wahr. Aber was du da 
vorbringft von griechifchen Prinzefinnen, lebendigen Bildern, ein- 
gefalzenen Kindern und Wiefeln, das haft du, nimm mir's nicht 
übel, außgebrütet in deinem Gehirn, dem wahren orbis pietus aller 
Zollheiten und Narrereien! — Nun! — ich will dir und deinem 
fonfequenten Beginnen gar nicht in den Weg treten, fahre ab nad 
Patras und grüße den Herin Gondoguri. Bielleicht ift dir die Reife 
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efand, vielleicht kommſt du, jchlagen dich nicht etwa die Türken 
vernünftig wieder. Vergiß nicht, wenn du auf die Inſel 
t, wo der gute Niefewurz wächſt, davon tüchtigen und fleifigen 
ıh zu machen. — Glüdliche Reife!” — 
jamit verließ der profaifche Oheim den eraltirten Neffen. 
18 nun der Tag der Ubreife fih immer mehr nahte, überfiel 
aron doch ein gewiſſes Bangen, da jeder von den Gefahren 
in die er bei diefer Reife wohl gerathen könne. 
n einem Anfall von Schwermutb, der Folge feined Bangeng, 
r feinen legten Willen auf, in dem er feine fämmtlichen ge- 
nen und gedrudten Gedichte der Belikerin der blauen Brief- 
feine neugriechifchen Kleider aber der ZTheatergarderobe ver- 
Dann befchloß er außer feinem Säger und einem jungen 
ıer, der einige neugriechifche Wörter aufgefchnappt und der ihm 
Dolmetfher dienen follte, noch einen tüchtigen Märker mit 
Rüden von ungefähr fünftehalb Fuß im Durchmeffer mit- 
ıen, weshalb der Kutſchenbock beträchtlich erweitert werden 


rei Tage brachte der Baron hin, die nöthigen Abſchiedsbeſuche 
hen. — Eine Reife nah dem romantiſchen Griechenland — 
beimnißvolles Abentheuer — ein Abſchied auf vielleicht. nie 
feben — war das nicht genug, die zarteften Fräulein in Er- 
a feßen? — ftahlen fih nicht Seufzer aus der Bruft der 
ten, wenn der Baron die fihönen Bildchen der holden Inſu⸗ 
men bervorzog, die er bei Gaspare Weiß gekauft, um inter- 
et don dem Griechenland fprechen zu fönnen, dad er nun fchauen 
? — Konnte eine einzige das: Adieu, mon cher Baron! 
dringen ohne merfliches Schluchzen? — Schüttelten die ernft- 
n, jo wie die leihtjinnigften Männer dem Baron nicht weh- 
| die Hand und fpradhen: Möge ich Sie gefund, froh und 
h wiederſehen, befler Baron! — Sie machen eine jchöne 


eberall fiel der Abfchied rührend und herzerhebend aus. — 
weifelten in der That, den jungen Abentheurer jemals wieder- 
i, und Trübſinn verbreitete fi in den Zirfeln, deren Zierde 
efen. — Der Wagen ftand hochbepackt vor der Thüre. Der 

unter dem Reifemantel neugriechijch gekleidet ſetzte ſich ein, 
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der Jäger und der breite Märker mit Büchfen, Piftolen und Säbeln 
bewaffnet, befliegen den Bock, der Poftillon ftieß luſtig in's Horn 
und fort ging's im vollen Trabe durch das Leipziger Thor nach 
Patras! 
| Sn Zehlendorf fledte der Baron den Kopf zum Fenfter heraus 
| und rief in barfhem Zon, man folle nicht lange trödeln beim Um⸗ 
.ſpannen, er fey in größter Eil. Da fiel ihm der junge Profeffor 
| in's Auge, den er erſt vor wenigen Tagen kennen gelernt und der 
den größten Enthuſiasmus für die Reiſe nach Griechenland bewieſen. 
Der Profeſſor kam eben von Potsdam zurück; ſo wie er den 
| Baron gewahrte, fprang er an den Wagen und rief: Glückſeligſter 
aller Barone, ich merk’ es, fort geht's nach Griechenland, aber gönnen 
Sie mir einige Augenblide, um Ihnen noch einige wichtige Notizen, 
| wie ich fie aus der Bartholdy’fchen Neife entnommen, aufzufchreiben 
| zu weiterer Nachforfhung. Auch füge ich noch manches hinzu zu 
gütiger Erinnerung, 3. B. wegen ber türkifehen Pantoffeln. — Den 
Bartholdy, fiel der Baron dem Profeffor in die Rede, habe ich felber 
im Wagen und was die verfprochenen Bantoffeln betrifft, fo erhalten 
Sie die ſchönſten, die ed giebt, und follte ich fie diefem oder jenem 
Paſcha von den Füßen ziehen. Denn, o Profeffor! Sie haben mid 
beflärft in meinem Glauben, in meiner Ueberzeugung und fleißig 
werd’ ih auf Flafflihem Boden in den ZafchensHomer guden, der 
mir ein theures werthes Gefchen? ift. Zwar verftehe ich fein Griechifch, 
aber das findet fih, den?’ ih, von felbft, wenn ih erft im Lande 
bin. — Man fagt ja fo im Sprichwort: das giebt fich wie dad 
Griechiſche. — Doch fehreiben Sie, DBefter, fehreiben Sie, dent noch 
laͤßt ſich kein Pferdekopf bliden. 

Der Profeſſor zog eine Schreibtafel hervor und begann die No⸗ 
tigen, vote fie ihm eben zu Sinn kamen, aufzufchreiben. Während 
deffen öffnete der Baron die Mappe, um nachzufehen, ob auch feine 
Brieffhaften in gehöriger Ordnung. Da fiel ihm jenes Haudes und 
Spenerſche Zeitungsblatt in die Hände, das er auf dem Gafino fand 
und dad der Anlaß feines ganzen Beginnens, feiner weiten gefahr⸗ 
vollen Reife. 

„Berhängnißvolled Blatt, fprah er mit Pathos, verhängniß⸗ 
volles, jedoch theures Tiebed Blatt, du erfchloffeft mir das ſchönſte 
Geheimniß meines Lebens! — Dir danke ich all’ mein Hoffen — mein 
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Sehnen, mein ganzes Glück! — Anſpruchslos — grau — löſch⸗ 
Papieren — ja ein wenig ſchmutzig, wie du dich geftalieft, trägft du 
doch den Edelflein in dir, der mich fo reih mahte! — D Blatt, 
wie bift du doch ein Schag, den ich ewig bewahren werde, o Blatt 
der Blätter!" — 

„Welches Blatt, unterbrach der Profeffor den Baron, indem er 
ihm die fertigen Notizen hinreichte, welches Blatt ſetzt Sie in ſolche 
Ertafe, befter Baron?” 

Der Baron erwiederte, daß ed jenes verhängnißvolle Haude⸗ 
und Spenerſche Zeitungsblatt fen, in dem die Aufforderung an den 
Finder der blauen Brieftafhe ftehe, und reichte es dem Profeffor Hin. 
Der Profefior nahm ed, warf einen Blick darauf — fuhr zurüd, wie 
plöglich erflaunend — fah fchärfer hinein, ald wenn er feinen Augen 
nicht trauen wollte — rief dann mit flarfer Stimme: Baron! — 
Baron! — befter Baron! — Sie wollen nah Griechenland? nah 
Patras — zum Herin Condoguri? — D Baron! — befier Bar 
ron! — 

Der Baron fah hinein in das Blatt, das der Profeffor ihm dicht 
vor die Augen hielt, und ſank dann mie vernichtet zurüd in den 
Wagen. 

In dem Augenblid kamen die Pferde, der Wagenmeifter trat 
höflich an den Schlag und entfchuldigte, daB die Pferde etwas länger 
auögeblieben ala recht, doch folle nun der Herr Baron in laͤngſtens 
anderthalb Stündchen in Potsdam feyn. 

» Da ſchrie der Baron mit entjeglicher Stimme: „Fort! — zu⸗ 
rück nah Berlin — zurüd nah Berlin!“ — Der Jäger und der 


Märker fahen fih erfchroden um, der Poftillon fperrte das Maul 


auf. Aber immer heftiger fchrie der Baron: „Nah Berlin — 
haft du Ohren, Schurke! — einen Dukaten Trinkgeld, Beftie, einen 
Dukaten — aber fahre — fahre, wie der Sturmwind — galoppire, 
Canaille — galoppire, Unglückskind — einen Dukaten belömmft 
du." — 

Der Poftillon Ienfte um und jagte im braufenden Galopp fort 
nah Berlin. — 

Der Baron hatte nämlih, ala ihm das Haude- und Spener- 
ſche Zeitungsblatt in die Hände fiel, eine Kleinigkeit überfehen, d. h. 
die Jahreszahl. — Ein Stüd der vorjährigen Zeitung, ein Makulatur⸗ 
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blatt, worin vielleicht etwas eingeſchlagen, oder das ſonſt ein Zufall 
auf einen Tiſch im Cafino gebracht, hatte er geleſen, und fo mar 
eben heute, am vier und zwanzigften Julius, ald der Baron nah 
Patrad abreifen wollte, das Fahr verfloffen, das in jener Aufforde⸗ 
zung zur Frift beflimmt, nach Griechenland zu reifen, oder bei der 
Madame Obermann in der Sonne fi einzufinden und die Ent- 
widelung des Abentheuerd abzuwarten. 

Was konnte der Baron nun wohl anders thun, ald fo fhnel 
ald möglih nah Berlin zurüd und einkehren in der Sonne, welches 
er denn auch wirklich that. 


Traum und Wahrheit. 


„Welch ein Berhängniß, ſprach der Baron, als er fh in der 
Sonne, und zwar in Ar. 14, auf dem Sopha lang ausftredte, welch 
ein geheimnißvolles Verhängniß treibt fein Spiel mit mir? — Bar 
dad Patras, wo ich mich befand? — War dad Herr Andread Con⸗ 
doguri, der mir den weitern Weg wies? — Nein! — Zehlendorf 
war das Ziel meiner Reife — es war der Wagenmeifter, der mich 
bieber wies, und auch der Profeffor konnte nur der todte Hebel feyn, 
der unbefannte Kräfte in Bewegung ſetzte!“ — 

Der Jäger trat herein und berichtete, daß felbigen Tages durch⸗ 
aus weiter feine fremde Herrfchaft eingetroffen fey. Das fchlug den 
Baron, dem die Entmwidelung des Abentheuerd, der Aufgang des Ge- 
heimniffed die Bruft fpannte, nicht wenig nieder. Er bedachte indeffen, 
dag der Tag ja bie nach Mitternacht fortdauere und man erft, nach⸗ 
dem es zwölf gefchlagen, mit gutem Gewiſſen fchreiben könne: am 
fünf und zwanzigften Zulius, ja daß firenge Leute dies erft nach dem 
Schlage eins thäten, und dies gab ihm Troft. 

Er beſchloß mit erzmungener Ruhe auf dem Zimmer bleibend, 
abzuwarten, was fi) ereignen werde, und fah ed, uneradhtet er an 
nit? denken wollte ald an das fchöne Geheimniß, an das holde 
Yauberbild, das ja fein ganze Innre erfüllen mußte, doch nicht 
ungern, als auf den Punkt zehn Uhr der Kellner erfchien und einen 
Heinen Tiſch dedte, auf dem bald ein feines Ragout dampfte. Der 
Baron fand ed nöthig und feiner innern Stimmung gemäß, ätheriſches 
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Getränk zu genießen, und befahl Champagner. — Als er den lepten 
Diffen eines gebratenen Huhns verzehrt, rief er aus: was ift irdiſches 
Bedürfniß, wenn der Geift dad Göttliche ahnet! — 

Damit febte er fih, Beine untergefchlagen, auf dad Sopha, nahm 
die Chitarre zur Hand und begann neugriechifche Romanzen zu fingen, 
deren Worte er mit Mühe ausfprechen gelernt, und die nach den 
feldft fomponirten Melodien abfheulih genug Flangen, um für etwas 
fehr Adfonderliches und Charakteriftifched zu gelten, und weshalb er 
fie auch den Fräulein U. bis 3. niemald vorgefungen, ohne das 
tiefite Erflaunen, ja einiged angenehme Entſetzen zu erregen. — Der 
Begeifterung halber Tieß der Baron, nachdem er eine Flafche Cham⸗ 
pagner geleert, noch eine zweite fommen. Wlöglih war ed dem 
Baron, ald machten fi die Accorde, die er anfchlug, ganz los von 
dem Snftrument und ſchwämmen voller und herrlicher tönend frei in 
den Lüften. Dazu fang eine. Stimme in feltfamen unbefannten 
Weiſen, und der Baron vermeinte, fein Geift ſey es, der entfeffelt 
fi) erhebe im himmlifchen Melos. Bald wurde ein geheimnißvolles 
Flüftern vernehmbar. — Es rauſchte an der Thüre, fie fprang auf, 
herein trat eine hohe herrliche Frauengeftalt in dichte Schleier ges 
hüllt. — Sie ift ed — fie ift e8, rief der Baron im Uebermaaß des 
Entzückens, flürzte nieder auf die Knie und reichte der Geflalt die 
blaue Brieftafche dar. Da ſchlug die Frau die dichten Schleier zurück, 
und durchbebt von aller Luſt des Himmels konnte Theodor kaum den 
Glanz überirdifcher Schönheit ertragen! Die holde Jungfrau nahm 
die Brieftafehe und mufterte forglih den Inhalte Dann beugte fie 
fih herab zu Theodor, der noch immer anbetend auf den Knieen lag, 
hob ihn auf und fprach mit dem füßeften Wohllaut: Ja, du bift es, 
du biſt mein Theodor! — ich habe dich gefunden! — „Sa er ift es, 
Signor Theodoro, den du fandeſt!“ — So ſprach eine tiefe Stimme, 
und der Baron merkte nun erft eine Kleine fehr feltfame Geftalt, vie 
hinter der Jungfrau ftand, in einen rothen Zalar gehült und eine 
feurig glänzende Krone auf dem Haupte. — Des Kleinen Worte 
murden, fo wie fie audgefprochen, zu Bleikugeln, die an Theodors 
Gehirn anprallten, und fo konnt’ ed nicht fehlen, daß diefer etwas 
erichroden zurückwich. 

Erſchrick nicht, ſprach die Jungfrau, erfehrid nicht, Hochgeborner! 
der Kleine dort ift mein Obeim, der König von Gandia, er thut 
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niemandem etwas zu Leide. Hörft du denn nicht, Befter! daß die 
Steinamfel fingt und kann denn Böſes gefchehen? 

Erft jet war ed dem Baron möglih, Worte herauszupreifen 
aus der beengten Bruſt. „So ift es denn wahr, fprach er, was mir 
Träume, was mir füße Ahnungen fagten? — fo bift du denn mein, 
du der Frauen berrlichfte und hehrſte? — doch erichliege mir das 
herrliche Geheimniß deines — meined Lebens! ” 

Nur, eriwiederte die Jungfrau, nur dem Geweihten erſchließt fich 
mein Geheimniß, nur der heilige Schwur giebt die Weihe! — Schmwöre, 
dag du mich liebſt! 

Bon Neuem flürzte der Baron nieder auf die Knie und ſprach: 
Ich ſchwöre bei dem heiligen Mond, der herabfehimmert auf Paphos 
Fluren! — O ſchwöre, fiel die Jungfrau ihm mit Sulia’d Worten in 
die Rede, o ſchwöre nicht beim Mond, dem Wandelbaren, der immer: 
fort die Scheibe mechfelt, damit nicht mwandelbar dein Lieben fey! — 
Doh du gedachteft, füßer Romeo! der heiligen Stätte, wo die fehauer- 
lihe Stimme des Orakels forttönt aus alter grauer Zeit und der 
Menschen düfteres verfchleiertes Schiefal enthüllt! — Der Ober⸗Conſiſto⸗ 
tialrath wird und den Eintritt in den Tempel nicht verwehren! — Eine 
andere Weihe fol dich fähig machen, mit mir hinzueilen und den 
König von Candia abzufertigen mit fehnöder Rede, ſollt' e8 ihm ein- 
fallen, grob gegen dich zu feyn, wie ed ihm manchmal zu Sinne 
tommt. Zum zweitenmal richtete die Jungfrau den Baron in die 
Höhe, nahm aus der blauen Brieftafche dag Mefferchen, entblößte 
dem Baron den linken Arm und öffnete ihm, ehe er fih8 verfah, 
eine Ader. Das Blut fpriste empor, und der Baron fühlte den 
Schwindel der Ohnmacht. — Doch alsbald fchlang die Jungfrau 
das magifhe Band um den Arm des Barond und zugleih um den 
ihrigen. Da ftieg ein bläulicher Duft aus der Brieftafche, verbreitete 
fid im Zimmer, flieg durch die Dede, welche verſchwand. Die 
Mauern hoben fi fort, der Fußboden verfanf, der Baron fehmebte, 
von der Jungfrau umfchlungen, im meiten lichten Himmeldraume. 
„galt, Ereifchte der König von Candia, indem er den Baron beim 
Arm feftpadte, halt, das Leid’ ich nicht, ich muß auch dabei feyn! “ 
Doch der Baron fuhr ihn an, fih mit Gewalt losmachend: „Sie 
find ein nafeweifer Patron und fein König, denn ich müßte weniger 
Statiftifer feyn, ala ich ed wirklich bin, um nicht zu miffen, daß es 
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gar feinen König von Candia giebt. Sie ftehen jd in feinem Staat3- 
kalender und könnten, wär’ es der Fall, höchſtens als Druckfehler 
paſfiren! — Fort, ſag' ich, ſcheeren Sie ſich fort hier aus der Luft!” — 
Der Kleine fing an auf fehr unangenehme Weife zu grunzen, da be⸗ 
rührte die Jungfrau fein Haupt, er kroch zufammen und fchlüpfte 
in die Brieftafche, die die Jungfrau an einer goldenen Kette um den 
Hals gehängt, wie ein Amulett. — 

D Baron, ſprach die Jungfrau, du haft Muth, und nicht fremd 
blieb dir die göttliche Srobheit! — doch fieh, ſchon naht fih das 
Geſchwader aud Paphos! — 

Der Blumenthron aus Armida Tieß fi herab aus der Höhe, 
von hundert Genien umgeben. Der Baron flieg hinein mit der 
Jungfrau und nun gings fort faufend und braufend durch die Lüfte. 
O Gott, rief der Baron, ald er immer fhwindlichter und ſchwind⸗ 
lichter wurde, o ©ott, hätte ich Doch nur nach dem anmuthigen Bei- 
fpiel gefhäßter gräflicher Freunde eine einzige Luftfahrt mit Herrn 
oder Madame Reichardt gemacht, jo wär’ ich ein Baron von Erfah: 
rung und verflände mich auf folche Quftfeegeli — aber nun — 
Was hilft es mir, daß ih auf Roſen fiße neben dem bimmlifchen 
Zauberbilde, bei dem verfludhten Schwindel, der mir das Snnerfte 
umdreht. 

In dem Augenblick ſchlüpfte der König von Candia aus der 
Brieftaſche und hing ſich, indem er wieder ſchrecklich pfiff und grunzte, 
an die Füße des Barons, ſo daß dieſer vom Throne hinabrutſchend 
und nur mit Mühe immer wieder hinaufrutſchend, ſich kaum oben 
erhalten konnte. Immer ſchwerer und ſchwerer wurde der fatale 
Candiaſche König, bis er den armen Baron ganz hinabzog. — Die 
Roſenkette, an der er fich feithalten wollte, zerriß, er flürzte mit einem 
Schrei des Entſetzens hinunter und — erwachte! — Die Morgenfonne 
ſchien heil in’d Zimmer! — Der Baron konnte faum zu fi felbft 
fommen, er rieb fih die Augen, er fühlte einen Tebhaften Schmerz 
in den Beinen und im Rüden. — Wo bin ich! rief er, welche 
Töne! — Das Pfeifen, Brummen und Grunzen des Könige von 
Candia dauert fort. Endlich raffte fih der Baron auf vom Fuß— 
boden, wo er neben dem Sopha gelegen, und entdedte bald die Ur- 
fache des ſeltſamen Tönend. Im Lehnſtuhl Tag nämlich der Italiener 
und ſchnarchte fürchterlid. Die Chitarre, die neben ihm auf der 
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Erde lag, ſchien feinen Händen entfunten. — „Luigi — Ruigi, er⸗ 
wachen Sie!“ rief der Baron, indem er den Staliener rütteltee Der 
konnte fi) aber ſchwer von völliger Schlaftsuntenheit erholen. End- 
lich erzählte er auf dringendes Befragen, daß der Herr Baron — 
mit güfiger Erlaubnig — geftern Abend, vermuthlih wegen großer 
Müdigkeit von der Reife, nicht recht bei Stimme geweſen und, wie 
es manchmal dem beiten Sänger gefchehe, wirklich etwas gräßliche 
Zöne von fich gegeben hätte. Dadurch wäre er veranlaßt worden, 
dem Herrn Baron leife — leife die Ehitarre aus der Hand zu neb- 
men und ihm hübfche italienifche Canzonetten vorzufingen, worüber 
der Herr Baron in der etwas unbequemen orientalifchen Stellung mit 
untergefchlagenen Beinen feſt eingefchlafen. Er — fonft eben fein 
Liebhaber vom Wein, habe fih die Erlaubniß genommen, den Pleinen 
Reft des Champagnerd audzutrinken, den der Herr Baron übrig ge 
laffen, und fey dann ebenfalld in tiefen Schlaf gefunfen. In der 
Raht ſey es ihm gewefen, ald höre er dumpfe Stimmen, ja als 
würde er gerüttelt mit Gewalt. Zwar ſey er halb und halb erwacht 
und es habe ihm gefchienen, als erblide er fremde Perfonen im 
Zimmer und höre ein Frauenzimmer griechiſch fprechen, aber mie 
verhert habe er die Augen nicht offen behalten können und fey ganz 
detäubt wieder eingefchlafen, bis der Herr Baron ihn jegt erft auf: 
geweckt. 

Was iſt das, rief der Baron, war es Traum, war es Wahrheit? 
— Befand ich mich wirklich mit ihr, mit dem Leben meiner Seele 
auf der Reiſe nach Paphos und riß mich eine dämoniſche Gewalt 
herab? — Ha! — ſoll ich untergehen in dieſen Geheimniſſen? Hat 
mich eine grauſame Sphinx erfaßt und will mich hinunter ſchleudern 
in den bodenloſen Abgrund? — Bin ich — 

Der Jäger, der mit dem Portier des Hauſes eintrat, unterbrach 
den Monolog des Barons. Beide erzählten ein ſeltſames Ereigniß, 
das fich in der Nacht begeben. 

Auf den Schlag zwölf Uhr (fo ſagten fie) ſei ein ſchöner ſchwer⸗ 
bepadter Reiſewagen vorgefahren und eine große verfchleierte Dame 
mögeftiegen, die in gebrochenem Deutfch ſich fehr eifrig erfundigt, ob 
it den Tag ein fremder Herr angefommen. Er, der Portier, der 
‚amal3 noch. nicht den Namen des Herrn Baron? gewußt, habe nichts 
nderd fagen können, ald daß allerdings ein junger hübfcher Herr 
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eingekehrt ſei, den er ſeiner Kleidung nach für einen reiſenden Ar⸗ 
menier oder Griechen von Stande halten müſſe. Da habe die Dame 


ſehr vergnügt gethan, ja wie außer ſich mehrmals hintereinander ges 


rufen: Eccolo — eccolo — eccolo! — welches nach dem bischen 


Stalienifch, das er verfiche, fo viel heiße, als: da ift er — da iſt er! — 


Die Dame habe dringend verlangt, ſogleich in das Zimmer des Herrn 


Barons geführt zu werden, und behauptet, daß der eingekehrte Herr 


ihr Gemahl ſey, den ſie ſchon ſeit einem Jahre ſuche. Eben deshalb 
habe er aber großes Bedenken getragen, ihrem Verlangen nachzugeben, 


da man doch nicht wiſſen könne — Genug, er habe den Jäger geweckt 


und erſt als dieſer den Herrn Baron namentlich genannt und auf 
ſein heiliges Wort verſichert, daß Hochdieſelben unverheirathet, wären 


fie getroſt hinaufgeſtiegen nach dem Zimmer des Herrn Barons, das 


ſie unverriegelt gefunden. Der Dame auf dem Fuße ſey etwas ge⸗ 
folgt, woraus ſie nicht recht klug werden können, da es aber aufrecht 
auf zwei Beinen gegangen, ſo habe es ihnen beinahe ſcheinen wollen, 
als ſei es ein kleiner kurioſer Mann. Die Dame ſey auf den 
Herrn Baron, der auf dem Sopha ſitzend feſt eingeſchlafen, zuges 
ſchritten, habe ſich über ihn hingebeugt, ihm in's Geſicht geleuchtet, 
dann ſey fie aber wie im jähen Schreck zurückgefahren und habe mit 
einem Ton, der ihnen recht in’3 Herz gefchnitten, mehrere unverſtänd⸗ 
lihe Worte gefprochen, wozu das, was ihr nachgefolgt, recht hämiſch 
gelacht. Nun habe fie den Schleier zurückgeworfen, ihn, den Portier 
mit zornfuntelnden Augen angeblidt und etwas gefagt, was dem 
Herin Baron wieder zu fagen ihm die Ehrfurcht verbiete, 

Heraud damit, ſprach der Baron, ih will, ih muß alles 
wiſſen! 

Wenn der Herr Baron, erzählte der Portier weiter, es nicht 
ungnädig aufnehmen wollten, ſo habe ihn die fremde Dame mit den 


Worten angefahren: Unglücksvogel, es iſt nicht mein Gemahl, es iſt 


der ſchwarze Haſenfuß aus dem Thiergarten! — Herrn Luigi, der 
ſehr geſchnarcht, hätten ſie indeß aus dem Schlafe aufrütteln wollen, 
um mit der Dame zu reden, er ſei aber durchaus nicht zu erwecken 
geweſen. — Die Dame habe nun fort gewollt, in dem Augenblick 
aber eine kleine blaue Brieftaſche gewahrt, die auf dem Tiſche gelegen. 
Dieſe Brieftaſche habe die Dame mit Heftigkeit ergriffen, ſie dem 
Herrn Baron in die Hand gegeben und ſey hingeknieet neben dem 
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Sopha. Sehr feltfam fey es nun anzufehen gewefen, wie der Herr 
Baron im Schlafe gelähelt und die Brieftafche der Dame dargereicht, 
die fie fchnell in den Bufen geftedt. — Nun habe die Dame das 
Ding, was ihr gefolgt, auf den Arm genommen, fey mit unglaubs 
licher Schnelligkeit die Treppe hinab in den Wagen geeilt und davon 
gefahren. — Der Portier feßte indbefondere hinzu, daB die Dame 
ihn zwar dadurch tief gefränft, daß fie ihn, der feit dreißig Jahren 
fein Bandelier und feinen Degen mit Ruhm und Ehre getragen, 
einen Bogel geheißen, indeffen wolle er gern noch viel mehr als das 
ertragen, wenn es ihm vergönnt fein könne, die Dame nur noch ein 
einzigesmal zu fchauen, denn eine ausnehmendere Schönheit habe er 
in feinem ganzen Leben nicht gefehaut. — 

Dem Baron zerriß die ganze Erzählung das Herz. Es war gar 
nit daran zu zweifeln, daß die fremde Dame die Griechin, die Be⸗ 
fiterin der blauen Brieftafihe, daß der Meine unförmlihe Mann der 
Magus gewefen von dem in dem Blättlein der Unbekannten die 
Rede. — Und den wichtigſten Moment feined Lebend hatte er ver- 
ſchlafen! — Das bitterfte Gefühl erweckte ihm aber der fchmarze 
Hafenfuß aus dem Thiergarten, den er nicht wohl auf jemanden 
andere als auf fich felbit beziehen konnte, und der alles Günſtige und 
Glückliche, das er aus dem Blättlein Rückſichts feines Ich's herauds 
buchſtabirt, zu vernichten fhien. Nächſtdem mar ihm die Art, wie 
er um das theuere Beſitzthum der Brieftafche nebft ihrem geheimniß- 
vollen Inhalt gefommen, nur zu empfindlich. 

„Unglüdlicher, fuhr er den Jäger an, Unglüdlicher, fie war es, 
fie war es felbft, und du mwedteft mich nicht — fie! — mein Abgott! 
mein Leben! — fie, der ich nachreifen wollte nah dem fernen 
Griechenland!" — Der Jäger erwiederte mit pfiffiger Mine, daß, wenn 
fie, die Dame, auch die rechte gemefen, ed ihm doch gefchienen, als 
fey der Herr Baron nicht der rechte gemefen, und da habe ed des 
Aufweckens wohl nit erft bedurft! — 

Gar peinlich war e3 für den Baron, täglich, ja flündlich mit 
faum unterbrüdtem Lachen gefragt zu werden, wie er fo fehnell: 
babe aus Griechenland zurüdtehren können? — Er fchübte, da er, 
tüte er mit der Wahrheit heraus, fich offenbar noch größerem Ge- 
lächter Preid gegeben, Krankheit vor und wurde aud Xerger und 
Sehnsucht wirklich fo Frank, dag fein Arzt nur in dem Gebrauch des 
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ftärkiten, oft fürchterlich wirkenden Mineral:Bades, deffen Kraft die 
ſtärkſten Raturen nieder wirft, Rettung für fein Leben fand, — Er 
mußte nach Freienwalde reifen! — 


Der Zauber der Mufil. 


Eigentlih wollte der Baron von Freienwalde fogleih nach 
Medlenburg gehen zu jeinem alten Oheim, indeffen fühlte er doch, 
als das Mineralmafjer feine Wirfung gethan, eine unüberwindliche 
Sehnfucht nach der Refidenz und langte in den letzten Tagen des 
Septembers glüdlich wieder in Berlin an. — Da er nun wirklich eine 
Reife gemacht, zwar nicht nach Patras, aber doch nach Freienwalde, fo 
fonnte er fhon mit mehrerer Feftigfeit auftreten und den hämiſchen 
Lachern dreift in's Geficht bliden. Kam noch hinzu, daß er von der 
Reife nach Griechenland, die er hatte unternehmen wollen, allerliebft 
und fogar tieffinnig und gelehrt zu ſprechen wußte, fo konnt’ es gar 
nicht fehlen, dag er feine ganze Liebenswürdigkeit wieder geminnend, 
jeden Spott niederfhlug und der Abgott mehrerer Fräulein wurde, 
wie er es fonft geweien. — 

Eines Tages, als fchon die Sonne zu finken begann, war er im 
Begriff hinauszugehen in den Thiergarten, ald auf dem Parifer Plag 
diht vor dem Brandenburger Thor ihm ein Paar in’d Auge fiel, 
das ihn feftwurzelte an den Boden. — Ein fehr Pleiner verwachfener 
frummbeinigter alter Mann, auf groteske Weife altmodifch gePleidet, 
mit einem großen Blumenftrauß vor der Bruft, ein fehr hohes ſpa⸗ 
nifches Rohr in der Hand, führte eine fremdartig gefleidete verfchleierte 
Dame von edlem Wuchs und majeflätifher Haltung. Das Seltfamfte 
war wohl gewiß der Haarzopf des Alten, der unter dem Fleinen Hut 
fih hervorfchlängelte bi8 auf die Erde. Zwei muntere Gaffenbüblein 
von der angenehmen Race die im XThiergarten Slimmftengel avec 
du feu auszubieten pflegt, mühten fih dem Alten auf den Zopf zu 
treten, dad war aber unmöglich, denn in anlartigen Krümmungen und 
Windungen entfchlüpfte er ihren Fußtritten. Der Alte ſchien nichts 
davon zu bemerken. — Dad Herz bebte dem Baron, geheimnißvolle 
Ahnungen fliegen in ihm auf, aber niederfinfen bätte er mögen in 
den fchnöden Staub des Parifer Platzes, ald die Dame fih nach ihm 
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umfhaute, als ihn wie ein Blitz, der durch finftere Wolken zudt, 
durch den dichten Schleier der zündende Bli der ſchönſten ſchwarzen 
Augen traf. — 

Endlich faßte fih der Baron und begriff ſchnell, daß der Muth⸗ 
wille der Gaſſenbuben ihm fogleich die Belkanntfchaft ded Alten und 
der Dame verfchaffen könne. Mit vielem Geräuſch verjagte er die 
Zungen, näherte fih dann dem Alten und ſprach, den Hut höflich 
abziehend: Mein Herr, Sie bemerken nicht, daß kleine Beſtien von 
Straßenbuben es darauf angelegt haben, Ihren ſchönen Haarzopf zu 
zuiniren durch Fußtritte. 

Der Alte fah dem Baron, ohne im mindeften feine Höflichkeit 
zu erwiedern, ſtarr in's Geficht und fihlug dann eine fehallende Rache 
auf, worin die Gaffenbuben nebft dem Succurs, den fie vom Bran- 
burger Thor herbeigeholt, einftimmten, fo daß der Baron ganz beihämt 
da land und nicht recht wußte, was er nun beginnen follte. 

Indeſſen fohritt das Abentheuer langſam fort durch die Linden, 
der Baron warf einige Münzen unter die Eleven der Pflanzichule für 
Spandau und folgte dann dem Paar, das zu feiner großen Freude 
einkehrte in den Gonditorladen bei Fuchs. 

Als der Baron eintrat, hatte der Alte mit der Dame ſchon Platz 
genommen in dem heimlichen mit Weinlaub dekorirten Spiegelkabinett. 
Der Baron ſetzte ſich in das anſtoßende Zimmer und zwar ſo, daß 
er das Paar in dem Spiegel genau erblicken konnte. 

Der Alte ſah ſehr mürriſch vor ſich nieder, die Dame ſprach ihm 
heftig, jedoch ſo leiſe in's Ohr, daß der Baron kein einziges Wort 
vernehmen konnte. Jetzt kam, was ſie beſtellt, Eis, Kuchen, Likör. 
Die Dame faßte den Alten an's Hinterhaupt und der Baron gewahrte 
zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen, daß ſie den Haarzopf abſchraubte, 
den fie dann öffnete wie ein Etui, und Serviette, Meſſer, Löffel heraus⸗ 
nahm. Die Serviette band ſie dem Alten um den Hals, wie man es bei 
Kindern zu thun pflegt, damit fie fih nicht bejchmugen. Der Alte 
blickte, plößlich heiter geworden, mit feinen kohlſchwarzen Augen die 
Dame fehr freundlih an und aß mit mwidrigem Appetit Eid und 
Kuchen. Seht ſchlug endlich die Dame den Schleier zurüd und in 
der That, man durfte weniger reizbar feyn ald der Baron, um doc) 
wie diefer ganz hingeriffen zu werden von der auönehmenden Schön- 
beit der Fremden. Mancher hätte vieleicht, nachdem er den erften 
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Turandotsblick ertragen, behauptet, es fehle dem Geficht, der ganzen 
Geftaltung der Fremden jene Anmuth, die alle ftrenge Regel der Form 
berfpottend unmiderftehlich fiegt, und ein anderer vielleicht vorgeben 
können, daß der feltjame Iſis-Schnitt der Augen und der Stimm ihn 
etwas unheimlich bedünfen wolle — Genug! — die Fremde mußte 
jedem für eine gar wunderbare Erfheinung gelten! — Der Baron 
quälte jih damit, wie er ed anfangen folle, ſich auf ſchickliche Weife 
mit dem fremden Paare in Rapport zu ſetzen. — Wie, dacht’ er ends 
Ich, wenn Du den Zauber der Muſik ausſtrömen ließeſt, um das 
Gefühl der Schönften aufjuregen! — Gedacht, gethan, er fehte fich 
an das fchöne Kiftingfche Inftrument, das befanntlich in dem Zims 
mer des Fuchſiſchen Conditorladens fteht, und begann auf eine Weife 
zu phantafiren, die wenigſtens ihm, wenn auch nicht andern, göttlich, 
fublim vorfam. — Gerade bei einem fäufelnden Pianiſſtmo raufchte 
ed im Kabinett, er blicte ein wenig feitwärtd und gewahrte, daß die 
Dame aufgeftanden. Dagegen lag oder fprang und hüpfte vielmehr 
auf dem Plab, wo fie gejeffen, der Haarzopf des Alten, bis dieſer 
ihn mit der flachen Hand niederflatfchte und Taut rief: Kuh — kuſch, 
Fripon! — Etwas erfehroden über die feltfame Natur ded Zopf-Fri- 
pons fiel der Baron ſogleich in ein Fortiffimo und ging dann über 
in fhmelzende Melodien. Da vernahm er, wie die Dame, verlodt 
von füßer Töne Gewalt, fih Teifen Trittes ihm nahte und hinter 
feinen Stuhl trat. — Alles was er bis jest Schmachtendes und Zärt- 
liches von allen itakienifhen Maeftros, von allen inig — anid — 
ellis und ichi8 gehört, fam an die Reihe. — Er wollte ſchließen im 
raufhenden Entzüden, da hörte er dicht hinter fich tief auffeufzen. 
— Nun ift es Zeit, dacht’ er, ſprang auf und — blickte dem Ritt- 
meifter von B. in’8 Auge, der fih indeffen hinter feinen Stuhl ge= 
ftelt und nun verficherte, daß der Baron fehr unrecht thue, dem 
Herren Fuchs die Gäfte zu verfcheuchen durch fein entjehliches Lamen⸗ 
tiren und Wirthfchaften auf dem Piano. So eben habe wieder eine 
fremde Dame alle mögliche Zeichen der Ungeduld bliden laffen und 
ſey endlich mit ihrem Begleiter, einem kleinen poffierlihden Mann, 
fhnell entflohen. — 

Was? — entflohen! — rief der Baron ganz beftürzt, entflohen 
auf? Neue? Der Rittmeifter erfuhr nun von dem Baron in aller 
Eil genug, um einzufehen, welches intereffante Abentheuer unter- 
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brochen. — „Sie ift ed — Sie ift ed! Ha, meine Ahnung hat mich 
nicht getäufcht!” So ſchrie der Baron, da der Rittmeifter als etwas 
Abfonderliched bemerkte, daß die Dame eine Eleine bimmelblaue Brief- 
tafche an einer goldnen Kette um den Hals gehängt gehabt. Herr 
Fuchs, der gerade in der Thüre des Ladens geftanden, hatte gefehen, 
wie der Meine Alte einen herbeieilenden Halbwagen heranwinkte, mit 
der Dame hineinftieg und dann wegfuhr mit Bligesfchnele.e Man 
erblidte noch den Wagen ganz am Ende der Linden nach dem 
Schloſſe zu. — 

„Ihr nach — ihr nach!“ rief der Baron; — „nimm mein Pferd!“ 
der Rittmeiſter. 

Der Baron ſchwang ſich auf und ſetzte dem muthigen Roß die 
Hacken in die Rippen, das aber bäumte ſich und brauſte dann, freie 
Kraft und freien Willen übend, wie der Sturmwind fort durch das 
Brandenburger Thor geraden Strichs nach Charlottenburg, wo der 
Baron wohlbehalten und eben zu rechter Zeit ankam, um bei der 
Madame Pauli mit mehreren Bekannten ein Abendeſſen einzunehmen. 
Man Hatte ihn kommen ſehen und rühmte allgemein den ſcharfen 
und muthigen Ritt um fo mehr, da man gar nicht gewußt, daß der 
Baron fiher und gewandt genug reite, um es mit einer ſolchen 
ſcheuen wilden Beftie aufzunehmen, als des Nittmeifter® Pferd es 
in. — 

Dem Baron war im Innern zu Muthe, ald müffe er fein Dafeyn 


verfluchen. — 


Der griebifhe Heerführer. Das Räthſel. 


Dielen Troft gab dem Baron die Meberzeugung, daß der Gegen⸗ 
fand ſeines Sehnens und Hoffend doch nun gewiß in den Mauern 
von Berlin fich befinde und daß jeden Augenblid ein günftiger Zufall 
ihm das feltfame Paar wieder zuführen könne. Unerachtet der Baron 
aber mehrere Tage unabläffig vom frühen Morgen bie in den fpäten 
Abend die Linden durchſtrich, fo Tieß fih doch keine Spur ſehen, 
weder von dem Alten noch von der Dame. 

Sehr vernünftig und gerathen ſchien ed daher, fih auf das 
Fremden s Bureau zu begeben und dort nachzuforfhhen, wo das felt- 
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ſame Paar, dad am vier und zwanzigſten Julius in der Nacht ein⸗ 
paffirt, bingelommen. 

Died that der Baron und entwarf zugleich dem Beamten ein 
feht treues Bild des wunderlichen Kleinen und der griechifchen Dame. 
Der Beamte meinte indeffen: da von den einpaffitten Fremden keine 
Stedbriefe entworfen würden, fo könne ihm jede Schilderung wenig 
helfen, nachfehen wolle er jedoch, was für Fremde überhaupt in jener 
Nacht angelangt. Außer dem griechifchen Kaufmann Proſocarchi von 
Smyrna fand fih indeffen kein Ankömmling von fremdartiger Ratur, 
lauter Amtöräthe, Juftizaktuarien u. f. m. aud der Provinz waren am 
vier und fünf und zwanzigften Julius durch die Thore von Berlin 
hineingefahren. Befagter Kaufmann Proſocarchi war aber obne alle 
Begleitung angekommen, ſchon deshalb konnte ed nicht der Feine 
Alte feyn, zum Ueberfluß begab fi aber der Baron zu ihm hin und 
fand einen fchönen großen Mann von angenehmer Bildung, dem er 
mit Vergnügen einige Pastilles du serail und aud Balfam von 
Mekka, der das verftauchte Bein ded Magus kurirt, ablaufte. Pro⸗ 
focarhi meinte übrigend auf Befragen, ob er nichtd von einer grie- 
chiſchen Fürftin wiffe, die fih in Berlin aufhalte, daß dies wohl nicht 
der Fall fein werde, da er fonft ſchon gewiß einen Beſuch von ihr 
erhalten. Uebrigens aber ſey es gewiß, daß fich ein vertriebener 
Primat von Naxos aus einer uralten fürftlichen Familie mit feiner 
Tochter in Deutichland umbhertreibe, den er indefjen niemals gefehen. 

Was blieb dem Baron übrig, als jeden Tag, wenn die Witterung 
günftig, nad) jener verhängnißvollen Stelle im Zhiergarten zu wall- 
fahrten, wo er die Brieftafche gefunden, und die, wie ed aus dem 
darin befindlichen Blättlein zu entnehmen, der Lieblingsplag der 
Griechin geworden. 

„Es ift, fprach der Baron, ald er auf der Bank faß bei der 
Statue ded Appollo, zu fich felbft, es ift gewiß, daß fie, die Herrliche, 
Göttlihe, mit ihrem krummen Magus diefen Plab öfters befucht, 
aber wie ift ed möglich, hilft nicht ein glüdlicher Zufall, dag ich den 


Augenblid treffe, wenn fie zugegen? — Nimmer — nimmer follt’ ich 


diefen Ort verlaffen, ewig hier mweilen, bis ich fie gefunden! 

Aus diefem Gedanken entftand der Entſchluß, gleich hinter der 
verhbängnißvollen Bank, neben dem Baume mit der SInfchrift, eine 
Einfiedelei anzulegen und fern von dem Geräufch der Welt in wilder 
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Einöte ganz dem Schmerz der fehnfuchtsvollen Kiebe zu leben. Der 
Baron überlegte, auf melche Weife er bei der Regierung zu Berlin 
um die Erlaubnig nachſuchen müffe zum befchloffenen Bau und ob 
er nicht zu dem Eremitenkleid auch einen falſchen Bart tragen folle, 
den er dann, wenn er fie gefunden, mit vieler Wirkung herabreißen 
inne vom Kinn. Während diefer Betrachtungen war e3 aber ziem- 
lich finfter geworden und der rauhe Herbfimind, der durch die Baume 
" firih, mahnte den Baron, daß ed, da die Einfiedelei noch nicht ſtehe, 
gerathben jeyn würde, anderswo Dad und Fach zu fuchen. — Wie 
bebte ihm aber das Herz, als er, aud dem dichten Laubgange heraus 
getreten, den Alten mit der verjchleierten Dame vor fich herfchreiten 
ſah. Beinahe befinnungslos ftürzte er dem Paare nach und rief ganz 
außer fih: O mein Gott — endlih — endlich — ich bin's — Theodor 
— die blaue Brieftafhe! — „Wo ift fie, die Brieftafhe — haben Sie 
fie gefunden? — Gott fey gedankt!” — So rief der Kleine, indem 
er ih ummandte. Und dann: „Ha, find Sie es, befter Baron? — 
Run, das ift ein wahres Glück, ich gab mein Geld ſchon verloren.” 

Niemand ander® aber war der Kleine, ald der Banquier. Natha⸗ 
nael Simfon, der mit feiner Tochter eben von einem Spaziergange 
urüdfehrte nach feiner im Thiergarten belegenen Wohnung. Man 
kann denken, daß der Baron nicht wenig betreten war über feinen 
Irtthum, und das um fo mehr, ald er fonft der ganz hübſchen, aber 
ein wenig alternden Amalia (fo bieß des Banquierd Tochter) fehr 
farf den Hof gemacht, fie aber dann verlaffen. Mit beißendem Spott 
hatte Amalia über des Barons verfehlte Reife nach Griechenland ge⸗ 
proben, und eben deshalb der Baron fie vermieden, wie er nur 
tonnte. „Sieht man fie endlich wieder, Lieber Baron!” So begann 
Amalia, doch Simfon Tief fie nicht zu Worte kommen, fondern fragte 
unaufhörlich nach der Brieftafche.. Es fand fih, dag er vor einigen 
Zagen, was ihm fonft nie gefhehen, in den Gängen des Thiergarten® 
eine Brieftafche, worin ein Funfzigthaler-Treforfchein befindlich, ver- 
loren und diefe, glaubt’ er, hätte der Baron gefunden. Der Baron 
war ganz verwirrt über dad Mißverſtändniß und wünfchte ſich hundert 
Meilen fort. Indem er aber fih lodzumachen ftrebte, hing Amalia 
ohne Umftände ihren Arm in den feinen und meinte, daß man einen 
werthen Freund, den man fo lange nicht gefehen, fefthalten müſſe. 
— Der Baron fand Feine Entfhuldigung, er mußte fich bequemen, 
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mit der Familie Thee zu trinken. Amalia hatte fih in den Kopf 
gefeßt, den Baron auf? Neue an fih zu feffeln. Sie forderte ihn 
auf, fo viel von dem Abentheuer, das er in Griechenland zu beftehen 
gedacht, zu erzählen, ald er dürfe, ohne vielleicht tiefe Geheimniffe zu 
verrathen, in die fie nicht eindringen wolle, und da fie alled, was 
der Baron vorbrachte, himmlifch, göttlich, fublim fand, fo ging diefem 
immer mehr das Herz auf. Er Eonnt’ ed nicht unterlaffen, alles 
heraudzufagen, wie ed fih in der Nacht vom vier zum fünf und 
zwanzigfien Julius, fo mie im Fuchfifhen Laden begeben. Amalia 
bezwang fehr geſchickt das Lachen, zu dem fi) ein paarmal die Mund- 
winkel verzogen, beſchwor den Baron, doch einmal zur Abendzeit fie 
im neugriehifchen Coftüm zu befuchen, da er darin ganz allerliebft 
ausſehen müffe, und ſchien zulept plöglih in einen halbträumerifchen 
Zuftand zu verfinten. „Es ift vorüber!“ fprah fie dann. Natür- 
licher Weife fragte der Baron, was denn vorüber fey, und nun ver- 
traute Amalia, daß fie foeben von dem Andenken an einen Außerft 
merfwürdigen Traum ergriffen worden, den fie vor einiger Zeit, und 
zwar, wie es ihr jetzt beſtimmt beifalle, in der Nacht vom vier zum 
fünf und zwanzigſten Julius geträumet. — Da fie in Friedrich Richters 
Werken wohlbelefen, fo gelang es ihr in dem Augenblid einen 
Zraum zu impropijiren, der phantaftifeh genug Elang und deffen Tendenz 
in nichts ©eringerem beftand, ald des Barons Erfcheinung in neus 
griechifcher Tracht, wie alle ihre innerfte Liebe entzündend, darzuftellen. 
— Der Baron war hin! — Die Griehin, die Einfiedelei, die blau 
Brieftafche vergeffen! — 

Aber nicht anderd geht ed in der Welt, dad was man eifrig 
verfolgt, erreiht man am lebten, dad was man nicht zu erreichen 
ftrebt, fommt von felbft herbei. Der Zufall ift ein nedifcher und 
nedender Spuf: Geift! — 

Genug, der Baron hatte befchloffen, hauptſächlich Amalias halber, 
Berlin vor der Hand nicht zu verlaffen und fand ed daher nöthig, 
die Sonne mit einer bequemern Wohnung zu vertaufchen. 

Als er nun die Stadt durchimanderte, fiel ihm über der Thür 
des fchönen großen Haufes in der Friedrichäftraße Nr. — ein großer 


Zettel mit der Infhrift in’d Auge: Hier find meublirte Zimmer zu 


vermiethen! 
Der Baron flieg ohne weiteres die Treppe hinauf. Bergebend 
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juht’ er eine Klingelfehnur und mochte er an diefe, jene Thüre 
im Borfaal Flopfen, wie er wollte, alles blieb mäuschenftil. Endlich 
war's ihm, als höre er von innen heraus ein feltfamed Plappern 
und Shwaßen. Er drüdte die Thüre ded Gemachs, aus dem der 
Zon zu fommen ſchien, auf und befand fi in einem mit augerlefenem 
Geſchmack und großer Pracht auöftaffirten Zimmer. Vorzüglich merk⸗ 
würdig ſchien ihm das große Bett mit reicher feidener Draperie, 
Dlumengewinden und vergoldetem Schnitzwerk, das in der Mitte fand. 
Lagos piperin 6trive, kakon tys kefalis tu!*) 

So rief es dem Baron mit fehnatternder Stimme entgegen, ohne 
daß er irgend jemanden gewahrte. Er fehaute um fih und — o 
Himmel! — auf einem zierlichen Pfeilertifch lag die verhängnißvolle 
Brieftafhe! Er fprang hinzu, wollte fi) des ihm geraubten Kleinods 
bemächtigen, da fehrie ed ihm in die Ohren: 

O diavolos jidia den yche, ke tyri epoulie. **) 

Entſetzt prallie er zurüd! — Aber in dem Augenblid vernahm 
er leife Seufzer, die offenbar aus dem großen Bette kamen. „Sie ift 
es! — Sie ift es!“ fo dachte er und dad Blut flodte ihm in den 
Mern vor Wonne und füßer Ahnung. — Er näherte fich bebend, 
erblidte durch eine Spalte der Gardine eine Spitenhaube mit bunten 
Bändern, „Muth — Muth,” flüfterte ex fih zu, faßte die Gardine, 
308 fie zurüd. — Da fuhr aus den Kiffen mit einem gellenden 
Schrei in die Höhe — jener wunderliche Eleine Alte, dem er mit der 
Dame begegnet. Er mar ed, der die weibliche Spikenhaube auf dem 
Kopfe trug, und deshalb fah der Kleine fo höchſt poffierlih aus, daß 
jeder andere, der weniger gefpannt. auf ein Liebesabentheuer, wie der 
Baron, in lauted Lachen ausgebrochen wäre. 

Der Alte glopte den Baron an mit feinen großen ſchwarzen 
Augen, und begann endlich mit leifer wimmernder Stimme: Sind 
Eie ed, Hochgeborner! — Ab Gott, Sie führen doch nicht etwa 
Böfes im Schilde gegen mich, weil ih Sie neulich ausgelacht auf 
dem Parifer Plab, ald Ste meinen muntern Jungen von Haarzopf 





) Da der Baron nicht Neugriechifch verftand, fo wußte er nicht, daß dieſe Worte 
heißen: Der Hahn fließ den Pfeffer zum Verderben feines Haupts. 

) Der Teufel hatte keine Ziegen und verkaufte dennoch Käfe. 
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in Schutz nehmen wollten? Starren Sie mich nicht ſo entſetzlich an 
— ich muß mich ſonſt fürchten. — 

Der Baron ſchien nichts von dem, was der Alte ſprach zu ver⸗ 
nehmen, denn ohne den ſtieren Blick von ihm abzuwenden, murmelte 
er dumpf vor fi hin: König von Candia — König von Candia! 
— Da lächelte der Alte fehr anmuthig, febte fih auf die Kiffen und 
begann: €i, ei, befter Baron Theodor von ©., jollten Sie auch von 
dem jfeltfamen Wahnfinn befangen feyn, mich geringen Mann für 
den König von Bandia zu halten? — Sollten Sie mi denn nicht 
kennen? — Sollten Sie denn nit wiffen, daß ich niemand anders 
bin als der Kanzlei-Affiftent Schnüspelpold aus Brandenburg? 

Schhnüspelpold? wiederholte der Baron. — Sa, fo heiße ich, fuhr 
der Kleine fort, aber Kanzlei Affiftent in officio ſchon feit langen 
Jahren nicht mehr. Die verdammte Sucht zu reifen hat mih um 
Amt und Brod gebradht. Mein Vater — Gott babe ihn felig, er 
war ein Knopfmacher in Brandenburg — war au foldh’ ein Reife- 
narr und ſprach fo viel von der Türkei, wo er einmal gewefen, daB 
ich nicht länger ruhig fißen konnte. Vielmehr fand ich eines Tages 
auf, ging über Genthin nach Tangermünde, fehte mich dort in einen 
Elbkahn und fuhr nach der Ottomaniſchen Pforte. Die wurde aber, 
ala ich ankam, gerade zugeworfen, und da ich mit der rechten Hand 
bingreifen wollte in die Türkei, quetfchte mir die Pforte zwei Finger 
meg, wie Sie, Hochgeborner hier an den wächfernen Fingern fehen 
fönnen, die mir die abgequetichten erfeben follten. Da diefes fchnöde 
Wache aber immer wegfchmolz;, beim Schreiben — 

Laſſen Sie, unterbrach der Baron den Alten, laſſen Sie dad und 
fagen Sie mir lieber alled von der fremden Dame, von dem Himmels⸗ 
bilde, das ich mit Ihnen erblidte im Fuchfifchen Laden. 

Der Baron erzählte nun, wie ed gefommen mit dem Fund der 
Brieftafche, der Reife nah Griechenland, dem Zraum in der Sonne, 
und fhloß damit, den Alten zu beſchwören, feiner Liebe nicht ents 
gegen zu feyn, da feiner feltfamen Ausreden uneracdhtet, und wenn 
er auch nichte Höheres vorfiellen wolle, als den Kanzlei» Affiftenten 
Schnüdpelpold aud Brandenburg, er doch als Bater oder Oheim der 
holden Griehin über ihr Schidfal gebiete. „Ei, ſprach Schnüspel⸗ 
pold vor Freude fhmunzelnd, ei, es ift mir ja über alle Maaßen 
lieb, daB Sie vermöge der blauen Brieftafhe in Liebe gefommen zu 
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der griechifchen Fürſtin, deren Bormund ich zu feyn die Täflige Ehre 
habe. Das Oberlandeögeriht auf Paphos hat mich dazu erkohren, 
weil fie feinen Menfchen finden konnte, der gewiſſe geheime magifche 
Eigenfhaften — nun, nun, Schnüspelpolbchen, ſchwatze nicht aus 
der Schule! — fill, fi, mein Söhnlein! — Ich zweifle gar nicht, 
Hochgeborner, daß fie bei meinem Mündel reüffiten werden! — So 
viel kann ich Sshnen fagen, daß fie einen jungen Prinzen, Namens 
Theodoros Capitanaki fucht, den eigentlichen Finder der blauen Brief 
tafhe, find Sie denn nun auch derfelbe nit“ — Was, unterbradh 
ber Baron den Alten, was? ich follte die Brieftafche nicht gefunden 
haben? „Rein, erwiederte der Alte feft und ſtark, Sie haben die 
Brieftafhe nicht gefunden und find überhaupt von allerlei tollen 
Einbildungen befangen.” — Vergebend hängft du dich mir an die 
Füße, grober bleiſchwerer König, rief der Baron, aber die gellende 

Stimme ſchrie: | 

Allu ta kas karismata, kai allu genun y kot£s.*) 

Stil, ſtill Feiner Schreihals, ſprach der Alte fanft, und der 
graue Papagey hüpfte auf die oberfte Sproffe feines Gefteld. Dann 
wandte der Alte fihb zum Baron und fprach eben fo fanft: „Sie 
beißen Theodor, Hochgeborner, und wer weiß, welche geheime Bezie- 
bungen noch ftatt finden und Sie zu dem rechten Theodoro® Capi⸗ 
tanafi machen können. — Eigentlid) kommt ed nur auf eine Kleinig- 
feit an, wodurch) Sie Herz und Hand meiner fürftlihen Mündel auf 
der Stelle gewinnen können. Ich weiß, Sie haben hübfche Connek⸗ 
tionen im Departement der auswärtigen Affairen. Können Sie es 
duch diefe dahin bringen, daß der Sroßfultan die griechifchen Infeln 
für einen Freiftaat erflärt, fo ift Ihr Glück gemacht! — Aber — was 
erblide ih“ — 

Mit diefem Ausruf fan? der Alte tief in die Kiffen zurüd und 
jog die Bettdede über den Kopf. 

Der Baron folgte dem Blick des Alten und ſchaute im Spiegel 
die Geftalt der Griechin, die ihm zuwinkte. 

Sie fand in der offenen Thüre, die dem Spiegel gegenüber be- 
findlich. Er wollte. ihr entgegen, verwidelte fi aber in den Fuß⸗ 
teppich und fiel der Länge nach hin. Der Papagey lachte jehr. Ale 


2) Die Henne gadert an einer Stelle und legt an der andern ihr Ei. 
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aber nun die Griechin, in das Zimmer hineingefihritten, dicht neben 
dem Baron fland, fuchte er, wie ein gefchicdter Tänzer, feinem Fall 
den Anſchein ded Niederflürzend auf die Knie zu geben. „Endlich, 
o füßer Abgott meiner Seele,” fo begann er auf ttalienifh, doch die 
Griechin fprah mit leifer Stimme: Still, wecke den Alten nicht, 
indem Du mir miederholft, was ich längft weiß — ftehe auf! — Sie 
reichte ihm die Lilienhand, er erhob fih ganz Wonne und Entzüden, 
und nahm Platz an ihrer Seite auf dem üppigen Divan, der in dem 
Hintergrunde des Zimmerd angebracht. 

Ich weiß alles, wiederholte die Griehin, indem fie ihre Hand 
in der des Barond ruhen ließ, mag auh mein Magus behaupten, 
was er will, du fandeft die Brieftafhe — du bift aus griechifchem 
ürftlihem Stamm entfproffen, und bift du auch nicht der, dem meine 
Seele, mein Ich nacheilte, fo kannft du doch Herr meines Lebens 
werden, wenn du willſt! — 

Der Baron erfhöpfte fih in Betheuerungen. Die Griechin, 
finnend den Kopf in die Hand geftügt, fehien nicht darauf zu achten, 
endlich fragte fie den Baron -Teife in’d Ohr: Haft du Muth? Der 
Baron betheuerte, daß er Muth befite wie ein Löwe. 

Könnteft du wohl, fuhr die Griechin fort, dem alten Ungethüm 
dort im Bette, während er feft fchläft, mit diefem Mefferhen — 

Der Baron, das bekannte Hirurgifche Mefferhen aus der Brief: 
tafche in der Hand der Griechin gewahrend, fehauerte entſetzt zurück — 

— mit diefem Mefferhen, fprach die Griechin weiter, den Zopf 
in der Mitte durchfchneiden? — doch ed iſt nicht nöthig, der Papagey 
bewacht ihn, und wir können ruhig ſprechen. — Ulfo aus fürſtlichem 
Stamm? — Der Baron erzählte nun von dem Bilde der Großmutter, 
feiner Mutter, genug alled das, was der geneigte Lefer aud dem Ge⸗ 
fpräch des Barond mit feinem Oheim bereits erfahren. 

Die fhönen Augen der Griechin leuchtelen vor Freude, durch ihr 
ganzes Wefen fehlen der Feuerſtrom neuen Lebens zu glühen, fie war 
in diefem Augenblid fo über die Maaßen ſchön und herrlih, daß 
der Baron fi) in den höchften Himmel verzüdt fühlte. Selbft wußte 
er nicht, wie es geſchah, daß fie plöglich in feinen Armen lag, daß 
brünftige Küffe auf feinen Lippen brannten. 

„Sa, ſprtach die Griechin endlich, ja, du bift es — du bift es, 
der erfohren mein zu ſeyn. Gile mit mir nach dem Baterlande zurüd, 





Die Irrungen. 133 


nad jener heiligen Stätte, wo fchon die entfchloffenen Häupter des 
Volks gewappnet und deiner gemärtig flehen, um das ſchnöde ſchänd⸗ 
liche Joch abzufhütteln, unter dem wir ein elendes mühfeliges Leben 
dinfeufzen. Ich weiß ed, dir fehlt nicht mehr Kleid und Rüftung, 
dir fehlen nicht Waffen. Alles haft du vorbereitet. Du ſtellſt dich an 
die Spige, du fchlägft, ein tapferer Heerführer, den Paſcha auf's 
Haupt, du befreieft die Infeln, und genießeft, mit mir verbunden 
durch ein heiliges Band, alles Glück, das dir die Liebe und die fhöne 
ſegensreiche Heimath gewähren kann. — Was haft du auch zu be= 
fürhten bei dem fühnen Unternehmen? — Schlägt es fehl, fo ftirbft 
Du entweder den Heldentod des tapfern Kriegers, oder befommt dich 
der Paſcha gefangen, fo wirft du höchſtens Be oder man flreut 
dir Pulver in die Ohren und zündet ed an, oder "wählt eine andere 
dem wahren Helden anftändige Todesart. Mich bringt man, da ich 
jung bin und ſchön, in den Harem des Pafcha, aus dem mid dann, 
bit du wirklich doch nicht der junge Fürft Theodorod Capitanaki, 
fondern, wie mein Magus behauptet, nur der fehwarze Hafenfuß aus 
dem Thiergarten gemwefen, mein wahrbaftiger Prinz befreien wird.” — 

In dem Innern des Barond ging bei diefen Reden der Griechin 
eine feltfame Beränderung vor. Denn auf glühende Hige folgte eine 
Eisfälte und ed wollte den Baron gar eine Fieber-Angft überwältigen. 

Doch nun blitzte e8 aus den Augen der Griehin, ihr ganzes 
Antlid wurde furchtbar ernft, fie erhob fi, fand in voller hoher 
Majeftät vor dem Baron und ſprach mit dumpfer feierlicher Stimme: 
Wärſt du aber weder Theodorus noch der ſchwarze Hafenfuß? — Wärſt 
du nichts als ein täufchendes Schattenbild? — dad Schattenbild 
jenes unglüdlichen Jünglings, dem die böfe Enzufe, fehmerzhaft bes 
rührt von feinem Biolinbogen, das Blut ausfog?*) — Ha! — deine 
Pulsader muß ich öffnen — dein Blut fehen, dann fchwindet jede 
damonifche Täuſchung! 


*) Bartholdy erzählt in feiner Reife nad Griechenland von einem Süngling, 
der zu Athen farb und deffen Tod man Bolgendem zuſchrieb: Eines Abends 
faß er mit einem Freunde im Breien auf einer Bank und fpielte die Geige. 
Dadurch herbeigelodt, feßt fih eine Larve (Einzufe) neben ihm hin. Er fährt 
aber fort zu fpielen und berührt mit dem Bogen die Larve ſchmerzhaft, die 
fih zu rächen beſchließt. Bon dem Augenblid ſchwindet fein Körper hin. Er 
wird zum Schattenbilde, bid er ſtirbt. 
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Damit ſchwingt die Griehin das blanke blikende Meſſerchen 
hoch empor, aber der Baron fpringt ſchnell auf, rennt entjept nach 
der Thüre. Der Papagey ſchreit gellend: 

Alla paschy o gaidaros k& alla evryskusi.*) 

Schnüspelpold ift mit einem gemwagten Sab aus dem Bette 
heraus, ruft: „Halt — halt, Hochgeborner — die Fürftin ift Ihre 
Braut — Ihre Braut!" — Doch pfeilfhnell ift der Baron die Treppe 
hinab, hinaus aus dem Haufe — fort — fort — — 

— Amalia Simfon wollte herausgebracht haben, daß der ans 
gebliche Kanzleis Affiftent Schnüspelpold niemand anders geweſen, 
als ein gelehrter Sude aus Smyrna, der nad Berlin gekommen, um 
fih von dem Geheimrath Diez über eine zmeifelhafte Stelle im Koran 
belehren zu laffen, den er unglüdlicher Weife nicht mehr am Leben 
gefunden. Die griehifche Fürſtin machte Amalia Simfon zu der 
Tochter des Juden, die über den Berluft ihres Geliebten wahnfinnig 
gewerden. 

Alles verhält fi wohl aber ganz anderd. Der geneigte Lefer 
möge nur an das Blättlein denken und an fo manchen andern vor⸗ 
gefommenen Umftand, um fih zu überzeugen, daß das Räthfel kein es⸗ 
wegs gelöfet. 

Merkwürdig genug if ed, daß der Baron Theodor von S. nun 
wirflih nach Griechenland gereifet fein fol. Kommt er bald zurüd, 
fo wird man Näheres erfahren von Schnüspelpold und der Griechin, 
die Schreiber diefed aller Mühe unerachtet in Berlin nicht hat aufs 
_ finden können. — Weiß derfelbe fünftig mehr von dem Baron und 

feinen gemeimnißvollen Berhältniffen, jo wird er nicht unterlaffen, 
im folgenden Jahre dem geneigten Leſer auf dem einmal eingefchlagenen 
Wege davon getreuen Bericht zu erflatten. 


*) Der Efel findet was anders, ald wornach er trachtet. 





Die Geheimniffe. 
Fortfeßung der vorhergehenden Erzählung *). 


Merkwürdige Correfpondenz des Autors mit 
verſchiedenen Perſonen. 


(Als Einleitung.) 


Mein Herr! 
Unerachtet gewiſſe Schriftſteller und ſogenannte Dichter wegen 
ihtes nicht leicht zu unterdrückenden Hanges zur groben Lüge und 
anderer der geſundeſten Vernunft ſchädlicher Phantaſterei nicht in 


dem beſten Rufe ſtehen, ſo habe ich doch Sie, der Sie ein öffentliches 


Amt bekleiden, mithin wirklich etwas ſind, ausnahmsweiſe für einen 
wackern gutmüthigen Mann gehalten. Kaum in Berlin angekommen, 
mußte ich mich aber leider vom Gegentheil überzeugen. Womit habe 
ih alter ſchlichtet, einfacher Mann, ich ruhmvoll entlaſſener Kanzlei⸗ 
Aſſtſtent, ich Mann von feinem Verſtande, humanen Sitten, großer 
Wiſſenſchaft, ich Ausbund von gutem Herzen und ſchöner Denkungs⸗ 
art, womit, ſage ih, habe ih es um Sie verdient, dag Sie mich 
dem verehrungswürdigen Publitum in Berlin zur Schau ftellen und 
in dem Tafchenkalender von diefem Jahr nicht allein alle erzählen, 
was fi) mit dem Herrn Baron Theodor von S., meiner fürftlichen 
Pflegebefohlnen und mir begeben, fondern mich noch dazu (ich habe 





) Berlinifger Tafgen-Kalenber, 1822. ©. 1-90. 
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alles erfahren) abkonterfeien laſſen nah dem natürlichen Leben und 
in Kupfer ftechen, wie ich Iuftwandle mit meinem Herzendfinde über 
den Pariferplag durch die Linden, und wie ih dann im Bette Tiege 
in zierlihden Rachtkleidern und mich erfchredle über des Heren Barons 
unvermutheten Beſuch. Iſt Ihnen vielleiht mein eleltrophorifcher 
Haarzopf, worin zugleich mein Neifebefte befindlih, in die Quere 


gefommen? Hat Ihnen mein Blumenftrauß mißfalen? Haben Sie® 


etwas dagegen, daß dad Pupillen- Collegium auf Cypern mich zum 
Bormunde der — Ga! nun denken Sie, ich werde den Ramen der 
Schönften geradezu binfchreiben, damit Sie ihn auch ausſchreien 
können in Tafchenbüchern und Sournalen. Das Taffe ich aber bleiben, 
fondern frage blos im Allgemeinen, ob Sie vielleicht mit der Ver⸗ 
fügung jenes Cypriſchen Collegiums unzufrieden find? Seyn Sie 
überzeugt, mein Herr, daß bei Ihrem unnüben Treiben in Schrifte 
ftellereit und Mufit weder der Prafident noch irgend kin Rath des 
hiefigen oder irgend eines andern Pupillen- Gollegii Ihnen das Bers 
trauen gefhentt und Sie zum Bormunde eines zum Entzüden fhönen, 
geiftreihen Frauenzimmers beftellt haben würde, wie es jened ehr⸗ 
würdige Collegium gethan hat. Und überhaupt wollen Sie au) bier 
in der Stadt was vorftellen, und mögen Sie auch manches ganz 
artig zu verfügen nerfiehen, vermöge Ihres Amts, fo haben Sie fih 
doch darum, was in Cypern verfügt worden, eben fo wenig zu bes 
tümmern, ald um meine mwächjerne Finger und um meine Spitzen⸗ 
haube, die Sie wahrfcheinlih auf Herrn Wolffe Kupfertafel betrachten 
mit neidifchen Bliden. Danken Sie Gott, mein Herr! daß Sie nicht, 
fo wie ich, eintreten wollten in die Ottomaniſche Pforte, gerade als 
fie zugefehlagen wurde. Wahrfcheinlich hätten Sie, vermöge des ge⸗ 
wöhnlichen Schriftſtellervorwitzes, nicht die Finger hineingeſteckt, 
fondern die Nafe, und müßten jebt, flatt daß Sie andern honnetten 
Leuten wächſerne Rafen zu drehen unternehmen, felbft eine dergleichen 
tragen. Daß Sie einer zierliden Morgenkleidung von weißem mit Rofas 
Schleifen bejeßten Moufjelin und einer Spigenhaube einen Warfchauer 
Schlafrod und ein rothes Käppchen vorziehen, ift Sache des Geſchmacks, 
und will ich nicht mit Ihnen darüber rechten. — Und wiffen Sie 
wohl, mein Herr! daß mir ihre leichtfinnige Ausplauderei im Tafchens 
falender, glei nachdem in den Sjntelligenzblättern unter den ans 
gefommenen Fremden mein Name geftanden hatte, die allergrößten 
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Unannehmlichkeiten zuzog? Die Polizei hielt mich, mußte mich nad 
Ihrem Gemwäfche, oder vielmehr, da Sie die Geheimniffe meines 
Herzenskindes audtrompetet, für denjenigen Frevler halten, der den 
Melonenleibigten Apollo im Thiergarten und auch wohl andere Statuen 
verunftaltet hat, und es Poftete viel Mühe, mich zu’ rechtfertigen und 
darzuihun, daß ich ein enthufiaftifcher Kunftfreund fey und nichts 
weniger als ein verftellter abergläubifcher Türke. Sie find felbft ein 
Rechtskundiger und haben nicht einmal bedacht, daß mich die ver- 
wünfchte Apollo »«NRafe bätte als Staatsverbrecher nah Spandau 
bringen, oder mir gar eine Tracht der unbilligften Prügel zuziehen 
fönnen, wenn nicht, was letzteres betrifft, von der gütigen Natur 
mein Rüden durch ein geſchickt angelegted Bollwerk auf ewig gegen 
alle Prügel bewahrt wäre. Leſen Sie im zmwanzigften Titel des 
zweiten Theils vom Allgemeinen Landrecht die 88. 210. 211 nad 
und ſchämen Sie fih, daß ein verabfchiedeter Kanzlei- Affiftent aus 
Brandenburg Sie daran erinnern muß. Kaum der Unterfuchung 
und Strafe entronnen, wurde ich in meiner Wohnung, die man uns 
glücklicher Weife erfahren, auf eine ſolch entfeglihe Art beftürmt, 
dag ich wahnfinnig werden, verzmweifeln müffen, wäre ich nicht ein 
fefter gefester Mann und durch meine vielfachen gefahrvollen Reifen 
binlänglich gewöhnt an bedrohliched Ungemadh. Da kamen Frauen⸗ 
zimmer und verlangten, gewohnt, alle® prompt und wohlfeil zu 
haben, eben daher aber eifrige und ftetige Käuferinnen der prächtigen 
Modewaaren in Auktionen ibre Laden räumender Kaufleute, ich folle 
ihnen auf der Stelle türkifche Shawls druden. Am ärgften unter 
ihnen trieb es Mademoifelle Amalie Simfon, welche nicht nachließ 
mit Bitten und leben, ich möge ihr doch auf den Brufttheil eines 
Spencer von rothem Kafimir ein hebräiſches Sonnet, das fie felbft 
gedichtet, hinfegen mit Goldtinktur. Andere Leute aus den verſchie⸗ 
denften Ständen wollten bald meine Wachsfinger anſchauen, bald mit 
meinem Haarzopf fpielen, bald meinen Papagey griechiſch ſprechen hören. 

Junge Herren mit Wedpentaillen, thurmhohen Hüten, Koſaken⸗ 
bofen und goldenen Sporen lorgnettirten umher, gudten durch Fern 
gläfer, als wollten fie die Wände durchfchauen. Ich weiß, wen fie 
fuchten, und manche hatten auch deffen gar fein Hehl, fondern fragten 
kecker unverfchämter Weife geradezu nah der fchönen Griehin, als 
fey mein himmliſches Fürftenkind ein wunderbares Naturfpiel, dad 


2 — 138 Die Seheimniffe. 


ich der gaffenden Menge ausſtelle. Widerlich, gar widerlich erfchienen 
mir diefe jungen Leute, aber noch viel abfeheulicher war es mir, wenn 
Be - mande fih mir geheimnißvoll nahten und myſtiſche Worte ſprachen 
En von Magnetiömus, Siderismus, magifchen Verknüpfungen dur 
= Sympathie und Antipathie u. f., und dabet wunderliche Geberden 

und Zeichen machten, um ſich mir ald Eingeweihte zu zeigen, ob ich 

gleih gar nicht verftand, was fie wollten. Lieber waren mir die, 
— welche ganz treuherzig verlangten, ich ſolle ihnen ein bischen wahr⸗ 
— ſagen aus der Hand oder aus dem Kaffeegrunde. — Es war ein 
a beillofes Treiben, ein wahrer Teufeldfabbath in dem Haufe. — End- 
lich gelang ed mir, bei Nacht und Nebel mich davon zu machen und 
eine Wohnung zu beziehen, die bequemer, beffer eingerichtet ift und 
auch den Wünfchen meiner Fürftin mehr entjpriht — entiprechen 
würde, mollt’ ich jagen, denn ich befinde mich jest allein. — Mein 
jebiged Logis erfährt niemand und am allerwenigften Sie, da id 
Ihnen durchaus nichts Gutes zufraue, 

Und mer ift einzig und allein an dem ganzen Speftafel Schuld 
als Sie? Wie fommen Sie dazu, mid) dem Publitum fo zmweideutig 
darzuftellen, daß ich für einen unheimlihen Gabbaliften gelten muß, der 
— mit irgend einem geheimnißvollen Weſen in ſeltſamer Verbindung lebt. 

Ein ehrlicher verabſchiedeter Kanzlei⸗Aſſiſtent ſoll ein Hexenmeiſter 
ſeyn, welch ein Unſinn! — Was geht Ihnen, mein Herr! überhaupt das 
magiſche Verhältniß an, in dem ich mit meinem Herzenskinde ſtehe, 
mag es nun wirklich ſtatt finden oder nicht? — Mögen Sie auch 
Talent genug beſitzen, zur Noth eine Erzählung oder einen Roman 
mit angeſtrengter Mühe zuſammen zu drechſeln, ſo fehlt es Ihnen 
doch ſo gänzlich an gehörigem tiefem Verſtande und ſublimer Wiſſen⸗ 
ſchaft, um auch nur eine Silbe zu verſtehen, wenn ich mich herab⸗ 
laſſen ſollte, Sie über die Geheimniſſe eines Bundes zu belehren, der 
dem Erſten aller Magier, dem weiſen Zoroaſter ſelbſt, nicht unwür⸗ 
dig erſcheinen möchte. Es iſt nichts leichtes, mein Herr! ſo wie ich 
einzudringen in die tiefſten Tiefen der göttlichen Cabbala, aus denen 
ſich ſchon hienieden ein höheres Seyn emporſchwingt, ſo wie aus der 
Puppe ſich der ſchöne Schmetterling entwickelt und muthig flatternd 
emporſteigt. Es iſt aber meine erſte Pflicht, niemandem meine cabba⸗ 
liſtiſchen Kenntniſſe und Verbindungen zu verrathen, und daher 
ſchweige ich auch gegen Sie davon, ſo daß Sie mich von nun an 


Die Geheimniffe. 139 


lediglich für einen ſchlichten verabfchiedeten KanzleisAffiftenten und 
wadern Bormund eined liebenswürdigen vornehmen Frauenzimmerd 
halten müffen. Sehr unlieb und fchmerzhaft würd’ es mir auch feyn, 
wenn Sie oder jemand anders erfahren follten, daß ich jebt in der 
Friedrihäftraße unmeit der Weidendammer Brüde Nr. 9 — ohne. 
Habe ih Shnen, mein Herr! gebührend vorgehalten, wie Sie fi, 
wenn auch gerade nicht boßhafter, fo doch Leichtfinniger Weife vergangen, 
fo füge ich nur noch die Verficherung hinzu, daß ich dad Gegentheil 
von Ihnen bin, nämlich ein befonnener gutmüthiger, alle was zu 
unternehmen vorher wohl überlegender Mann. Sie find daher für 
jest vor meiner Rache völlig ficher, und das um fo mehr, weil mir 
eben keine Mittel zu Gebote fliehen. Wäre ich ein Recenfent, fo würde 
ih Shre Schriften meidlich herunter Hungen und dem Publifum fo Har 
darthun, wie ed Ihnen an allen Eigenfchaften eined guten Schrift: 
ftellerd mangle, daß Fein Lefer etwas von Ihnen mehr lefen, kein 
Berleger ed mehr verlegen follte. Aber da wär’d denn doch nöthig, 
erit Shre Schriften zu lefen, und davor foll mich der Himmel behüten, 
da nichts als baare Ungereimtheiten, die gröbften Rügen darin ent- 
halten feyn follen. Weberdem wüßte ich auch nicht, wie ich, die ehrlichite 
Zaubenfeele von der Welt, zu der gehörigen Maſſe von Galle kommen 
follte, die jeder tüchtige Recenfent zum Verbrauch ſtets vorräthig haben 
muß. — Wäre ih, wie Sie es haben dem Publikum andeuten wollen, 
wirflih eine Art von Magus, fo follt’ es freilich anders ftehen mit 
meiner Rache. Darum für jept Derzeihung, Vergeſſen des zu Tage geför- 
derten Unfinnd über mi und meine Pflegebefohlne. Sollten Sie ſich 
aber unterfangen, etwa in dem fünftigen Zafchenkalender auch nur 
ein Wörtchen von dem zu erwähnen, was fich weiter mit dem Baron 
Theodor von ©. und und begeben, fo bin ich feft entfchloffen, mich, 
mag ih nun ſeyn, wo ih will, augenblidli umzuſetzen in dad 
fleine ſpaniſch coftümirte Teufelspüppchen, das auf Ihrem Schreib- 
tifche flieht, und Ihnen, kommt Ihnen der Gedanke zu fihreiben, nicht 
einen Augenblid Ruhe zu laffen. Bald fpringe ich Shnen auf die 
Schulter und faufe und zifche Ihnen in die Ohren, daß Sie feines 
zedankens mächtig bleiben, ſey er auch noch fo einfältig. Bald 
pringe ih in's Tintenfaß und beiprike das fertige Manufcript, 
o daß der gefchidtefte Setzer nicht den gefprenfelten Marmor zu 
atziffern vermag. Dann fpalte ich die appetitlich gefpigten Yeder- 
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pofen, merfe das Federmeffer in dem Augenblid, ald Sie darnach 
greifen, vom Tiſche herab, jo daß die Klinge abfpringt, dann ver⸗ 
flöre ih die Papiere durcheinander, bringe die mit allerlei Notizen 
befehriebenen Pleinen Blättchen in gehörigen Luftzug, daß fie, wird 
nur die Thüre geöffnet, Tuftig emporwirbeln, dann Elappe ich die auf- 
geſchlagenen Bücher zu und reife aud andern die hineingelegten 
Zeichen heraus, dann ziehe ich Ihnen das Papier, während Sie 
f&hreiben, unter dem Arme weg, fo daß ein fehnöder Gircumfler die 
Handſchrift verdirbt, dann ftülpe ich fehnell das Glas Waffer um, 
ald Sie eben trinken wollen, fo daß alles unterzugehen droht, in der 
Waſſerfluth, und alle Ihre wäfjerigen Gedanken zurückkehren in das 
Element, dem fie angehören. — Genug, id will all’ meine Weisheit 
aufbieten, Sie als Teufelspüppchen recht finnreih zu quälen, und 
dann wollen wir fehen, ob es Ihnen möglich feyn wird, noch mehr 
aberwibiges Zeug zu fchreiben, ald bereits gefchehen. — Wie gefagt, 
ih bin ein ftilfer, gutmüthiger friedliebender KanzleisAffiftent, dem 
ſchnöde Teufelskünſte fremd find, aber Sie wiſſen, mein Herr! wenn 
Feine, nach hinten zu über die Regel heraus geformte Leute mit langen 
Zöpfen in Zorn gerathen, fo ift von Schonung nicht weiter die Rede. 
Nehmen Sie meine wohlgemeinte Warnung wohl zu Herzen und 
unterlaffen Sie jeden ferneren Bericht in Taſchenbüchern, fonft bleibt 
es beim Teufel und feinen Streichen. 

Aus allem, mein Herr! werden Sie übrigens binlänglich erfehen 
haben, wie gut, fo wie viel beffer ih Sie kenne ald Sie mid. 
Angenehm kann jest unfere nähere Bekanntſchaft nicht feyn, darum 
wollen wir ung forgfältig vermeiden, und eben deshalb habe ih auch 
alle Anftalten getroffen, daß Sie meine Wohnung niemals erfahren 
werden. — Adieu pour jamais! 

No eins! — Nicht wahr, die Neugierde quält Sie zu wiſſen, 
ob mein Herzensfind bei mir tft oder nicht? — Ha! ha! ha! das 
glaub’ ih! Aber Fein Jota erfahren Sie davon, und diefe Pleine 
Kränkung fey die einzige Strafe für das, mad Sie an mir begangen. 


Mit aller Uchtung, die Ihnen, mein Herr! fonft gebührt, zeichne - 


ich mich ala 
Berlin, den 25. Mai 1821. Ihren ganz ergebenften 


Irenäus Schnüspelpold, 
vormals Kanzlei⸗Aſſiſtent zu Brandenburg. 
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N. S. Apropos — Sie wiffen vermuthlich oder können es Leicht 
erfahren, wo man jebt hier den reichten und gefchmadvollften 
Damenpup kauft. Wollen Sie mir dad noch heute gefälligft 
fagen laffen, fo bin ich zwifchen neun und zehn Uhr Abends in 
meiner Wohnung anzutreffen. 


Adreffe. 


Sr. Wohlgeb. Herrn ze. & X. A. Hoffmann, 
dermalen im Thiergarten bei Kempfer. 

Mirklich erhielt der, an den diefed Schreiben gerichtet und den 
wir der Kürze halber mit Hff. bezeichnen wollen, dafjelbe gerade zur 
Zeit, als er in der fogenannten fpanifchen Gefellfchaft, die fich be⸗ 
kanntlich alle vierzehn Tage bei Kempfer im Thiergarten verfammelt, 
und feine andere Tendenz bat, ald auf gute deutfche Art Mittag zu 
effen, zu Zifche faß. 

Man kann denken, wie fehr Hff. überraſcht wurde, ald er feiner 
Gewohnheit nach zuerft die Unterfchrift Iefend, den Namen Schnüd- 
pelpold fand. Er verjählang die erften Zeilen, als er aber die un- 
billige Länge des noch dazu mit jeltfam verfchnörkelten Buchftaben 
gefchriebenen Briefes gewahrte und zugleich fich überzeugte, daß fein 
Sniereffe immer mehr und mehr und zulegt vielleicht auf unangenehme 
Beife erregt werden dürfte, hielt er es für gerathener, den Brief zur 
Zeit ungelefen in die Zafche zu fleden. War ed nun böfes Gewiſſen 
oder gefpannte Neugierde, genug, alle Freunde bemerften an Hff. 
Unruhe und Zerfireuung, kein Geſpräch bielt er feit, er lächelte ges 
dankenlos, wenn der Profeffor B. die leuchtendſten Witzworte hinaus⸗ 
fehleuderte, er gab verkehrte Antworten, kurz, er war ein miferabler 
Kumpan. Gleich nachdem die Tafel aufgehoben, flürzte fih Hff. in 
die Einfamkeit einer entfernten Laube und zog den Brief hervor, der 
ihm in der Tafche brannte. Zwar wollte e8 ihn was weniges ver- 
ſchnupfen, fih von dem wunderlichen Kanzleis Affiftenten Irenäus 
Schnüspelpold fo fehnöde und gröblich behandelt, ja Rüdfichts feiner 
Autorfhaft fo ſchonungslos behandelt zu fehen, indeffen vergaß er 
dad im Augenblid und hätte vor Freuden in die Lüfte fpringen 
mögen, und das aud zweierlei Urfachen. 

Für's Erfte, wollte ed ihn bedünfen, ald wenn Schnüspelpold 
alles Schimpfend und Schmälend unerachtet den Trieb nicht unter- 
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drüden könne, den fragmentarifchen Biographen näher kennen zur 
lernen, ihn vielleicht gar einzumeihen in die myſtiſche Romantik 
feiner Pflegebefohlnen. — Ja gewiß! — fonft hätte Schnüspelpold 
nit in der Verwirrung Straße und Nummer feiner Wohnung ges 
nannt bei den feierlichften Proteftationen, daß den Drt, wo er hin 
geflüchtet, niemand, am menigjten aber Hff. erfahren folle. Sonſt 
hätte die Nachfrage nah dem Damenpub nicht verrathen, daß fie 
felbft da, das allerliebfte herrliche Geheimniß. Hff. durfte ja nur 
hingehen zwiſchen neun und zehn Uhr und im regen Leben konnte 
ſich das geſtalten, was ihm nur zugekommen wie durch träumeriſche 
Tradition. — Was für eine himmliſche Ausſicht für einen ſchreib⸗ 
Iuftigen Autor! 

Dann mochte aber auch zweitens Hff. deshalb in die Lüfte 
fpringen, weil eine befondere Gunſt des Schidfald ihn aus einer 
gräßlichen BVerlegenheit reißen zu wollen fchien. Berfpreden macht 
Schulden, das ift ein altes bewährtes Sprihwort. Nun aber hatte 
Hf. in dem Tafchenfalender von 1821 verfprochen, ferneren Bericht 
abzuftatten über den Baron Theodor von S. und über feine geheim- 
nißvollen Berhältniffe, wenn er mehrered davon wiſſe. Die Zeit 
kommt heran, der Drucker rührt die Preffe, der Zeichner ſpitzt den 
Crayon, der Kupferfiecher bereitet die Kupferplatte. SHochlöbliche 
Kalender- Deputation fragt: Wie fleht ed, mein Befter, mit Ihrem 
versprochenen Bericht für unfern Eintaufend acht hundert und zwei 
und zwanziger? Und Hff. — weiß nichts, weiß gar nichtd, da die 
Quelle verfiegt, aus der ihm die Srrungen zuftrömten. — Die Iepten 
Tage ded Mai kommen heran; Hochlöbliche Kalender-Deputation 
erflärt: big Mitte Junius ift ed noch Zeit, fonft erfcheinen Sie ala 
einer der in den Wind hinein etwas verfpricht und ed dann nicht zu 
halten vermag. Und Hff. weiß immer noch nichts, weiß am 25. Mai 
Mittagd um drei Uhr nichts! — Da erhält er Schnüdpelpold3 ver- 
hängnißvollen Brief, den Schlüffel zu der feſt verfchloffenen Pforte, 
vor der er fand, ganz hoffnungslos und höchſt ärgerlih dazu. — 
Welcher Autor wird nicht gern einige Schmähungen erdulden, wenn 
ihm auf diefe Weife aus der Noth geholfen wird! — 

Ein Unglück kommt felten allein, aber auch mit dem Glüde ift 
es fo! Die Eonftellation der Briefe fehien eingetreten zu feyn, denn 
als Hff. aus dem Thiergarten nah Haufe Fam, fand er deren zwei 


— 
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auf feinem Schreibtifche, die beide aus dem Mecklenburgiſchen kamen. 
Der erfie, den Hff. öffnete, Tautete in folgender Art: 

„Ew. Wohlgeboren haben mir eine wahrhafte Freude dadurch 
gemacht, daß Sie die Thorheiten meines Neffen in dem diesjährigen 
Berlinifhen Zafchenkalender an das Tageslicht förderten. Erft vor 
einigen Tagen ift mir Ihre Erzählung zu Geficht gekommen. Mein 
Neffe Hatte den Zafchenkalender auch gelefen und lamentirte und 
tobte entjeglih. Kehren Sie fih aber eben fo wenig daran ald an 
eiwanige Drohungen, die er wider Sie ausftoßen follte, fondern er⸗ 
ftatten Sie getroft den verjprochenen Bericht, in fo fern ed Ihnen 
gelingt, mehr von dem ferneren Treiben meines Neffen und der 
wahnfinnigen Prinzeffin, nebft ihrem gedenhaften Bormunde, zu er- 
fahren. Ich für mein Theil möchte Ihnen dazu alles Mögliche jup- 
peditiren, der Junge (mein Neffe nämlich) will indeffen durchaus 
nicht recht mit der Sprache heraus, und heifolgende Briefe meines 
Reffen und des Herrn von T. der ihn beobachtet und mir darüber 
geföhrieben hat, find alles, was ich zu Ihrem Bericht beitragen Bann. 
Roh einmal! — kehren Sie ih an nichts, fondern fehreiben Sie — 
f&hreiben Sie! — Bielleiht find Sie ed, der meinen albernen Neffen 
no zur Vernunft bringt. Mit vorzüglicher Hochachtung zc. x. 

Etreliz den 22. Mai 1821. Achatius v. ©.“ 

Der zweite Brief hatte folgenden Inhalt: 

„Mein Herr! 

Ein verrätherifcher Freund, der gar zu gern mein Mentor ſeyn 
möchte, hat Shnen die Abentheuer mitgetheilt, die ich vor einigen 
Sahren in B. erlebte, und Sie haben fi unterfangen, mid zum 
Helden einer ungereimten Erzählung zu machen, die Sie ein Fragment 
aus dem Leben eines Phantaflen genannt. — Wären Sie mehr als 
ein ordinairer Schrififteller, der jeden Broden, der ihm zugemorfen 
wird, begierig erhafht, hätten Sie nur einigen Sinn für die tiefe 
Romantik de Lebens, fo würden Sie Männer, deren ganzes Seyn 

ichts ift ala hohe Boefie, von Phantaften zu unterfcheiden wifjen. 
Inbegreiflich ift e8 mir, wie Shnen der Inhalt des Blattes, das ich 
n der verhängnißvollen Brieftafche fand, fo genau bekannt geworden 
t. Ich würde Sie darüber, fo wie über manche? andere, das Sie 
em Publikum aufzutifchen für gut fanden, fehr ernft befragen, wenn 
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gewiſſe geheimnigvolle Beziehungen, gewiſſe innere Anklänge mir 
nit unterfagten, es mit einem fchreibfeligen Autor aufjunehmen. 
Bergeffen fey daher, was Sie geihan; follten Sie aber fe genug 
feyn, etwa von meinem geftrengen Herrn Mentor unterrichtet, fernere 
Berichte über mein Leben zu erflatten, fo würde ich genöthigt feyn, 
eine Genugthuung von Ihnen zu fordern, wie fie Männern von 
Ehre ziemt, in fo fern mich nämlich nicht die weite Reife, die ich 
Morgen anzutreten gedenke, daran hindert. — Uebrigens zeichne ich 
mi mit vieler Achtung ze. ꝛc. 

Streliz den 22. Mai 1821. Theodor Baron von ©.” 

Hff. hatte herzliche Freude über den Brief des Onkels und lachte 
fehr über den des Neffen. Beide befchloß er zu beantworten, fobald 
er Schnüspelpold8 und feiner ſchönen Pflegebefohlnen Bekanntſchaft 
gemacht haben’ würde. 

So mie ed nur neun Uhr gefehlagen, machte fich Hff. auf den Weg 
nad der Friedrichsſtraße. Das Herz Elopfte ihm vor Erwartung des 
Außerordentlihen, was fih nun begeben werde, als er die Klingel 
des Hauſes anzog, deſſen Rummer eben die von Schnüspelpold bes 
zeichnete war. 

Auf die Frage, ob bier der Kanzleis Affiftent Schnüdpelpold 
wohne, erwiederte dad Hausmädchen, das die Thür geöffnet: Aller- 
dings! und leuchtete ihm freundlich die Treppe herauf. 

„Herein!“ rief eine befannte Stimme, als Hff. leife anflopfte. 
Do fo wie er eintrat in das Zimmer, flodten alle feine Pulſe, ges 
tann ihm zu Eid alles Blut in den Adern, hielt er kaum ſich aufs 
recht! — Nicht jener, ihm wohl von Anfehen befannte Schnüspelpold, 
fondeın ein Mann im meiten Warfchauer Schlafiod, ein rothes 
Käppchen auf dem Haupt, aud einer langen türfifchen Pfeife Rauch⸗ 
wolken vor fich berblafend, von Gefiht, Stellung — nun! — fein 
eigenes Ebenbild trat ihm entgegen und fragte höflich, wen er noch 
fo fpät zu fprechen die Ehre? — Hff. faßte fih mit aller Gewalt des 
Geifted zufammen und flammelte mühſam, ob er das Bergnügen 
babe, den Herrn Kanzlei Affiftenten Schnüspelpold vor fi zu 
fehen? — 

Allerdings, erwiederte der Doppeltgänger lächelnd, indem er die 
Pfeife ausflopfte und in den Winkel ftellte, allerdings, der bin ich, 
und fehr müßte ich irren, wenn Sie nicht derjenige wären, deſſen 
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Beſuch ich Heute gewärtigte. — Richt wahr, mein Herr! Sie find — 
Er nannte Hff—s Namen und Charakter audführlid. — Gott, ſprach 
Hff. von Fieberfroft durchfchüttelt, Gott im Himmel, bid zu diefem 
Augenblid habe ich mich ſtets für den gehalten, den Sie fo eben zu 
nennen beliebten, und ich vermuthe auch noch jebt, daB ich es wirk⸗ 
ih bin! — Aber, mein verehrtefter Herr Schnüspelpold, es ift ein 
gar wantelmüthiged Ding mit dem Bewußtſeyn der Eriftenz bie 
nieden! — Sind Sie, mein Herr Schnüdpelpold, denn von Grund 
Ihrer Seele aus überzeugt, daß Sie wirklich der Herr Schnüspelpold 
find und Fein anderer? Nicht etwa — Ha, rief der Doppeltgänger, 
ih verfiehe, Sie waren auf eine andere Erfiheinung gefaßt. Doch 
erregen Ihre Bedenken auch die meinigen in fo fern, als ich bloße 
Bermuthungen nicht für Gewißheit und Sie fo lange nicht für den⸗ 
jenigen halten kann, der hier erwartet wurde, bis Sie fi) durch die 
tihtige Beantwortung einer einfachen Frage legitimirt haben. Glauben 
Eie, mein werthefter Herr — wirklich an den von der animalifchen 
Geftaltung in der Körperwelt unabhängigen Conſenſus der pſychiſchen 


Kräfte in dem Bedingniß der erhöhten Thätigkeit des Cerebral⸗ 


Syſtems? 

Hff. ſtutzte ſehr bei diefer Frage, deren Sinn er nicht zu faſſen 
im Stande, und beantwortete fie dann, von purer innerer Angſt ge⸗ 
trieben, mit einem berzbaften: Ja! 

D, rief der Doppeligänger voller Freude, o mein Herr, — fo 
find Sie denn binlänglich Tegitimirt zum Empfange des Vermächt⸗ 
niſſes einer fehr theuern Perfon, das ich Ihnen nun fogleich aus⸗ 
bändigen werde. — Damit z0g der Doppeltgänger eine Kleine himmel» 
blaue Brieftafche mit gehhnen Schloß, in dem jedoch das Schlüſſelchen 
befindlich, hervor. 

Hff. fühlte fein Herz erbeben, als er jene verbängnißpolle Beine 
bimmelblaue Brieftafche erkannte, die der Baron Theodor von ©. 
fand und wieder verlor. Mit aller Artigkeit nahm er das Stleinod 
dem Doppeltgänger aus der Hand und wollte ſich höflichſt bedanken, 
doch das Unheimliche ded ganzen Auftrittö, der ſcharfe Teuchtende 
Blick feine? Doppeltgängerd brachte ihn plöplic dermaßen aus aller 
Faſſung, daß er gar nicht mehr wußte, was er that. — 

Ein ſtarkes Klingeln weckte ihn aus der Betäubung. Er war 
es felbft, der die Glocke gezogen an der Thüre ded Haufes Nr. 97. 
xI. 10 
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Da befann er fi erft ganz und ſprach begeiftert: O welch ein herr⸗ 
licher, in's Innere gepflanzter Trieb der Natur! Er führt mich in 
dem Augenblick, ala ich mid phyſiſch und pſychiſch etwas wadeligt 
fühle, zu meinem herzgeliebten Freunde, dem Doktor H. M., der mir, 
wie er fhon fo oft gethan, augenblidlich wieder auf die Beine helfen 
wird. Hff. erzählte dem Doktor M. ausführlih, was fih fo eben 
ein paar Häufer vorwärts oder rückwärts Schauerliches und Schreck⸗ 
haftes mit ihm zugetragen, und bat wehmüthig, ihm doch nur glei 
ein Mittel aufzufchreiben, das den Schred nebſt allen böfen Folgen 
tödte. Der Doktor M., fonft gegen Patienten ein ernfier Mann, 
lachte aber dem beftürjten Hff. geradezu in's Gefiht und meinte, bei 
einem ſolchen Krankheits⸗Anfall, wie ihn Hff. erlitten oder vielleicht 
noch erleide, ſey keine andere Arznei dienlich, als ein gewiffer brau⸗ 
fender, fhäumender, in Flaſchen hermetiſch verfchloffener Trank, aus 
dem fi ganz andere ſchmucke Geifter entwidelten, ald Doppeltgänger, 
Schnüspelpolde und andered wirred Zeug. Vorher müffe aber der 
Patient erklecklich eſſen. Damit nahm der Doktor feinen Freund Hff. 


beim Arm und führte ihn in ein Zimmer, wo mehrere joviale Leute, 


die fo eben von der Whiftparthie aufgeftanden, verfammelt waren und 
fih alsbald mit dem Doktor und feinem Freunde an den wohls 
fervirten Tiſch feßten. Nicht Tange dauerte e8 auch, als der offizinelle 
Trank, der dem Krankheitszuftande Hff—s abhelfen follte, herbeikam. 
Alle erklärten, daß fie auch davon genießen wollten, um dem armen 
Hf. Muth zu machen. Der fihlürfte aber fo, ohne den mindeften 
Ekel und Abſcheu, mit folher Leichtigkeit und Lebendigkeit, mit fols 
chem Stoicismus, ja mit folcher heroifchen Berfiherung, der Trank 
fchmede Teidlich, die Arzenei hinunter, daß alle Uebrigen fich höchlich 
darüber verwunderten und einfiimmig dem Hff., der fihtlich muntrer 
wurde, ein langes Xeben prophezeiten. 

Merkwürdig genug war ed, daß Hff. fehr ruhig fchlief und nichts 
von allem dem träpımte, mas ihm am Abende Geltfames begegnet. Er 
mußte da3 der heilbringenden Wirkung zufchreiben, die des Doktors 
mohlfchmedende Medizin hervorgebracht. Erſt im Augenblid des Er⸗ 
wachens durchfuhr ihn mie ein Blig der Gedanke an die geheimniß- 
volle Brieftafhe. Schnell fprang er auf, faßte in die Buſentaſche 
des Fracks, den er geftern getragen, und — fand wirklich dad wunder: 
bare himmelblaue Kleinod. Man kann denken, mit welchem Gefühl 
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Hff. die Brieftafche öffnete. Er gedachte viel geſchickter zu verfahren, 
ald der Baron Xheodor von S., und wohl Binter die Seheimniffe 
ded Inhalt? zu kommen. Doch mar eben diefer Snhalt ein ganz 
anderer ald damals, da der Baron Theodor von ©. die Brieftafche 
auf einer Bank im Thiergarten unfern der Statue Apollo’3 fand. 
Kein chirurgiſches Mefferchen, kein ftrohgelbed Band, feine fremdartige 
Blume, kein Fläfchchen Nofenöl, nein, nur ganz Pleine, fehr dünne, 
mit feiner Schrift befchriebene Blättchen, und fonft nichts anders ent« 
hielt die Brieftafche, die Hff. mit der höchften Sorglichkeit durchſuchte. 

Auf dem erften Blättchen flanden italienifhe, von zierlicher 
weiblicher Hand gefihriebene Verſe, die im Deutfchen ungefähr lau⸗ 
teten, wie folgt: 


Magiſche Bande fehlingen fih durch's Leben, 

Was loſe jcheint, verworren, feft zu halten; 
Sie zu zerreißen ift des Daͤmons eitles Streben. 

Klar wird der höh'ren Mächte dunkles Walten, 
Entſtrahlt's der Dichtung hellem Zauberfpiegel, 

In Farb’ und Form muß Alles fich geflaften. 

Nicht ſcheut der Magus ein hermetifch Siegel, 
Der innern Kraft will kühnlich er vertrauen, 
Ihm fpringen auf der Beifterpforte Riegel. 

Bi du der Magus, der mich durfte fhauen ? 
Schwang mir dein Geiſt fi nach durch Himmelsraͤume? 
Wollt'ſt du in heißer Sehnſucht mich erfaflen? 

Du biſt's! — feft bannten mich dir füße Träume, 
Erfannt haft du mein Lieben, du mein Haffen, 
Nah’ war ich dir, auf ging ich deinen Bliden. 

Der Bann befteht, du fannft von mir nicht Laffen, 
Dein if mein Schmerz, dein Eigen mein Entzüden, 
Du wirft dem Worte leihn, was ich empfunden. 

Dermag die Thorheit wohl dich zu berüden? 

Fuͤhlt fig dein Geift von ſchwarzer Kunft gebunden? 
Hat jemals faljches Spielmerk dich betrogen ? 
Nein! was der Geift im Innern hat empfangen, 
Darf kühn empor aus tiefem Grunde wogen. 
Bor eignem Zauber fühlt kein Magus Bangen. 

Weit fort von dir in heimathliche Zonen 
Reißt mich die Hoffnung, glühendes Berlangen. 
Ein hehr Seftien, glanzvoll beginnt's zu thronen, 

Ein theures Pfand (felbft Haft du es bejchrieben) 
Rimm es von mir, den Augenblid zu lohnen, 

Als felbft du warft mein Sehnen, warſt mein Lieben! 


10” 
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Nur flücht'ger Bilder Zeichnung wirft du finden, 
Doc darf die Phantafie nicht Farbe ſchonen. 
Was du erfchaut, du magſt es keck verkünden! 


Hff. las dieſe Berfe einigemal fehr aufmerkfam durch und es 
wollte ihn bedünfen, daß fie von niemandem anderd ala von Schnüs⸗ 
pelpolds pflegebefohlner Griechin verfaßt und an niemanden anders 
gerichtet fein könnten, ald an ihn felbft. — Hätte, dachte er, die 
Gute nur nit Auf- und Unterfchrift vergeffen, hätte fie fein in 
reiner Maffifher Profa gefprochen, ftatt in myſtiſch verfchlungenen 
dunklen Berfen, fo würde alled klar und verfländlicher gemorden ſeyn, 
und ich müßte genau, woran ich wäre, aber nun — So wie es aber 
geichieht, daß ein gefaßter Gedanke eben in dem Grade immer plau⸗ 
fibler wird, als man ihn ausarbeitet, fo konnte Hff. auch bald gar 
nicht mehr begreifen, wie er nur einen einzigen Augenblid daran 
zweifeln mögen, daß er felbfi in den artigen Verſen gemeint und 
das Ganze für nichts anders zu nehmen fey als das poetifche Billet, 
mittelft deffen ihm das himmelblaue Kleinod überjendet worden. 
Nichtd war gemwiffer, ald daß die Unbelannte von dem geifligen 
Verkehr, in dem Hff. mit ihr fland, als ex das Fragment aus dem 
Leben eined Phantaften auffchrieb, Kunde erhalten, fey es mittelbar, 
oder auf myſtiſche Weife unmittelbar durch eigne Anregung, oder 
vielmehr durch den pfychifchen Conſenſus, von dem der Doppeltgänger 
gefprohen. Auf welche andere Weife konnten nun die Verſe gedeutet 
werden, al® daß die Unbekannte jenen geiftigen Berkehr amüjant 
genug gefunden, daß Hff. furcht- und rüdfihtdlos ihn wieder an- 
fnüpfen, und daß ihm dazu ald vermittelndes Prinzip die hHimmelblaue 
Brieftafche nebft Inhalt dienen ſolle. 

Erröthend mußte Hff. ſich ſelbſt geftehen, daß er von jeher in 
jedes weibliche Weſen, mit dem er in folchen geifligen Umgang ge⸗ 
rathen, verliebter gewefen als recht und billig; ja, daß diefes unbillige 
Berliebtfegn immer höher geftiegen, je länger er das Bild der Schön- 
fien in Herz und Sinn getragen, und je mehr er fich bemüht, diefes 
Bild mittelft der beften Worte, der eleganteften Conſtruktionen, wie 
fie nur die deutfche Sprache darbietet, in das rege Leben treten zu 
laſſen. Vorzüglich in Träumen fühlt Hff. ſich fehr von diefer ver- 
liebten Complexion ergriffen, und die eigentliche Seladond-Natur, 
die er dann. annimmt, entfchädigt ihn reichlich für den gänzlichen 
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Mangel an liebeſchmachtenden, idylliſchen Situationen, den er ſchon 
feit geraumer Zeit im wirklichen Leben verfpürt bat. Eine Frau mag 
e8 aber wohl gleichgültig anfehen, wie ein geiftige® weibliche Wefen 
nach dem andern, in das der fchriftftellerifche Gemahl verliebt ge⸗ 
weien, gefchrieben, gedrudt und dann mit behaglicher Beruhigung 
geftellt wird in den Bücherfchrant. 

Hff. las das Gedicht der Unbekannten noch einmal, immer beffer 
gefiel ed ihm, und bei den Worten: 

Als ſelbſt du warft mein Sehnen, warft mein eben! 

fonnte er fih nicht enthalten, laut auszurufen: O al’ ihr hohen 
Himmel und was noch drüber, hätte ich dad nur gewußt, nur ge- 
ahnt! — Der Gute bedachte nicht, daß die Griechin nur Lediglich die 
Liebe und Sehnfucht meinen Eonnte, die der Traum in feinem eignen 
Innern entzündet und die eben deshalb auch ihre Liebe und Sehn⸗ 
fucht zu nennen. Da aber aus ferneren Entwidelungen der Art der 
Gedanke des Selbft in zmeideutige Confufion gerathen könnte, fo ift 
davon abzubrechen. 

Hff. war nun, da ihm dad nöthige Material in reichlihem Maaße 
von zwei Seiten zugetommen, feſt entfchloffen, fein Berfprechen zu 
erfüllen, und beantwortete auf der Stelle die drei erhaltenen Briefe. 
Er ſchrieb zuvörderſt an Schnüspelpold: 


Mein verehrter Herr KanzleisAffiftent! 


Unerachtet Sie, wie es der Inhalt Ihres werthen, an mich ges 
richteten Briefed vom 25. d. M. flar und deutlich darthut, ein Pleiner 
ungeſchlachter Srobian zu feyn belieben, fo will ich Ihnen das 
doch gern verzeihen, da ein Mann, der folche fehnöde Kunft treibt 
wie Sie, gar nicht zurechnungsfähig ift, niemanden beleidigen kann 
. and eigentlich) aus dem Lande gejagt werden follte. — Was ich über 
Sie gefäärieben, ift wahr, fo wie alle Nachrichten über Sie, die ich in 
der Fortfeßung der Begebenheiten des Barons Theodor von ©. dem 
Publikum noch mitzutheilen im Begriff ftehe, mahr feyn werden. Denn 
Ihres Lächerlihen Grimme unerachtet folgt diefe Fortfehung, die ich 
ängft verfprochen und zu der mir das hohe herrliche Weſen, das fi, 
wie ich weiß, Ihrer aberwisigen Vormundschaft entzogen, felbft die 
Materialien geliefert hat. — Was meinen Fleinen Zeufel auf dem 
Schreibtifche betrifft, fo ift er mir viel zu fehr ergeben und fürchtet 
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auch zu fehr meine Macht über ihn, als daß er Ihnen nicht Lieber 
die Nafe abbeigen oder die großen Augen auskratzen, ale fih dazu 
verſtehen follte, Ihnen feine Kleider zu borgen, um mich zu neden. 
Sollten Sie, mein Herr Kanzlei Affiftent, doch keck genug feyn, ſich 
auf meinem Schreibtifch fehen zu laſſen oder gar in's Zintenfaß zu 
fpringen, fo feyen Sie überzeugt, daß Sie fo lange nicht wieder 
berausfommen werden, ald noch ein Fünkchen Leben in Ihnen ift. 
Sole Leute wie Sie, mein Herr KanzleisAffiftent, fürchtet man ganz 
und gar nicht und trügen fie auch noch fo lange Haarzöpfe. Mit 
Achtung ꝛc. 


An den Baron Achatius von F. 


Ew. Hoch⸗ und Wohlgeboren danke ich auf das Verbindlichſte 
für die mir gütigſt mitgetheilten, Ihren Herrn Neffen, den H. Baron 
Theodor von S. betreffenden Notizen. Ich werde davon den gewünſch⸗ 
ten Gebrauch machen, und will hoffen, daß die von Ew. Hoch⸗ und 
Wohlgeboren davon erwartete heilbtingende Wirkung in der That 
erfolgen möge. Mit der vorzüglichſten Hochachtung ꝛc. 


An den Baron Theodor von S. 


Mein Herr Baron! 


Ihr Schreiben vom 22. d. M. iſt in der That ſo höchſt wunder⸗ 
ſeltſam, daß ich, indem es mir Lächeln abnöthigte, es ein paarmal 
durchleſen mußte, um klar darüber zu werden, was Sie wollen. Was 
ich dagegen will, weiß ich ſehr beſtimmt, nämlich Ihre ferneren 
Begebenheiten, in ſo fern ſie ſich auf das wunderbare Weſen beziehen, 
mit dem das Ungeſchick des Zufalls Sie in Berührung brachte, auf⸗ 
ſchreiben und einrücken laſſen in den Berliner Taſchenkalender für 
das künftige Jahr. Erfahren Sie, daß ſie ſelbſt, die Schönſte, mich 
dazu angeregt und ſelbſt die dazu nöthigen Nachrichten mitgetheilt 
hat. Erfahren Sie, daß ich mich jetzt im Beſitz der himmelblauen 
Brieftaſche und ihrer Geheimniſſe befinde! — Wahrſcheinlich werden 
Sie, mein Herr Baron, nichts mehr gegen mein Vorhaben einzu⸗ 
wenden haben. Sollte die doch der Fall ſeyn, fo bin ich entſchloſſen, 
auch nicht die mindefte Rüdfiht darauf zu nehmen, da mir das Ge⸗ 
bot der holden Unbelannten mehr als alles gilt, fo wie Ihnen in 
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jeder Urt Rede zu ftehen. Uebrigens zeichne ich mich mit vieler Ach⸗ 
tung x. ꝛc. 

Sprach Hff. in dieſem letzten Schreiben von den Geheimniſſen 
der himmelblauen Brieftaſche, fo meinte er allerdings das Meſſerchen, 
dad magische Band zc. und ed war ihm in dem Augenblid, ald habe 
er fie wirklich gefunden. Lügen wollte er nicht, auch eben fo wenig 
dem Baron Theodor von ©. vielleicht einigen- Reſpekt einflößen für 
den Befiger magifchen Werkzeuge. 

So wie nun die drei Briefe in Fröhlichem Muthe tweggefendet 
waren nach der Friedrichſtraße und nach der Poft, machte fih Hff. 
über die Blättlein ber, die er von verfchiedenen, zum Theil ziemlich 
unleferlihen Händen befchrieben fand. Er ordnete diefe Blättlein, 
verglih fie mit den ihm von dem Baron Achatius von F. mit- 
getheilten Notizen und brachte beides, Blättlein und Notizen, fo viel 
wie möglich in Zufammenhang. Folgendes mag ald Refultat dieſer 
Bemühungen gelten. 


Erſtes Blättlein. 


Auf diejem Blättlein ftehen einige italienifche Zeilen, die offens 
dar von derfelben Hand gefchrieben find, die die erft erwähnten Verſe 
aufgezeishnet hat, mithin der Befigerin der Brieftafche angehören. Die 
Borte feheinen fih auf jenes wunderliche Ereigniß in Schnüspelpolds 
Bohnung zu beziehen, das beim Schluffe des Fragmente erzählt 
wurde, billig geht alfo diefes Blättlein voran dem Reihen der 
übrigen. 

Die Zeilen lauten wie folgt: 

Hinweg mit allem Vertrauen, mit aller Hoffnung! — O Chariton, 
meine geliebte Ehariton, welch ein ſchwarzer Abgrund dämonifcher 
züde und Arglift fland heute plöglich offen vor meinen Augen! — 
Mein Magus, er ift ein Verräther, ein Böſewicht, nicht der, dem die 
Prophezeihung der guten Mutter galt, nicht der, für den er fi ge⸗ 
[hit auszugeben und und alle zu täufchen wußte. Dank der weifen 
Alten, die ihn durchſchaute, mich warnte, kurz ehe wir Patrad vers 

gen, mich ſelbſt den Talisman kennen lehrte, deffen Befig mir die 
unft höherer Mächte vergönnte und deffen wunderbare Kraft mir 
ıbefannt geblieben. Was wäre aus mir geworden, wenn bdiefer 
fiöman mir nicht Gewalt gäbe über den Kleinen und oft zum 
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Schilde diente, an dem alle feine heimtüdifch geführten Streiche ab⸗ 
prallen! — Ich hatte mit meiner Maria den gewöhnlichen Spagier- 
gang gemadt. Ah! — ich Hoffte ihn zu fehen, der meine Bruft 
entzündet in glühender Sehnſucht! — Wie ift er denn verſchwunden 
auf unbegreiflihe Weife? Hat er denn mich nicht erkannt? Sprach 
mein Geift vergebens zu ihm? Hat er nicht die Worte gelefen, die 
ih mit magifchen Meffer einfchnitt in den geheimnißvollen Baum? 
— Als ih zurüdkehrte in mein Zimmer, vernahm ich ein Teifes 
Aechzen hinter den Vorhängen meines Betted. Ich mußte, was ge- 
ſchehen, und mochte, gutmüthig genug, den Kleinen nicht heraustreiben 
aus dem Bette, weil er Morgens über Kolik geflagt. Richt Tange 
dauerte es, als ich, da ich in ein andered Zimmer getreten, ein Ges 
räuſch und dann ein lautes Geſpräch vernahm, in das der Magus 
mit einem Fremden gerathen ſchien. Dazwifchen lärmte und ſchrie 
Apokataftos fo gewaltig, daß ich wohl ahnen konnte, ed müßte Ber 
fondered vorgehen, wiewohl mein Ning ruhig blieb. Ich öffnete die 
Thüre — 0 Chariton! — Er feldft — Theodor fand mir vor Augen 
— Mein Magus hüllte fih ein in die Bettdede, ich wußte, daß in 
diefem Augenblid ihm alle Kraft gebrochen. Mir bebte das Herz 
vor Entzüden!t — Seltſam hätte es mir vorfommen müffen, daß 
Theodor, im Begriff mir entgegen zu eilen, auf ungefhidte Weiſe 
binftürzte und dann fi) gar poffierlich geberdete.e Es famen mir 
Zweifel, aber indem ich den Jüngling betrachtete, war ed mir, als 
fey er, wenn auch nicht Theodorod Kapitanafi ſelbſt, fo doch der aus 
griechiſchem fürftlihem Stamm Entfproffene, der beftimmt, mich zu 
befreien und dann Höheres zu beginnen. Die Stunde fchien gelommen, 
ich forderte ihn auf das Werk zu beginnen, da ſchien ihn ein Schauer 
anzuwandeln. Doch erholte er fih und erzählte von feiner Herkunft. 
O Wonne, o Freude! ich hatte mich nicht getäufcht, ich durfte Fein 
Bedenken tragen, ihn zu faffen in meine Arme, ihm zu jagen, daß 
e3 an der Zeit, feine Beftimmung zu erfüllen, daß fein Opfer ges 
fiheut werden müſſe. Da — o al’ ihr Heiligen! da murden bes 
Zünglingd Wangen immer bläffer und bläffer, feine Nafe fpiber und 
fpiger, feine Augen flarrer und flarrer! — Sein Leib, ſchon dünn 
genug, fhrumpfte immer mehr und mehr zufammen! — Mir war's, 
ala würfe er keinen Schatten mehr! — Gräßliches Trugbild! Ver⸗ 
nichten wollte ich die dDämonifche Täufchung, ich zog mein Mefler, 
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aber mit Blitzesſchnelle war der MWechfelbalg verihmwunden! — Apo⸗ 
fataftos fchnatterte, pfiff und Iachte hHämifh, der Magus fprang aus 
dem Bette, wollte fort durch die Thüre, indem er unaufhörlich ſchrie: 
Braut — Braut! aber ih faßte ihn, ſchlang das Band um feinen 
Hals. Er flürzte nieder und bat in den Fäglichflen Sammertönen 
um Schonung. Gregoros Seleſkeh, rief Apofataftos, du bift verlefen, 
du verdienft fein Erbarmen! — „Ach Gott! fehrie der Magus; was 
Seleſteh, ich bin ja nur der Kanzlei Affiftent Schnüßpelpold aus 
Brandenburg!” — Bei diefen furchtbaren Zaubernamen — Kanzlei- 
Aſſiſtent — Schnüspelpold — Brandenburg — ergriff mich tiefes 
Entſetzen, ich fühlte, daß ich noch in den Ketten des dämoniſchen 
Alten! Ich wankte fort aus dem Zimmer. — Weine, Mage mit mir, 
o meine geliebte Chariton! — Nur zu Klar iſt es mir, daß dad Trug⸗ 
bild, was der Magus mir unterfchieben wollte, fi ſchon früher ale 
Thwarzer Hafenfuß im XThiergarten zeigte, daß ihm der Magus die 
himmelblaue Brieftafge in die Hände fpielte, dag — Ihr ewigen 
Mächte, fol ich Raum geben meinem furchtbaren Argwohn? — Bringe 
ih mir die ganze Geftalt des jungen Menfchen im lebten Uugenblid 
vor Augen — es lag etwas, wie aus Kork geformte? darin. — Mein 
Magus ift erfahren in aller cabbaliftifcher Wiffenfchaft des Drients, 
nicht? ald ein von ihm aus Kork gefchnister Teraphim ift vielleicht 
diefer angebliche Theodorod, der nur periodifeh zu leben vermag. 
Daher fam es, daß, ald mein Maglıs mich verlodt Hatte hierher, 
unter dem Berjprechen, mich meinem Theodoros in die Arme zu 
führen, der Zauber deshalb mißlang, weil der Xeraphim, den ich zur 
Nachtzeit höchſt erbärmlich auf dem Sopha liegend im Wirthähaufe 
fand, gerade aller ihm Fünftlich hinein operirten Sinne beraubt war. 
Mein Talisman wirkte, ich erfannte augenblidlih den ſchwarzen 
Hafenfuß und zwang ihn, mir felbft, wie es die Gonftellation nun 
einmal wollte, die himmelblaue Brieftafhe in die Hände zurückzu⸗ 
geben. — Bald muß fih alles aufflären. — 


Diefen Zeilen ift aus den Notizen des Barons Achatius von F. 
oh manches hinzuzufügen. 

We bleibt, fragte Frau von G., die elegante Wirthin eines noch 
leganteren. Thees, wo bleibt unjer lieber Baron? Es ift ein herr⸗ 
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licher Jüngling, voller Verſtand, hinreißender Bildung und dabei 
von einer Phantafie und einem feltnen Geſchmack im Anzuge, daß 
ich ihn fchmerzlich vermiffe in meinem Zirkel. 

In dem Augenblid trat der Baron Theodor von ©., der eben 
gemeint, hinein in den Saal, und ein leifes Ah! flüfterte durch die 
Reihe der Damen. 

Man bemerkte indeffen bald eine gänzliche Aenderung in des 
Baron ganzem Wefen. Für's Erfte fiel allgemein die Nachläffigkeit 
im Anzuge auf, die beinahe die Grenzen des Anſtandes überfchritt. 
Der Baron hatte nämlich den Frad, ein Intervall der Knöpfe über- 
fpringend, ſchief zugeknöpft, die Bruftnadel faß um zwei Finger breit 
zu tief auf dem Sabot, fo wie die Lorgnette wenigftend anderthalb 
Zoll zu Hoch hing; was aber durchaus unverzeihlich ſchien, der Locken⸗ 
wurf ded Haars war durchaus nicht dem äfthetifhen Prinzip gemäß, 
vielmehr nach der Richtung, wie ed auf dem Haupte gewachfen, aufs 
gefammt. Die Damen fihauten den Baron ganz verwundert an, 
die Elegante mürdigten ihn aber keines Wortes, feines Blickes. Das 
erbarmte endlih den Grafen von & Gr führte gefchwinde den 
Baron in ein anderes entlegened Zimmer, machte ihn auf die groben 
Berftöße in der Kleidung, die ihn um allen guten Ruf hätten bringen 
tönnen, aufmerffam, und Half alles beffer ordnen, indem er felbft 
mittelft eined Taſchenkammes finnreih und gefchidt den Dienft des 
Haarkraäuslers verfah. " 

ALS der Baron wieder in den Saal trat, Tächelten ihn die Damen 
wohlgefällig an, die Elegants drüdten ihm die Hände, die ganze 
Geſellſchaft war erbeitert. — 

Zuerft wußte der Graf von E. gar nicht, was er aus dem Baron 
machen follte. So ſchonend als möglich hatte er ihn die begangenen 
Berftöße merken laffen, damit ihn Schred und Verzweiflung nicht 
zerfehmettern folle, aber ganz gleichgültig, ftumm und ſtarr war er 
geblieben. Nun wußte aber bald die ganze Gefellfchaft nicht, wie 
fie mit dem Baron berathen, denn eben fo gleichgültig, flumm und 
ftarr jeßte er fi hin und gab auf alle Fragen der thees und morts 
reihen Wirthin verkehrte Iatonifche Antworten. Man fchüttelte un 
muthig den Kopf, nur ſechs Fräulein fahen verfhämt erröthend vor 
fich nieder, weil jede glaubte, der Baron ſey in fie verliebt und deö- 
bald fo zerftreut und unordentlich im Anzuge Hatten felbige Fräu⸗ 
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lein wohl den Shakespeare und zwar: Wie es Euch gefällt, geleſen? 
(Dritter Aufzug, zweite Szene.) 

Eben war, nachdem man die Vortrefflichkeiten und Herrlichkeiten 
eines neuen aberwitzigen Ballets gehörig entwickelt und gerühmt, 
eine Stille entſtanden, als der Baron, wie plötzlich aus einem tiefen 
Zraum erwachend, laut rief: Pulver — Pulver in die Ohren geftreut 
und dann angezündet — es ift fürchterlich — ſchrecklich — barbarifh! 

Man kann denken, wie alle ganz betroffen den Baron anfchauten. 
D fagen Sie, fprach die Wirthin, o fagen Sie, befter Baron, gewiß 
bat irgend etwas Ihre tieffte Phantafie aufgeregt, Ihre Bruft iſt zer: 
tiffen, Ihr ganzes Innere verſtört? — Was ift es, fprechen Sie! 
O es wird gewiß etwas: höchft Sntereffantes feyn? — Der Baron 
war hinlänglich wach geworden, um zu fühlen, daß er wirklich felbft 
in diefem Augenblick höchft intereffant fi geberden könne. Er hob 
daher die Augen gen Himmel, legte die Hand auf die Bruft und 
iprah mit bemwegter Stimme: O Gnädige! Taffen Sie mi das 
fürchterliche Geheimniß tief in meiner Bruft bewahren, das feine 
orte Eennet, fondern nur den todbringenden Schmerz! — Alle 
mußten erheben vor diefen fuhlimen Worten, nur der Profeffor L. 
läͤchelte farkaftifh und — Doch fey es dem Autor erlaubt, bei Ge⸗ 
legenheit des Profeffors eigene Worte einzufchalten über die finnreiche 
Drganifation unferer Thee’3, wie fie wenigſtens in der Regel ftatt 
findet. Der bunte Flor ſchön gepuster artiger Fräulein und ſchwalb⸗ 
gefchweifter ſchwarzer oder blauer Sünglinge ift gewöhnlich durchfchoffen 
mit zwei oder drei Dichtern und Gelehrten, und fo mag die pſychiſche 
Miſchung des Zirkeld verglichen werden mit der phyſiſchen Mifchung 
des Thee's. 

Die Sache kommt ſo zu ſtehen: 

1) Thee, die hübſchen artigen Frauen und Fräulein als Grund⸗ 
bafis und begeiſterndes Aroma des Ganzen. 
2) Laues Waſſer (es kocht ſelten recht), die ſchwalbgeſchweiften 

Jünglinge. 

— wie ſie nämlich ſich geſtalten müſſen, 
ae um für den Thee brauchbar zu er⸗ 
A fcheinen. 

Für Zwiebad, Pumpernidelfchnitte, kurz für alles, wad nur von 

wenigen gelegentlich zugebiffen wird, können die Leute gelten, die 


156 | Die Geheimniſſe. 


von den legten Aviſen fprechen, von dem Kinde, das Nachmittags 
in der und der Straße zum Fenfter binausgeftürzt, von dem leßten 
Feuer, und wie die Schlauchfpriben gute Dienfle gethan, die ihre 
Rede gemöhnlih mit: Wiffen Sie ſchon? anfangen und fi) bald ent- 
fernen, um im fechften Zimnter heimlich einen Zigaro zu rauchen. — 

Alfo der Profeffor 8. Tächelte farkaftifh und meinte, daß der 
Baron heute vorzüglich frifch ausfähe troß des todbringenden Schmerze® 
im Innern. 

Der Baron, ohne auf das zu merken, was der Profeffor ges 
fprochen, verficherte, daß ihm heute nichts Angenehmeres gefchehen 
Tönne, ald auf einen mit hiftorifcher Kenntniß fo reich audgeftatteten 
Mann zu treffen, ald der Herr Profeffor es ſey. 

Dann fragte er fehr begierig, ob es denn wahr, daß die Türken 
im Kriege ihre Gefangenen auf die graufamfte Weife um’d Xeben 
bräͤchten, und ob dies nicht gegen das Völkerrecht merklich anftoße. 
Der Profefjor meinte, daß ed fo gen Aften zu mit dem Völkerrecht 
immer mißlicher werde, und daß es fogar ſchon in Eonftantinopel 
verftocte Leute gebe, die fein Naturrecht flatuiren wollten. Was nun 
dad Umbringen der Oefangenen beireffe, fo wäre das, wie der Krieg 
überhaupt, ſchwer unter ein Rechtsprinzip zu bringen, und died daher 
dem alten Hugo Grotius in feinem Tafehenbücheldden: de jure belli 
et pacis betitelt, biutfauer geworden. Man könne daher in diefer 
Hinfiht nicht ſowohl von dem was recht, ald von dem fprechen, was 
ſchön und nützlich. Schön fen jenes Abthun der wehrlofen Gefangenen 
nicht, aber oft nützlich. Selbft von diefem Ruben hätten aber die 
Türken in neuefter Zeit nicht profititen wollen, mit verfchwenderifcher 
Bonhommie Pardon gegeben und fih großmüthig mit Ohrabfehneiden 
begnügt. Fälle gebe ed aber allerdingd, in denen nicht allein alle 
Sefangenen gegenfeitig umgebracht, fondern auch alle unmenſchliche 
viehifche Graufamkeiten ausgeübt werden würden, die jemal® die 
finnreichfte Barbarei erfunden. 3. B. würde died ganz gewiß, ja 
ganz vorzüglich flatt finden, wenn ed jemald den Griechen einfallen 
follte, mit Gewalt das Joch abzufchütteln, unter dem fie machten. 
Der Profeffor begann nun, mit dem Reihthum feiner hiftorifchen 
Kenntniffe im kleinſten Detail prablend, von den Martern zu Tprechen, 
die im Orient üblich. Er begann mit dem geringen Ohr⸗ und Nas⸗ 
abjchneiden, berührte flüchtig dad Augenausreißen oder Ausbrennen, 
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ließ fih näher aus über die verfchiedenen Arten des Spießens, ge- 
dachte rühmlichft des humanen Dſchingiskan, der die Leute zwiſchen 
zwei Bretter binden und durchfägen Tieß, und wollte eben zum lang. 
famen Braten und in Del fieden übergeben, als plößlich zu feiner 
Berwunderung der Baron Theodor von ©. mit zwei Sprüngen hin. 
aus war durch die Thüre. — 

Unter den von dem Baron Achatius von F. überfendeten Papieren 
befindet fich ein kleiner Zettel, worauf von ded Barons Theodor von ©. 
Hand die Worte flehen: 

„D bimmlifches füßes holdes Wefen! welche Qualen bat der 
Tod, hat die Hölle, die ich fiegender Held nicht um dich ertragen 
folte! Nein, du mußt mein werden, und drohte mir auch der 
martervollfte Untergang! — D Natur, füße graufame Natur, warum 
haft du nicht allein meinen Geift, fondern auch meinen Leib, fo zart, 
fo empfindlich gefchaffen, daß mich jeder Flohſtich ſchmerzt! Warum, 
ah warum kann ich, ohne ohnmächtig zu werden, fein Blut fehen, 
am wenigſten da® meinige!” 


Zweites Blättlein. 


Auf diefem fliehen aphoriftifche Bemerkungen über des Barons 
Theodor von S. Thun und Treiben, die von irgend jemandem, der 
ihn genau beobachtete, aufgefchrieben und zur Mittheilung an Schnüs⸗ 
pelpold beſtimmt zu ſeyn ſcheinen. Die Hand ift fremdartig und 
oft: ſchwer zu entziffern. In beffern Zufammenhang gebracht, tft 
Folgendes daraus zu berichten. — Sener Abend bei der Frau von ©. 
hatte, unerachtet die anfängliche allgemeine Aeußerung des Mißfallend 
unheilbringend gefchienen, doch für den Baron die erfprießlichften 
Folgen. Ein befonderer Glanz umfloß ihn und er fam mehr in die 
Mode ald jemald. Er blieb in fich gekehrt, zerfireut, führte verwirrte 
Reden, feufzte, flarıte die Leute gedankenlos an, ja, er wagte fogar 
einigemal das Halstuch nahläffig zu knüpfen und im flachöfarbnen 
Oberrod zu erfiheinen, den er fih, da ihm Farbe und Form folder 
Kleidung am beften zu ftehen ſchienen, ausdrüdlich hatte machen 

iffen, der intereffanten Unfchidlichkeit halber. Man fand das Alles 
Herliebft zum Entzüden. Jede, jeder hafchte nach dem Augenblid, 
hn unter vier Augen audzufragen über fein vorgebliches Geheimniß, 
nd ed war etwas mehr dahinter ala bloße Neugierde. Manches 
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junge Mädchen fragte, in der Mebirzeugung, daß nicht? anders als 
das Geſtändniß feiner Liebe über des Barons Lippen fließen könne. 
Andere, die diefe Weberzeugung nicht hatten, drangen deshalb in den 
Daron, weil fie wohl wußten, daß ein Mann, der einem jungen 
Frauenzimmer irgend ein Geheimniß entdedt, und follte es auch ein 
forglich zu verfchweigender Liebesbund mit einer andern feyn, wenig⸗ 
ftend einen Theil feines Herzens mit wegſchenkt, und daß die Ber- 
traute gewöhnlich den Theil, der für die Glückliche übrig geblieben, 
nah und nah in Anſpruch nimmt und wirklich gewinnt. Alte 
. Damen wollten dad Geheimnig willen, um nachher die gebietende 
Herrin zu fpielen, junge Männer aber, weil fie gar nicht begreifen 
Tonnten, wie dem Baron, und nicht ihnen, das Außerordentliche 
begegnet, und weil fie gern wiffen wollten, wie e anzufangen, um 
eben fo intereffant zu erfcheinen ald er. — Jede Mittheilung deffen, 
was fih in Schnüspelpolde Wohnung an jenem Tage begeben, war 
natürlicher Weife unmöglih. Der Baron mußte ſchweigen, meil er 
nichts zu entdeden hatte, und eben daher kam ed, daß er bald ſich 
felbft einbildete, er trüge ein Geheimniß in fih, das ihm felbft ein 
Geheimniß. Andere Leute von etwas melancholiſchem Temperament 
hätte folh ein Gedanke zum Wahnfinn treiben können, der Baron 
befand fich aber fehr wohl dabei, ja er vergaß darüber das eigentliche 
nicht mittheilbare Geheimnig und Schnüspelpold und die ſchöne 
Griehin dazu. In diefer Zeit gelang es denn auch den Künften der 
coquettirenden Amalia Simfon, den Baron wieder an fich zu ziehen. 
Sein Hauptgefchäft war, fehlechte Verſe zu drechfeln, noch fchlechtere 
Muſik dazu zu machen und die miferablen Erzeugniffe feiner ver- 
ftodten Mufe der Bankierd-Tochter vorzuplärren. Er wurde bewundert 
und war daher im Himmel. Das follte aber nicht lange dauern. 
Eine? Abende, ald er aus einer Abendgefellfchaft die eben bei 
dem Bankier Nathanael Simfon ftatt gefunden, fpät in der Nacht 
zurückgekehrt, fich entkleiden ließ, faßte er in die Brufttafche des Fracks, 
um die Börfe herauszunehmen. Mit der Börfe zog er aber ein kleines 
Bettelhen hervor, auf dem die Worte flanden: 
Unglüdfeliger, Verblendeter! Kannft du fo leicht die vergeffen, 
die dein Leben, dein Alles feyn follte, mit der dich höhere 
Mächte verbanden zum höheren Seyn? 
Ein elektrifher Schlag durchfuhr fein Innered. — Keine andere 
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als die Griechin hatte diefe Worte gefchrieben. Das Himmelsbild 
fland ihm vor Augen, er lag in den Armen der Schönften, er fühlte 
ihre Küffe auf feinen Lippen brennen! — Ha, rief er begeiftert aus, 
fie liebt mich, fie kann mich nicht Taffen! Verſchwinde, ſchnöder Trug! 
Geh zurüd in dein Nichts, kecke Bankierd- Tochter! — Hin zu ihr, 
der Böttlichen, der hohen, hehren — hin zu Ayeen Füßen zu flürzen 
und Berzeihung zu erringen! — 

Der Baron wollte fort, der Kammerdiener erinnerte dagegen, ob 
ed nicht beffer feyn würde, fchlafen zu gehen, der Baron padte ihn 
aber bei der Burgel, flammte ihn an mit gräßlichem Blid und fprach: 
Berräther, was fprihft du von Schlaf, wenn ein ganzer Aetna von 
Liebeögluth im Innern aufgelodert? — Darauf küßte er, während ihn 
der KRammerdiener vollends auskleidete, unter allerlei verwirrten 
unverfländigen Redensarten noch einigemal den Zettel, der, er mußte 
wahrlich nicht wie, in feine Rodtafche gefommen, legte fich in's Bette 
und verfiel bald in füßen Schlummer. 

Man kann denken, mit welcher Haft er andern Morgens, nach⸗ 
dem er ſich auf das Schönfte und Geſchmackvollſte angefleidet, nad 
der Friedrichäftraße rannte. Hoc Flopfte ihm das Herz vor Ente 
züden, aber noch höher — vor innerer Angſt und Bellommenbeit, 
als er die Klingelfehnur des Haufes faffen wollte. Wenn nur nit 
die verdammten Zumuthungen wären! So dachte er und zögerte 
länger und länger vor der Thüre, in ſchwerem Kampfe mit fich felbft 
begriffen, bis er am Ende in einer Urt verzweifelten Muthes die 
Klingel ſtark anzog. 

Man öffnete, Leife fehlich er die Treppe hinauf, lauſchte an der 
wohlbefannten Thüre. Da ſprach drinnen eine gellende fchnatternde 
Stimme: 

Der Heerführer kommt gewappnet und gerüftet mit Dem Schwert 
in der Hand, und wird vollbringen, was du gebeutft. Will 
dich aber ein muthlofer Schwächling täuſchen, ſo ſtoße ihm 
dein Meſſer in die Bruſt. 

Der Baron drehte ſich ſehr geſchwind um, ſprang eben ſo ſchnell 
die Treppe hinab und lief, was er konnte, die Friedrichsſtraße hinab. 

Unter den Linden hatte fi ein Haufe Menſchen geſammelt, die 

nem jungen Hufarenoffizier zufchauten, der fein wildgewordenes 
ferd nicht bändigen zu können ſchien. Das Pferd fprang, bäumte 
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fih fo, daß es jeden Augenblid überzufchlagen drohte. Es war 
graulich anzufehen. Uber feft, wie angeſchmiedet, faß der Offizier, 
zwang endlich dad Pferd zu zierlihen Courbetten und ritt dann im 
kurzen Zrabe davon. 

Ein lautes freudiged: Ha, melch’ ein Muth, melde Befonnens 
heit — o berrlih! das aus dem Fenſter des erſten Stocks eines 
Haufes zu kommen ſchien, zog des Barond Blid in die Höhe, und 
er gewahrte ein bildfchönes Mädchen, die ganz erröthet vor Angfl, 
Zhränen im Auge, dem kühnen Reiter nachblidte. 


In der That, fprach der Baron zu dem Rittmeifter von B. der- 


fi) indeffen zu ihm gefellt hatte, das ift ein kühner muthiger Reiter, 
die Gefahr war groß. 

Nicht? weniger ald das, erwiederte der Rittmeifter lächelnd, nur 
geroöhnliche Reiterfünfte hat der Herr Lieutenant hier produzirt. Sein 
ſchönes kluges Pferd ift zugleich eines der frömmften, die ich kenne, 
aber dabei ein vortrefflicher Komödiant, der einzugreifen weiß in das 
Spiel ded Herrn. Die ganze Komödie wurde aufgeführt, um jenem 
hübſchen Mädchen dort Angft einzujagen, die ſich auflöft in ſüße 
Bewunderung des herrlichen fühnen Pferdebändigersd, dem dann forts 
bin ein Tanz und — auch wohl ein verftohlner Kuß nicht abges 
fhlagen wird. Der Baron erfundigte fich angelegentlichft, ob es 
wohl ſchwer fei, dergleichen Künfte zu erlernen, und geftand, als der 
Rittmeiſter verficherte, daß der Baron, da er fchon fonft ganz paſſabel 
teite, fehr bald ſolches Spield mächtig werden würde, wie ganz bes 
fondere geheimnißvolle Verbindungen ihm ed wünſchenswerth machten, 
einer gewiffen Dame eben fo zu erfcheinen, wie der Hufarenlieutenant 
jenem Mädchen. Der Rittmeifter, den Schalt im Innern, bot fich 
felbft zum Lehrer und eins feiner Pferde, das fi) auch recht gut au 
ſolches Spiel verftehe, zur Ausführung des Planes an. 

Es ift zu merken, daß jener Auftritt in dem Baron die dee 
erweckt hatte, ſich der Griehin auf eine ganz gefahrlofe Weife ala 
einen muthigen Mann zu zeigen, damit fie nur nicht mehr nach 
feinem Muth frage, dad übrige nebft den chimärifchen Plänen, wegen 
Befreiung der miferablen Griechen, werde (fo meinte er) dann wohl 
nah und nach in Bergefjenheit gerathen. 

Die Studien des Barond waren vollendet, felbft auf der Straße 
hatte er ſchon gelungene Verſuche gemacht, in Gegenwart des Ritt 
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meiſters. Da ritt er eines Morgens, oder vielmehr Mittags, wenn 
die Straßen am lebendigſten find, durch die Friedrichsſtraße. — O 
Himmel! die Griehin ſtand am Fenfter, Schnüspelpold neben ihr. 
Der Baron begann feine Künfte, aber fey ed nun, daß er fich über- 
nahm in dem Augenblid der Begeifterung, oder daß das Pferd ge⸗ 
tade nicht aufgelegt war zu folher Spielerei, genug — ehe er ſich's 
verfah, flog der Baron herab auf's Stragenpflafter, und ruhig blieb 
das Roß flehen, drehte feitwärts den Kopf und fchaute den Gefallnen 
an mit Flugen Augen. Die Leute fprangen herbei, um den Baron, 
der in tiefer Ohnmacht da lag, aufzuheben und in's Haus zu tragen. 
Ein alter Regiments» Chirurgus, der eben vorüberging, drängte ſich 
aber durch's Bold, ſchaute dem Baron in's Beficht, faßte feinen Puls, 
befühlte ihn am ganzen Leibe und brach dann los: Alle taufend 
Elemente, mein Herr! was treiben Sie für Narrenftreiche, Sie find 
ja gar nicht ohnmächtig, Ihnen fehlt ja nicht das Allermindefte, 
feßen Sie fi doch nur wieder getroft auf! — Wüthend riß fich der 
Baron von den Leuten los, ſchwang fih aufs Pferd und ritt davon 
unter dem fehallenden Hohngelächter des verfammelten Volks, begleitet 
von muntern Straßenbuben, die jauchzend neben ihm her Courier 
liefen. — Durchaus hatte ed dem Baron nicht gelingen wollen, fich 
ber Angebeteten ald ein kühner, muthiger Mann zu zeigen, felbft das 
legte Mittel, das die Verzweiflung ihm eingab, die verftellte Ohne 
macht nämlih, fchlug fehl durch die Heillofe Dazwiſchenkunft des 
geraden, feine Schonung kennenden Ehirurgus, 

So meit dad Blättlein. In den Notizen des Barond Achatius 
von F. hat fi nichts gefunden, was mit den Borhergehenden in 
Berbindung zu bringen geweſen wäre. 


Drittes Blättlein. 


Bier Blättlein können bier ſchicklich zuſammengezogen werden 
in eines, da fie die fortlaufende Erzählung eines und deffelben Crs 
tigniffes enthalten. Die Schrift fheint von dem KanzleisAffiftenten 
Schnüspelpold ſelbſt herzurühren. 

Der Baron Theodor von ©. ſchlief in der trüben regnigten 
Bartholomaͤus⸗Nacht fo erftaunlich feit, dag ihn ſelbſt das Geheul 
des Sturmmwindes, das Klappern und Klirren des aufgefprungenen 
Genfterflügeld nicht zu weden vermochte. Plötzlich fing er aber an, 
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die Nafe zu ziehen, als verfpüre er irgend einen Geruch. Dann lies 
pelte er kaum vernehmlih: O mir gieb diefe fchönen Blumen, du 
meine füße Liebe! und ſchlug die Augen auf. Grenzenlos fhien fein 
Erftaunen, ala er dad Zimmer blendend erleuchtet, dicht vor Augen 
aber einen großen duftenden Blumenftrauß erblidte. Diefer Blumen- 
ſtrauß war aber an dem Rod befeftigt, den ein alter Mann angezogen, 
welchen ein verläumderiſcher Schriftfteller als verwachfen, krumm⸗ 
deinigt, grotest in feinem ganzen Wefen gefchildert hat. Gut ift es 
aber, daß befagter Schriftfteler den Mann hat zeichnen Iaffen, und 
daß die Zeichnung zum Sprechen ähnlich gerathen iſt. Jeder kann 
fih daher überzeugen, daß jene Schilderung gänzlich gegen die Wahr⸗ 
heit anflößt. Um taufend Gottes willen, rief der Baron ganz er⸗ 
ſchrocken, Herr KanzleisHffiftent Schnüspelpold, wo kommen Sie hierher 
zu diefer Stunde? 

Erlauben Sie, ſprach Schnüspelpold, nachdem er den Fenfler- 
flügel befeftigt und ſich niedergelaffen hatte auf den Lehnfefjel, den 
er dicht an's Bette gerüdt, erlauben Sie, verehrtefter Herr Baron, 
daß ich Ihnen meinen Beſuch abſtatte. Zwar ift die Stunde un- 
geroöhnlich, indeffen gerade die einzige, in der ich mich, ohne Auffehn 
zu erregen, zu Ihnen begeben konnte, um Sie in Geheimnifje einzu⸗ 
meihen, von denen Ihr Liebesglück abhängt. 

Sprechen Sie, ermwiederte der Baron, der fich jet erft ganz 
ermuntert, fprechen Sie, befter Schnüspelpold, vielleicht gelingt es 
Shnen, mich aus der fchredlichfien Troftlofigkeit zu reißen, in der ich 
mich befinde. D Schnüspelpold! — 

Ich weiß, fuhr Schnüspelpold fort, ich weiß, merthefler Herr 
Baron, was Sie fagen wollen, und will nicht verhehlen, daß gewiſſe 
alberne Streiche, 3. B. der Sturz vom Pferde — 

O! 0! 0! feufzte der Baron und verbarg fi) in die Kopfkiffen. 

Nun, nun, ſprach Schnüspelpold weiter, ich will diefe mißtönende 
Saite nicht weiter berühren, fondern nur im Allgemeinen bemerken 
daß Ihr ganzes Betragen und Treiben, werthefler Baron, von dem 
Augendblid an, ald Sie mein Mündel gefehaut und fih in fie ver- 
liebt hatten, von der Urt war, daß alle meine Bemühungen, Ihre 
Berbindung mit der Schönften zu Stande zu bringen, ſcheitern 
mußten. Beſſer ift es daher, Sie mit dem, was zu tbun, vertrauter 
zu machen, dies febt aber voraus, daß ich Shnen über meine und 
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meines Mündels Berhältniffe mehr fage, als es gewiſſer Gonftellas 
tionen halber eigentlich rathſam ſeyn dürfte. Vernehmen Sie alſo! 
— Ich fange, wie die Klugheit jedem in allen Verhältniſſen des 
Lebens gebeut, von mir ſelbſt an. Alle Leute, denen ich in die Nähe 
fomme, fprechen, ich fey ein kuriofer Mann, mit dem es nicht recht 
richtig, ohne daß diefe Leute felbft wiffen, was fie damit meinen. 
Allen exzentriſchen Männern, d. h. ſolchen, die aus dem engegezogenen 
Kreife des gewöhnlichen Zreibend hinausfpringen, denen die abges 
ſchloſſene Wiffenfchaft nicht genügt, die Stoff und Nahrung höherer 
Weisheit nit in Büchern, jondern die Propheten felbft auffuchen 
in fernen Landen, geht es aber fo, und auch mir. Erfahren Sie, 
befter Herr Baron — aber Sie fehlafen! — Nein, nein, wimmerte der 
Baron unter dem Kiffen hervor, ich fann mich nur noch nicht ganz 
von dem unglüdliden Sturz erholen, erzählt nur, Schnüspelpoldchen! 

Erfahren Sie alfo, fuhr Schnüspelpold fort, daB ih, nachdem 
ih KanzleisAffiftent geworden, mich mit Macht hingezogen fühlte zu 
der Wiſſenſchaft aller Wiffenfchaften, die nur ein flacher abgeftumpfter 
Zeitgeift verwerfen, nur ein unmiffender Thor für dummes abge- 
ſchmacktes Zeug erklären kann. ch meine die göttliche Cabbala! — 
Shnen mehr von diefer Willenfchaft und von der Art zu fagen, wie 
e3 mir gelang einzudringen in ihre Tiefen, das verlohnt nicht der 
Mühe, da Sie den Teufel was davon verftehen, und vor fehnöder 
unweifer Langeweile bald feſt einſchlafen würden. Es genügt zu 
fagen, daß ein Gabbalift unmöglih auf die Dauer mit Muth und 
Liebe Kanzlei Ajliftent bleiben fann. Es war die heilige göttliche 
Cabbala, die mich forttrieb aus der Kanzlei, forttrieb aus dem lieben 
Brandenburg in ferne Länder, wo ich die Propheten fand, die mich 
annahmen als mwißbegierigen gelehrigen Schüler. — Man muß die 
Afche der Bäter ehren! — Mein Bater, der Knopfmacher Schnüspel- 
pold, war ein ziemlicher Gabbalift, und die Frucht vieljähriger Be⸗ 
mühungen ein Talisman, den ich aus meine? Vaters Erbfchaft mit- 
nahm auf meine Reife, und der mir gute Dienfte geleijtet hat. Es 
befteht diefer Talisman in einem zierlich gearbeiteten Hofentnopf, den 
man auf der Herzgrube tragen muß, und — Doch Sie hören mi 
nicht, Baron? — Allerdings, fprach der Baron noch immer in den 
Kiffen, aber Ihr erzählt entfeglich meitläuftig, Schnüspelpold, und 
och habt Ihr gar nichts vorgebracht, mad mich tröften könnte. 
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Das würde fchon kommen, verfiherte Schnüspelpold, und fuhr 
dann weiter fort: | 

Ich durchreiſte die Türkei, Griechenland, Arabien, Aegypten und 
andere Länder, wo fich den Kundigen die Schachte tiefer Weisheit 
öffnen, und kehrte endlich, nachdem ich dreihundert und drei und 
dreißig Sahre auf der Reife zugebracht, nah Patrad zurüd. Es be- 
gab fih, daß ich in der Gegend von Patrad bei einem Kaufe vor« 


überging, welches, wie ich wußte, von einem aus fürftlihdem Stamm 


entfproffenen Griechen bewohnt wurde. Man rief mir nah: Gregorog 
Selefteh, trete herein, du fommft zur rechten Stunde. ch drehte 
mih um, erblidte in der Thür eine alte Frau, deren Gefiht und 
Geſtalt Sie, werthefter Herr Baron, und andere künftlerifche Leute an 
die Sibyllen des Alterthums erinnert hätte Es war Aponomeria, 
die weiſe Frau, mit der ich ſonſt in Patras Umgang gepflogen und 
die meine Kenntniſſe ungemein bereichert hatte. Wohl wußte ich nun, 
daß Aponomeria Hebammendienſte verrichten ſollte, was eigentlich 
ihr Beruf war in Patras. Ich trat hinein, die Fürſtin lag in 
Kindesnöthen, und bald war ein liebliches Wunder von Mägdelein 
geboren. Gregoros Seleſkeh, ſprach Aponomeria feierlich, betrachte 
dieſes Kind aufmerkſam und berichte, was du erſchaut. Ich that das, 
ich fixirte meinen ganzen Sinn, all' meine Gedanken auf das kleine 
Weſen. Da entzündete ſich über dem Haupte des Kindes ein blen⸗ 
dender Strahlenſchimmer, in dieſem Schimmer wurde aber ein 
blutiges Schwert und dann eine mit Lorbeern und Palmen umwundene 
Krone ſichtbar. — Ich verkündete das. Da rief Aponomeria begeiſtert: 
Heil, Heil der edlen Fürftentohter! — Die Fürſtin lag wie im 
Schlummer, doch bald leuchteten ihre Augen auf, fie erhob fi frifch 
und munter, alle Jugendblüthe im holden Antlig, aus dem Bette, 
fniete nieder vor dem Bildniß des heiligen Johannes, das über einem 
fleinen Altar im Zimmer angebracht, und betete, den verflärten Blid 
emporgerichtet. „Ja, ſprach fie dann, im Innerften bewegt, ja, meine 
Träume werden wahr — Theodoros Lapitanafi — das blutige 
Schwert, es gehört dir, aber die Palmen: und Lorbeerummundene 
. Krone empfängft du aus der Hand diefer Jungfrau. Gregoros 
Selefteh, Aponomeria! Meinen Gemahl — al’ ihr Heiligen, vieleicht 
ift er fhon nicht mehr! — mich wird bald ein früher Tod hinraffen. 
Dann follt Ihr die treuen Eltern dieſes Kindes feyn. — Gregoros 
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Seleſkeh, ich kenne deine Weisheit, die Mittel, die dir zu Gebote 
ftehen, du wirft ihn auffinden, den, der das blutige Schwert trägt, 
ihm wirft du die Fürftentocher in die Arme führen, wenn die Morgens 
röthe auffleigt, wenn die erſten Strahlen glühend aufflimmern, und 
von ihnen zum Leben entzündet das gebeugte Volk fich aufrichtet!“ 
— Als ih nah zwölf Jahren wieder nach Patras fam, waren Beide 
geftorben, der Fürft und feine Gemahlin. Bei Aponomeria fand ich 
die Tochter, die nunmehr unfer Kind geworden. Wir gingen nad 
Cypern und fanden den, den wir fuchten, den wir fuchen mußten, 
um den reichen Schag, das Befigthum der jungen Fürftin, in Empfang 
zu nehmen, in dem verfallnen Schloß zu Baffa, ehemald Paphos. — 
Hier fiel es mir ein, das Horoffop der jungen Fürftin zu ftellen. 
Ich brachte heraus, daß ihr Hohes Glück, ein Thron beftimmt dur 
die Berbindung mit einem Fürſten; aber zu gleicher Zeit gewahrte 
ih die Zeichen blutigen Mordes, grauenvoller Unthaten, entießlicher 
Todeskämpfe, mid felbft darin verflochten und in dem Augenblid 
des höchſten Glanzes der Fürflin arm, verlaffen, elend, aller meiner 
Wiſſenſchaft, meiner cabbaliftifhen Kraft beraubt. Doch fchien es, 
ald wenn der Cabbala es vergönnt feyn könnte, felbit die Macht 
der Geflirne zu befiegen, und zwar durch die künſtliche Entzweiung 
der in einander wirkenden Prinzipe und Einfhaffung eines dritten, 
zur Löfung des Knotend. Died lebte war nun meine Sache, wenn 
ih dad Unglüd, das mir drohte, in dem Schickſal meiner Pfleges 
tochter von mir abmwenden und ruhig und glüdlich bleiben wollte, 
bi8 an mein Lebensende. — Sch forfchte und forfehte, mie das dritte 
Prinzip zu erzeugen. Sch bereitete einen Teraphim — Sie wiflen, 
Herr Baron, daß die Sabbaliften damit ein Fünftlihes Bild be⸗ 
zeichnen, das, indem ed geheime Kräfte der Geifterwelt weckt, dur 
fheinbares Leben täufht. Es war ein hübfcher Süngling, den ich 
aus Thon gebildet und dem ich den Namen Theodor gegeben. Die 
junge Fürftin freute fi über fein artiged Weſen und feinen Bers 
fand, fo wie fie ihn aber berührte, zerfiel er in Staub, und ih 
gewahrte zum erftenmal, daß dem Fürftenkinde gewiſſe magifche Kräfte 
inwohnen müffen, die meinem cabbaliftifhen Scharfblid entgangen. 
Mit einem Teraphim war daher nichts audzurichten, und es blieb 
nichts übrig, ald einen Menfchen zu finden, der durch magifche 
>perationen gejhidt gemacht werden konnte, jene Entzmeiung zu 
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bewirken und in die Stelle des unheilbringenden Theodoros Eapitanafi 
zu treten. — Mein Freund, der Prophet Sifur, half mir aus der 
Berlegenheit. Er fagte mir, daB ſechs Jahre vor der Geburt der 
Fürftentoher eine Baronefje von S. im Medlenburg - Strelibfchen, 
die die Tochter einer griechifchen Fürftin aus Cypern fei, einen Sohn 
geboren — 

Wa3? rief der Baron, indem er aus den Kiffen herausfuhr und 
den Kanzlei-Affiftenten anblidte mit bligenden Augen, was — wie? 
— Schnüdpelpoldchen, Sie fprechen ja von meiner Mutter! — fo 
follte e8 doch wahr fein? 

Sehn Sie wohl, ſprach Schnüspelpold, indem er argliſtig ſchmun⸗ 
zelte, ſehn Sie wohl, werthgeſchätzteſter Herr Baron, nun kommt das 
Intereſſante, nämlich Ihre eigene werthe Perſon. Dann fuhr er 
fort: Alſo der Prophet Sifur entdeckte mir die Exiſtenz eines acht⸗ 
zehnjährigen fehr hübſchen und angenehmen Medlenburgifchen Baron, 
der wenigftend von mütterliher Seite aus griehifchem fürftlichem 
Stamm entjproffen, bei deffen Geburt alle Gebräuche nach griechifcher 
Art beobachtet worden, und der in der Taufe den Namen Theodor 
erhalten. Diefer Baron, verficherte der Prophet, würde ungemein 
geſchickt zu dem wirklich lebendigen Teraphim taugen, mittelft deſſen 
das Horoſkop zu vernichten, und den Fürſten Theodoros Capitanaki 
ſammt ſeinem blutigen Schwert in ewige Vergeſſenheit zu begraben. 
Der Prophet' ſchnitzte hierauf ein kleines Männlein aus Korkholz, 
ſtrich es mit Farben an, kleidete es auf eine Weiſe, die mir ſehr 
poſfierlich vorkam, und verſicherte, daß dies Männchen eben der 
Baron Theodor von S. ſey, wiewohl in verjüngtem Maaßſtabe. Ich 
muß denn auch geſtehen, daß, als ich Sie, mein werthgeſchätzter Herr 
Baron, zum erſtenmal zu ſehen das Glück Hatte, mir gleich das 
Korkmännchen vor Augen fland, e8 giebt nicht? Täaufchendered. Der- 
felbe holde ſchwärmeriſche Blid, der Shre Augen befeelt — „Finden 
Sie auch die Schwärmerei in meinem Blick, die den tiefen Genius 
verkündet?" — fo unterbrach der Baron den Kanzlei-Affiftenten, in- 
dem er die Augen graßlich verdrehte. 

Allerdings, ſprach Schnüspelpold weiter, allerdingd! Ferner 
diefelbe Narrheit im ganzen Weſen und Betragen. — 

Stnd Sie des Teufeld! fchrie der Baron erzürnt. 

Bitte fehr, fuhr Schnüspelpold fort, bitte fehr, ich meine blos 
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jenes närrifhe Wefen, wodurch fich eminente Genies, exrzentrifche 
Köpfe von gewöhnlichen vernünftigen Menfchen unterfcheiden. Es 
klebt mir, zu meiner Freude, auch etwas von jenem Wefen an, und 
ih würde noch heftiger auösfchreiten, wenn mich nicht mein Haarzopf 
daran hinderte. — Wir Beide, der Prophet und ich, mußten herzlich 
über da3 Heine Püppchen lachen, denn es fam und Beiden ungemein 
albern vor; indeffen wurde ich fehr bald von der Richtigkeit der cabba⸗ 
liſtiſchen und aftrologifchen Beobachtungen, die der weife Sifur angeftellt 
hatte, auf das Innigſte überzeugt. Nicht in Staub zerfiel dad Püppchen, 
als die Fürftin es berührte, fondern fprang freudig auf ihrem Schooße 
umher. Sie gewann ed fehr Tieb und nannte es ihren jchönen 
Theodorod. Aponomeria hegte dagegen den tiefflen Abfcheu gegen 
dag Peine Ding, war meinem ganzen Thun und Treiben in jeder 
Rüdfiht entgegen und woiderfeßte fih der Reife nach Deutfchland, 
die ih vier Fahre darauf mit ihr und der Fürftin unternehmen 
wollte, in der geheimen Abfiht, Sie, werthgefhästefter Herr Baron, 
aufzufuchen, und zu meinem und Shrem Beten, koſte es was es 
wolle, Ihre Derbindung mit der Fürſtin zu Stande zu bringen. 
Aponomeria warf tüdifcher Weife das Korkpüppchen, alfo in gewiſſer 
Art Sie felbft, mein Herr Baron! in’d Feuer. Durch diefe Unvor⸗ 
fihtigfeit gerieth fie aber ganz in meine Macht, ih mußte fie mir 
vom Halfe zu ſchaffen. — Mit meiner Fürftin und dem reihen Schaß, 
der ihr Eigenthum und auch in gewiffer Art dad meinige, verließ ich 
Cypern und ging nach Patrad, wo ich von dem preußifchen Gonful, 
Herin Andread Condoguri, mit Freundfchaft und Güte aufgenommen 
wurde. D, hätte ih nimmermehr diefen Drt berührt! — Hier war 
ed, wo die Fürftin mit der Kraft eined Talismans befannt wurde, 
der, ein uralted Erbſtück der Familie, fih in ihrem Befig befindet. 
Ein alted Weib ſah ich von ihr gehen — Nun genug, die Fürftin 
benubte den Talisman fo gut, daß ih, konnte meine cabbaliftifche 
Gewalt über fie auch nicht gebrochen werden, doch eben fo fehr ihr 
Sclave wurde, ald ih ihr Herr bin. Durch das Horoſkop, durch 
meine cabbaliftifchen Operationen und durch die Kraft ded Talismans 
ift eine foldde wunderbare Berkettung magifcher Gewalten entflanden, 
daß ich untergehen muß oder die Fürftin, je nachdem das Horoflop 
feigt, oder meine Cabbala. — Ach kam hierher, ich fand Sie; be- 
greiflih wird es Ihnen feyn, mie behutfam ich die Operationen 


E 


beginnen mußte, die die Fürftin in Shre Arme führen follten. Ich 
fpielte Shnen die Brieftafche in die Hände, die Sie zufällig gefunden 
zu haben glaubten. Wir waren Ihnen oft nahe, Sie gewahrten 
und nit. — Sch ließ die Anzeige in die Zeitungen einrüden, Sie 
merkten nicht darauf! Wären Sie nur nach Patrad gefommen, alled 
märe gut gegangen. Uber — merden Sie nicht grimmig, werth⸗ 
gefhägtefter Herr Baron — Ihr fonderbared Benehmen, Ihre fabel- 
baften, ich möchte beinahe fagen, albernen Etreiche waren Schuld 
daran, daß meine twohlberechnetften Bemühungen vereitelt werden 
mußten. — Schon glei, ald wir Sie im Wirthahaufe in der Nacht 
trafen — Ihr Zuftand — der ſchnarchende Staliener — Leicht wurde 
ed der Fürſtin, wieder in den Befiß der Brieftafhe und des darin 
enthaltenen magifchen Spielzeuge zu fommen, das Ihnen gar nütz⸗ 
lich hätte werden können, und fo den Zauberfnoten zu löfen, den ih 
gefhürzt. In dem Moment — Schweigen Sie unterbrach der Baron 
den KanzleisAffiftenten mit Eläglicher Stimme, fchweigen Sie, theurer 
Freund, von jener unglüdfeligen Nacht, ih mar ermüdet von der 
Reife nah Patrad, und da — Ich weiß alles, fprah der Kanzlei⸗ 
Alfiftent. Alſo in dem Moment hielt Sie die Fürftin für dad Trug⸗ 
bild, das fie den Hafenfuß aus dem Thiergarten zu nennen pflegte. 
Doch ed ift noch nicht alles verloren, und ich habe Sie deshalb in 
meine Geheimniſſe eingeweiht, damit Sie fich leidend verhalten und 
mich ohne Widerftreben fchalten laſſen follen. — Noch habe ich vers 
geffen, Ihnen zu fagen, daß ſich auf der Reife bierher der Papagey 
zu und fand, mit dem Sie fich letzthin bei mir unterredet haben. 
Ich weiß, daß diefer Bogel auch mir feindlich entgegenwirkt. — 
Hüten Sie fih vor ihm, es ift, ich ahne es, die alte Aponomeria! — 
Seht ift ein günftiger Moment eingetreten. Die Bartholomäusnacht 
hat auf Sie, verehrtefter Herr Baron, eine ganz befondere geheimniß- 
volle Beziehung. Wir wollen fogleich die Operation beginnen, die 
zum Siele führen fann. — 

Damit löſchte Schnüspelpold fammtliche Kerzen aus, die er ans 
gezündet, zog einen kleinen leuchtenden Metallfpiegel hervor und 
flüfterte dem Baron zu, er möge mit Unterdrüdung aller übrigen 
Gedanken und Borftellungen den liebenden Einn ganz auf die grier 
chiſche Fürftin firiren und feſt in den Spiegel bineinbliden. Der 
Baron that ed, und, o Himmel! die Geftalt der Griechin trat hervor 
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aus dem Epiegel im Himmelsglanz überirdifcher Schönheit. Sie 
breitete die, bi8 an die Schultern bloßen blendenden Lilien⸗-Arme aus, 
ald wollte fie den Geliebten umfangen. Näher und näher ſchwebte 
fie, der Baron fühlte den fügen Hauch ihres Athems auf feinen 
Bangen! — O Entzjüden — o Seligkeit! rief der Baron ganz 
außer fih, ja holdes angebeteted Wefen, ja, ih bin dein Fürft 
Theodoro® und kein fchnödes Trugbild aus Korkholz — Komm in 
meine Arme, füße Braut, ich laffe dich nimmer. Damit mollte der 
Baron die Geftalt erfaffen. Im Augenblid verſchwand aber alles in 
dide Finfternig und Schnüspelpold rief zernig: Knoblauch in deine 
Augen, du verdammter Hafenfuß! — Deine Vorſchnelligkeit hat ſchon 
wieder alles verdorben! — 

Auch dieſem Blättlein iſt aus den Notizen des Achatius von F. 
nichts weiter hinzuzufügen. 


Viertes Blättlein. 


Diefed Blatt ift augenfcheinlich nichts anders, ald ein Billet, 
das der Baron Theodor von ©. an den KanzleisAffiftenten Schnüs⸗ 
pelpold gefchrieben. Man bemerkt noch fehr deutlich die Kniffe und 
die Stelle, wo das Siegel gefeifen. Es Tautet wie folgt. 

Mein Hochverehrtefter Herr Kanzlei-Affiftent! 

Gern will ich Ihnen die begangenen Fehler eingeftehen und fie 
herzinniglich bereuen. Aber bedenken Sie, theurer Schnüspelpold, 
dag ein Süngling, der fo wie ich von feuriger ſchwärmeriſcher Natur 
ift, und dabei vom ganzen füßen Wahnfinn der glühendften Liebe 
befangen, wohl nicht im Stande feyn fann, mit Befonnenheit zu 
handeln, zumal wenn Zauberei im Spiele, die ihn garftig nedt. Und 
bin ih denn nicht hart gemug beftraft worden dafür, daß ich aus 
Unvorfihtigfeit, aus Unkunde fehlte! — Seit dem verhängnißvollen 
Fall vom Pferde bin ich auch aus der Mode gefallen. Weiß der 
Himmel, auf welche Art das fatale Ereigniß in ganz B. bekannt 
wurde. Weberall, wo ich mich bliden laffe, erkundigt man fich mit 
nerhöhnender Xheilnahme, ob mein böfer Sturz feine üble Folgen 

ehabt, und- hält fi kaum zurüd, mir in's Geficht zu lachen. — Es 
iebt fein größeres Unglüd, als Tächerlich zu werden, der Lächerlich⸗ 
eit folgt allemal, wenn die Lacher ermüdet, völlige Bedeutungds 
ofigkeit. Dies ift Teider mein Fall; in den brillanteſten Zirkeln, wenn 
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ich zu erfcheinen gedenke ala fiegender Held des Tages, achtet niemand 
meiner, will niemand mehr mein Geheimniß erfahren, und felbft die 
bornirteften Fräulein erheben ſich über mich und rümpfen die Nafe 
eben in dem Augenblid, wenn ich ganz göttlih bin. — Ich weiß, 
daß mich ein neuer impofant fühner Schnitt eined Fracks retten 
fönnte, babe ſchon nad London und Paris gefchrieben und werde 
dad Kleid wählen, welches mir am tolliten, am bizarriten fcheint; 
aber kann mir das ein Glück auf die Dauer verfehaffen? — Nein, 
fie muß ich gewinnen, die all’ mein Leben ift und meine Hoffnung! 
D Bott, mas frägt ein Herz voll Liebe nach neumodifhen Fradd 
und dergleichen — Ya! es giebt Höhered in der Natur ald die Thees 
der eleganten Welt! — Sie ift reih, ſchön, von fremder hoher Ads 
funft — Schnüspelpold, ich beſchwöre Sie, bieten Sie Shre ganze 
Wiſſenſchaft, al’ Ihre geheimnißvollen Künfte auf, machen Sie gut, 
was ich verdarb, flellen Sie den — o ich möchte meine Kühnbeit, 
meine Audgelaffenheit verwünſchen — ja, ftellen Sie den Zauber 
wieder ber, den ich verdarb. Ich gebe mich ganz in Ihre Macht, 
ih thue alles, was Sie gebieten! — Bedenken Sie, daß von meiner 
Berbindung mit der Fürftin auch Ihr Wohl und Weh abhängt. 
Schnüspelpold — theurer Schnüspelpold! operiten Sie fehr! — Um 
Antwort, um tröftende Antwort fleht mit heißem Berlangen 
Ihr innigft ergebenfter 
Theodor Baron von ©. 
Auf der Rüdfeite des Blatts ſteht Schnüspelpold3 Antwort. 
Hochgeborner Herr Baron! 

Die Sterne find Ihnen günftig. Unerachtet Ihrer ungeheueren 
Unporfichtigkeit, die und beide hätte verderben können, ift die cabba- 
liftifche Operation dennoch keineswegs mißlungen, wiewohl e& jebt 
noch mehr Zeit und Mühe Foftet, den Zauber zu vollbringen, als es 
fonft der Fall gemwefen feyn würde. Der Papagep war noch in 
magiſchem regungdlofem Schlaf erflarrt. Mein Mündel befand fi 
ebenfalld noch in dem Zuftande, der mein Wer? war. Sie Blagte 
mir jedoch, daß, bald nachdem fie ihr Idol, den Fürften Theodor 
Sapitanafi im höchſten Entzüden der Liebe zu umarmen vermeint, 
der korkene Hafenfuß täppiſch dazwiſchen gefahren fey, und bat mich, 
ihn wo möglich bei Gelegenheit niederzuftoßen, wenn fie ed nicht 
lieber felbft thbun, .oder ihm menigftend mit dem magiſchen Meffer 
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die Pulsader aufſchneiden folle, damit die Leute, die er fo lange 
argliftig getäufcht, endlich zu der Weberzeugung kämen, daß nur 
weißes kaltes Blut in ihm fließe. Deffen unerachtet, mein Hoch» 
verehrtefter Herr Baron, Eönnen Sie fi fo gut ald verlobt anfehn 
mit der Fürftin. Nur müffen Sie jebt auf das Sorglichfte Ihr Der 
tragen darnach einrichten, daß Sie nicht wieder auf's Neue alled vers 
derben, denn fonft ift der Zauber unmiederbringlich zerflört. Für's 
Erfie, laufen Sie nicht hundertmal des Tages bei meinen Fenftern 
vorüber. Außerdem, daß es fih ſchon an und für fich feldft fehr 
altern ausnimmt, wird auch dadurdh die Fürflin immer mehr in 
ihrer vorgefaßten Meinung beftärkt, daß fie blos ein forfner — au? 
dem Thiergarten find. Es kommt überhaupt darauf an, daß Sie die 
Fürftin jept niemald anders erbliden, als in einem gewiſſen träus 
merifhen Zuftande, in den Ste, trügt mich nicht meine Wiffenfchaft, 
in jeder Naht zur Mitternachtäftunde fallen werden. Dazu gehört 
aber, daß Sie jeden Abend auf den Punkt zehn Uhr fih in's Bette 
legen und überhaupt ein ftilled nüchternes abgefchiedened Leben führen. 
Früh Morgend um fünf oder fpäteftend ſechs Uhr flehen Sie auf und 
machen, erlaubt ed das Wetter, einen Spaziergang nad) dem Thier⸗ 
garten. Sie thun gut, wenn Sie bis zur Statue des Apollo wandern. 
Dort dürfen Sie fih ohne Schaden etwas toll geberden und ver- 
liebte wahnfinnige Berfe, fogar Ihre eignen, laut deflamiren, in fo 
fern fie fih auf Ihre Liebe zur Fürftin beziehen; zurückgekehrt (Sie 
haben durchaus noch nichts genofjen) erlaube ich Ihnen eine Taſſe 
Kaffe zu trinken, jedoch ohne Zuder und ohne Rum. Um zehn Uhr 
dürfen Sie ein Schnittchen weſtphäliſchen Schinken oder ein Paar 
Scheiben Salami, nebft einem Glaſe Softifchen Biers, zu ſich nehmen, 
Punkt ein Uhr fegen Sie fich allein in Ihrem Zimmer zu Tiſche und 
effen einen Teller Kräuterfuppe, dann etwas gekochtes Rindfleifch mit 
einer mittelmäßigen fauren Gurke, und gelüſtet's Ihnen durchaus 
nad Braten, jo wechſeln Sie geſchickt mit gebratenen Tauben und 
Brathechten, wozu Sie doch beileibe nicht etwa ſtark gewürzten Salat, 
"ondern höchftend etwas Pflaumenmuß genießen dürfen. Dazu trinken 
Sie eine halbe Flafhe des dünnen weißen Weines, welcher fchon an 
nd für fich felbft die gehörige Beimifchung von Waffer hat. Sie 
efommen den in allen Weinhäufern des Orts. Was Ähre Bes 
chäftigung betrifft, fo vermeiden Sie alled, was Sie erhiken könnte, 
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Kefen Sie Lafontainifche Romane, Iffland'ſche Comödien, Berfe dich⸗ 
terifcher Frauen, mie fie in allen neuen Tafchenbüdern und Romanen 
fteben, oder was am beften ift, machen Sie felbft Berfe. Denn die 
pſychiſche Qual, die Sie dabei empfinden, ohne jemals in Begeifterung 
zu geratben, hilft erftaunlih zum Zwed. Am mehrften mwarne ich 
Sie vor zwei Dingen. Trinken Sie unter feiner Bedingung aud 
nur ein einziged Glas Champagner und machen Sie feinem Frauen- 
zimmer den Hof. Jeder verliebte Blick, jedes füge Wort, oder gar 
ein Handkuß ift eine ſchnöde Untreue, die zur Stelle auf eine Ihnen 
fehr unangenehme Art gerügt werden wird, um wo möglid Sie im 
Geleiſe zu erhalten... Meiden Sie vorzüglich dad Simſon'ſche Haus. 
Amalia Simfon, die Shnen ſchon weiß machen mollte, ich fei ein 
Sude aus Smprna und die Fürftin fei meine wahnfinnige Tochter, 
fuht Sie in ihre Nebe zu ziehn. Sie wiſſen vielleicht nicht, daß 
Natbanael Simfon felbft das ift, wofür mich die faubere Tochter 
ausgab? Nämlich ein Jude, uneradhtet er Schinken frißt und Schlack⸗ 
wurſt. Er ift au im Complott mit der Tochter, macht er es aber 
zu arg, fo fol ibm der Dämon, während er ißt, zurufen: Gift in 
deine Speife, verruchter Maufchel! und er ift verloren. — Bermeiden 
Sie auch das Reiten, Sie haben fon zweimal Unglüd gehabt mit 
Pferden. Befolgen Sie, mein Hochverehrtefter Herr Baron, alle diefe 
Borfhriften genau, fo werden Sie fehr bald von mir Weitere vers 
nehmen. 
Mit der vorzüglichften zc. 


Aus den Notizen des Barons Achatiué von F. find bier fols 
gende kurze Bemerkungen mitzutheilen. 

Nein, es ift durchaus nicht zu ergründen, was in diefen jungen 
Menfchen, in deinen Neffen Theodor gefahren feyn muß. Er ift blaß 
wie der Tod, verftört in feinem ganzen Wefen, kurz, ein ganz anderer 
worden, ala er fonft war. — Um zehn Uhr Morgens befuchte ich 
ihn, fürchtend, er werde noch in den Federn liegen. Statt deſſen 
fand ih ihn, mie er eben frühftüdte. Und rathe, worin fein Frühe 
ſtück beftand? — Nein, das zu rathen iſt unmöglih! — Auf einem 
Teller lagen ein paar dünne Scheiben Salami⸗Wurſt und daneben 
fand ein mäßiges Glas, worin — Braumbier perlie! — Erinnere 


— — — 
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dich des Abſcheus, den ſonſt Theodor gegen Knoblauch hegte! — 
Iſt jemals ein Tropfen Bier über ſeine Lippen geglitten? — Ich 
bezeugte ihm meine Verwunderung über das herrliche üppige Früh⸗ 
ſtück, das einzunehmen er im Begriff ſtehe. Da ſchwatzte er viel 
verwirrtes Zeug durcheinander, von nothwendiger ſtrenger Diät — 
von Kaffee ohne Zuder und Rum, von Kräuterfuppen, von fauern 
Surfen, Bratbechten mit Pflaumenmuß und wäßrigtem Wein. Die . 
Brathechte mit Pflaumenmuß trieben ihm Thränen in die Augen. — 
Er ſchien meinen Befuch gar nicht gern zu fehen, deshalb verließ ich 
ihn bald. 


Krank ift dein Neffe nicht, frank nicht im mindeften, aber von 
jeltfamen Einbildungen befangen. Unerachtet er nun nicht die mins 
defien Spuren geifliger Zerrüttung zeigt, fo meint der Doktor 9. 
dennoch, daß er an einer Mania occulta leiden könne, die eben dus 
Eigenthümliche hat, daß fie auf feine Weife, weder in phyfifcher noch 
pſychiſcher Hinficht, verfpürt werden kann, und fo einem Feinde gleicht, 
der gar nicht anzugreifen ift, weil er fih nirgends zeigt. Es wäre 
Schade um deinen Neffen! — 


Was ift denn das? Soll ih denn abergläubifcher Weife an 
Herenfünfte glauben? — Du weißt, ich bin von jeher gefunden feſten 
Gemüthd und nichts weniger ald zur Schwärmerei geneigt gewefen, 
doch was man mit eignen Ohren hört, mit eignen Augen fieht, dag 
kann man fi doch mit dem beiten Willen nicht abftreiten. — Mit 
der größten Mühe hatte ich deinen Neffen überredet, mit mir zum 
Souper bei der Frau von ©. zu geben. Das bildhübfche Fräulein 
von T. war dort, im vollen Glanze ded Beau our, geputzt wie ein 
Engel. Sie redete, freundlich und anmuthig wie fie ift, den düftern 
in fi gekehrten Better an, und ich geiwahrte, mit welcher Gewalt 
Sheodor ſich zwang, nicht den Bli ruhen zu laffen auf der fchönen 

zeſtalt. Sollt’ er eine tyrannifche Geliebte haben, die ihn despotifirt? 
50 dacht' ih. Zehn Uhr war es gerade, ald man fih zu Zifche zu 
egen im Begriff ſtand. Theodor wollte durchaus fort, Doch indent 
5 mid mit ihm herumzankte, trat das Fräulein von T. heran. 
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Die, Better, Sie werden mich doch zu Tifche führen? So ſprach fie 
mit naiver Quftigfeit und hängte fih ohne weitere Umflände an feinen 
Arm. Ih ſaß dem Paar gegenüber und bemerkte zu meiner Freude, 
wie Theodor bei der fehönen Nachbarin immer mehr und mehr auf- 
thaute. Er trank raſch Hinter einander einige Gläfer Champagner, 
und immer feuriger wurden feine Blicke, immer mehr verſchwand die | 
Zodeöbleiche von feinen Wangen. Man hob die Tafel auf, da faßte 
Zheodor die Hand der reizenden Goufine und drüdte fie zärtlich an | 
feine Lippen. Doch in dem Augenblick gab es einen Klatſch, daß der | 
ganze Saal widerhallte, und Theodor fuhr, entfeht zurüdprallend, nach ! 
feiner Bade, die kirſchroth war und aufgefchwollen ſchien. Dann | 
rannte er wie unfinnig zum Saal hinaus. Alle waren fehr erfchroden, 
vorzüglich die ſchöne Goufine, mehr aber über Theodors Entfegen und | 
plöglide Flucht, ald über die Obrfeige, die er von unfichtbarer Hand | 
erhalten. Auf diefen tollen Geifterfpuf fehienen nur wenige was zu | 
geben, unerachtet ich mich von einem fatalen fieberhaften Fröfteln | 
| 





durchbebt fühlte. 


Theodor hat fi eingefchloffen, er will durchaus niemanden 
ſprechen. Der Arzt befucht ihn. | 


Sollte man ed glauben, was eine alternde Goquette vermag? 
— Amalie Simfon, eine PBerfon, die mir in den Grund der Seele | 
zumider ift, hat Schloß und Riegel durhdrungen. Sie ift in Be | 
„gleitung einer Freundin bei Theodor geweſen und hat ihn überredet, | 
nah dem Thiergarten zu fahren, Er hat zu Mittag gegeffen bei 
dem Bankier und ſoll bei vorzüglicher Laune gewefen feyn, auch Ge⸗ 
dichte vorgelefen: haben, wodurch alle Säfte verfcheucht worden find, | 
‚fo daß er, zulegt mit der veizenden Amalie allein geblieben ift. 


u. 


Es ift zu arg, ed ift zu arg, mir geht's. im Kopf herum wie in 
einer Mühle, ich ftehe nicht mehr feſt auf den Füßen, mich treibt ein 
toller Schwindel! — Geftern werd’ ich eingeladen von dem. Bankier 
Nathanael Simjon zum Souper. Ih gehe hin, weil ich Theodor 
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dort vermuthe. Er ift wirklich da, eleganter, das heißt märrifcher, 
fabelhafter gefleidet ald jemals, und geberbet ſich ald Amaliens ents 
fhiedenen Liebhaber. Amalie hat die verblühten Reize tüchtig auf- 
gefrifcht, fie fieht bei dem Kichterglang ordentlich hübſch und jung 
aus, fo daß ich fie deshalb hätte zum Fenſter hinausmwerfen mögen. 
Theodor drüdt, küßt ihr die Hände. Amalie wirft fiegreiche Blide 
umher. Nach der Tafel wiſſen Beide geſchickt fih in ein Kabinett 
zu entfernen. Ich verfolge fie, ſchaue durch die halb geöffnete Thüre, 
da ſchließt der Schlingel das fatale Judenkind feurig in feine Arme. 
Da geht ed aber ud — Klatſch — Klatſch — Klatſch, und es 
regnet Ohrfeigen, von unfihtbarer Hand zugetheilt. Theodor tau⸗ 
melt halb finnlos dur den Saal — Klatſch — Klatſch geht es 
immer fort, und als er ſchon ohne Hut auf der Straße entflieht, hört 
man ed noch nachhallen Klatſch — Klatſch — Klatſch — Amalie 
Simfon liegt in tiefer Ohnmacht — Die Spur des tiefen Entſetzens 
liegt auf den leichenblaffen Gefihtern der Säfte! — Keiner vermag 
eine Sylbe Taut werden zu laffen über das, was gefchehen — Man 
geht in tiefem Schweigen, verftört, audeinander. — 


Theodor wollte mich nicht fprechen, er ſchickte mir einen Beinen 
Bettel heraus, hier ift er: 
Sie fehen mid) umgarnt von böfen unheimliden Mächten! Ich 
bin .der Berzmweiflung nahe. Sch muß mich losreißen, ih muß 
fort. Ich will zurüd nach Medlenburg. Berlaffen Sie mich nicht. 
Richt wahr, wir reifen zufammen? — Wenn’d Ihnen vet ifl, 
in drei Zagen. . 
Ich werde die nöthigen Anftalten zur Reife machen und dir, 
will's der Himmel, deinen Neffen, allem tollen Spuf entrüdt, friſch 
und gefund in die Arme zurüdführen. 


Es kann ſchicklich Hier noch ein Fleined Blättchen aus der Brief⸗ 
tafche eingefügt werden, wahrfiheinlih ift es die Abfchrift eines 
BDillets, das Schnüspelpold an den Baron fchrieb. 

So befolgen Sie, Hochgeborner, die Borfchriften, die ich Ihnen 
gab, um die Hand der Fürftin zu erringen? — Hätte ich glauben 
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fönnen, daß Sie fo leihtfinnig wären, ala Sie es wirklich find, 


nimmermehr hätte ih auf Sie nur im geringften gerechnet. Offenbar 


bat fich der Prophet Sifur vergudt. — Doch au ein Wort ded 
Troſtes! — Du eigentlih nur die böjen Ränke ded alten Juden 
und feiner Tochter an Ihrem Hauptvergeben Schuld find, und 
Sie nicht aus eigner freier Willensbeftimmung bandelten, fo hält 
der Zauber noch feſt und es kann alles in's Geleife gebracht werden, 
wenn Sie. von nun an genau die Ihnen gegebenen Borfchriften 
befolgen und vorzüglich das Simfonfhe Haus gänzlich meiden: 
Rehmen Sie fih in Acht vor dem Bankier, er treibt gewiſſe Künfte, 
die zwar nur talmudifch genannt zu werden verdienen, eine ehrliche 
Chriſten⸗Seele aber Doch in's Berderben flürzen können. Mit der vor⸗ 
züglichften Hocachtung habe ich die Ehre xc. 
(Aftariot ſogleich zur Beftelung übergeben.) 


Fünftes Blättlein. 


Dieſes Blättlein ift von der Hand der Fürftin, 

Was ift ed mit dem feltfamen Zuflande, der mich feit einigen 
Tagen ergriffen? Was begab fih in jener Nacht, ale ich plötzlich 
meinem, Selbfl entrüdt, mir nur ein namenlofer Schmerz ſchien, den 
ih doch wieder wie heiße Snbrunft der Liebe empfand? Alle meine 
Gedanken fliegen ihm zu, der meine Sehnſucht ift, mein einziges 
Hoffen, umd doch — welche Gewalt hält mich feft, welche unfichtbare 
Arme umfchlingen mich, wie im Entzüden des glühendften Ber- 
langend? Und nicht loswinden kann ih mid, und es ift, ala ob 
ih nur leben könnte in diefer Gewalt, die mein Innres verzehrt wie 
aufgelodertes Feuer, aber diefe Flammen find Gefühle, Wünfche, die 
ih nicht zu nennen vermag! — Apokataſtos ift traurig, läßt die 
Fittige hängen, und blidt mich oft an mit Augen, in denen fich 
tiefes Mitleiden, tiefer Sram abfpiegelt. Der Magus ift dagegen 
befonders munter, ja zuweilen fe und übermüthig, und faum vermag 
ih in meiner Troſtloſigkeit ihn in feine Schranken zurüdzumeifen. 
— Rein, diefed arme Herz, es bricht, wenn diefer entfeßliche Zuftand 
nicht bald endet. — Und hier in diefen Mauern, fern von der füßen 
Heimath. — 





| 
| 
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Sch weinte, ich Plagte laut, Maria vergoß mit mir Thränen, 
ohne daß fie meine Qual verfland, da fhüttelte Apokataſtos Die 
Flügel, wie er ed lange nicht gethan, und fprah: Bald — bald — 
Geduld — der Kampf beginnt — Das Sprechen ſchien ihm fehr 
ſchwer zu werden. Er flatterte heran an den Schrank, in dem, wie 
id) weiß, mein Magus eine hermetifch verſchloſſene Kapfel aufbewahrt, 
die fein wunderbarſtes Geheimnig enthält. An das Schloß dieſes 
Schranks ſchlug Apokataftod fo ſtark mit dem Schnabel, daß es 
inwendig zu dröhnen, zu Flirten und Flingen begann. Der Magus 
trat herein und fchien, ald er das Beginnen ded Papageys gewahrte, 
heftig zu erfchreden. Apokataſtos erhob ein ſolches durchdringendes 
entfegliches Gefchrei, wie ich es noch niemals gehört habe, raufchte 
mit den Flügeln und flog endlich dem Magus geradezu in’d Geſicht. 
Der Magus reitete fich, wie gewöhnlich, in’d Bette und zog die Dede 
über. Apokataſtos fprah: Noch nicht Zeit — aber bald Theodorod — 
Nein, ich bin nicht ganz verlaffen, Apokataſtos ift ed, der mich be⸗ 
ſchützt — Maria, dad arme Kind, war heftig erfehroden und meinte, ' 
dad wären ja alled unheimliche Dinge, und ihr graute — Ich 
erinnerte fie an die Johannis⸗Nacht, da wurde fie wieder freundlich, 
und blieb auf mein Flehen bie fpät in die Naht hinein. Auch ich 
erheiterte mich, wir fpielten, wir fangen, wir jcherzten, mir lachten. 
Selbſt dad Spielzeug aus der Brieftafche, Band und Blume, mußte 
und zu mandhem Ergögen dienen. Ah! — nur zu furz dauerte die 
Freude. Mein Magus firedte fein Haupt empor, und indem ich über 
fein poffierliche® Anfehn (er hatte wieder die Spisenhaube aufgefebt) 
in ein lautes Gelächter ausbrechen wollte, verfiel ich, da der Magus 
mih mit feinen fürchterlichen Augen anftarıte, wiederum in jenen 
heillofen Zuftand, und ed war mir, ald wenn ich irgend jemanden 
ohrfeigte. Seht deutlich gewahrte ich, daß ich wirklich mit der rechten 
Hand unaufhörlich in die Luft hineinfchlug, und vernahm eben fo 
deutlich das Klatfehen der Ohrfeigen — Ha! und gewiß ift die Arg- 
lift und Bosheit meined Magus an allem Schuld — 

Der Talisman wird wirken, ruft in diefem Augenblid Apoka⸗ 

aſtos! — Freudiged Hoffen leuchtet in mir auf — D Theodoros! — 
Aus mehreren Notizen des Barond Achatius von %. wird fols 
endes im Zufammenhange beigebradt. 
xl 12 
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Iſt was Tolled gefchehen, fo folgt allemal dad noch Xollere. 
Theodor hatte fih von feinem Schmerz, feiner Berzweiflung fo ziem- 
lich erholt, und der joviale Rittmeifler von B. vermochte fo viel über 
ihn, daß er nicht allein, unerachtet er nach Medlenburg reifen wollen, 
in Berlin blieb, fondern auch von feiner firengen Diät merflih nad» 
ließ. In die Stelle der Salami trat ein tüchtiger italienifcher Salat 
und ein wohlbereitetes Beefſteack; in die Stelle des Joſtiſchen Biers 
ein gutes Glas Portwein oder Madeira. Da der Appetit fi darauf 
um ein Uhr noch nicht eingeftelt, fo wurde zwei Stündchen fpäter 
in der Jagorfchen Reflauration nicht eben gar zu mäßig gegeffen und 
eben fo getrunfen. Das einzige, was ber Rittmeifter bifligte, waren 
die frühen Spaziergänge nach dem Thiergarten, die er indeffen in 
Spazierritte verwandelt“ mwünfchte. Des Barons feltfamer Zuſtand 
ſchien ihm nämlih von einer tiefen Hypochondrie herzurühren, und 
dad Reiten hielt der Rittmeifter für das beſte Mittel dagegen, fo wie 
überhaupt für ein Univerfals Mittel gegen Befchwerden der verichiedenften 
Art. Zum Reiten wollte fih der Baron, des zwiefachen Unglüde, 
das er feit kurzer Zeit erlebt, und Schnüspelpold® Warnung ein- 
gedenk, durchaus nicht entfhliefen. — Bon dem Baron konnte man 
aber wohl mit Recht behaupten, daß der Himmel ihm eben nicht den _ 
fefteften Charakter verliehen, und daß er, ein fchwaches Rohr, dem 
andtingenden Sturme fi beugen mußte, um nicht zu zerbrechen. 
So geſchah es denn auch, daß er, ald er einmal in der Jagorſchen 
.  Reftauration mit dem NRittmeifter von B. gegefien, und dieſer nun 

ein Paar gefattelte Pferde vorführen laffen, fih überreden Tieß, das 
eine zu befleigen und mit dem Nittmeifter nach Charlottenburg zu 
reiten. Ohne den mindeften Unfall ging alles glücklich von Statten. 
Der Rittmeifter konnte nicht aufhören, den Baron als den zierlichften 
geſchickteſten Reiter zu rühmen, und diefer freute ſich ganz ungemein, 
daß man auch nun diefem Vorzug, den ihm Natur und Kunſt ges 
geben, Gerechtigkeit miderfahren laffe. Die Freunde tranken ganz 
gemüthlich bei der Madame Pauli wohlbereiteten Kaffee und ſchwangen 
fih dann getroft wieder auf die Pferde. Wohl natürlich war es, daß 
der Nittmeifter fih mühte, die eigentliche Urfache von Theodors felt- 
famem Betragen, von feiner durchaus veränderten Lebensweiſe zu 
erfahren, und eben fo natürlih, daß Theodor ihm darüber nichts 
Rechtes fagen konnte und durfte Nur darüber lich der Baron fi 


Die Seheimnifle. 179 


and, daß an eitiem großen Ungemach, an einer Qual, die er leiden 
müffe (er meinte wohl die ihm von unfihtbarer Hand zugetheilten 
Ohrfeigen), niemand andere Schuld fey, ald der alte Rathanael 
Simſon und feine eroberungsfüchtige Tochter. Der Rittmeifter, dem 
Beide, Bater und Tochter, längſt ganz unausflehlih waren, begann 
wader auf ben alten Juden zu fchimpfen, ohne zu wiflen, was er 
denn dem Baron Arges angetdan, und auch der Baron erhitte fich 
fi immer mehr, fo daß er zulegt dem Bankier alles, was er erlitten, 
in die Schuhe ſchob und fürcdhterliche Rache befchloß. So ganz Grimm 
und Zorn, kam der Baron in die Nähe des Simfonfhen Landhauſes. — 
Die Freunde hatten nämlich den Weg über des Hofjägerd Befigung 
eingeſchlagen und ritten die Straße neben den Landhäufern herab. 
Da erblidte der Baron im offenen Beftibule des Landhaufes eine 
Zafel, an der Nathanael Simfon mit feiner Tochter und mehreren 
Bäften beim Defiert eines reihen Mittaggmahls ſaß. Schon war 
die Dämmerung flark eingebrochen und ed wurden eben Lichter ges 
bracht. Da kam dem Baron ein großer Gedanfe. Thue mir, fprach 
er leiſe zum Rittmeiſter, thu’ mir den Gefallen und reite einmal 
langfam vorwärts, ich will bier mit einem Mal allen böfen Streichen 
ded argliftigen Juden und feiner aberwibigen Tochter ein Ende 
machen. Nur fein dummes Zeug, licher Bruder, das dich wieder 
blamirt vor den Leuten, warnte der Rittmeifter, und ritt, wie Theodor 
gewünſcht, langſam die Straße herab. Nun näherte ſich der Baron 
leife, ganz leife dem Bitter. Ein überhängender Baum verftedte ihn, 
dag ihn niemand aus dem Haufe gewahren konnte. Hinein rief er mit 
einer Stimme, der er jo viel Tiefdröhnendes, Schauerlich-gefpenftifches 
gab, ald nur in feinen Kräften fand: NRathanael Simfon — Natha= 
nael Simfon — frif’ft du mit deiner Familie? Gift in deine 
Speife, verruchter Maufchel, es ift dein böfer Dämon, der dir ruft! 
— Dieſe Worte gefprochen, wollte der Baron fchnell hineinfprengen 
in's Gebüſch, und jo wahrhaft geifterartig verfhwunden feyn. Doc 
der Himmel hatte einen andern Ausgang des Abentheuers befchloffen. 
Aötzlich ftetifch geworden, bodte und bäumte fi) da® Pferd, und 

les Mühen des Barond, es aus der Stelle zu bringen, blieb ganz 

rgebend. Nathanael Simfon hatte vor jähem Schred Meſſer und 

abel fallen laſſen — die ganze Geſellſchaft fehien erftarrt; der das 

lad an den Mund gebracht, hielt es feſt ohne zu trinken, der ein 
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Stück Kuchen in der Kehle, vergaß das Schluden. Als nun aber 
das Trappeln und Schnaufen und Wiehern des Pferdes vernommen 
wurde, fprang alles auf vom Tiſche und rannte fehnell an’d Bitter. 
Ei, ei, find Sie es, Herr Baron? — Ei, ſchönen guten Abend, Tieber 
Herr Baron — mollen Sie nicht Lieber abfleigen, vortrefflichfter 
Damon! So fchrie alled durcheinander, und das unmäßigfte Ges 
lächter erfchallte, daS jemald gehört worden, während der Baron ganz 
Wuth und Berzweiflung, fich vergebens abquälte, um fi zu reiten 
ans diefer Traufe von Berhöhnung und tödtendem Spott. Der Ritt 
meifter, der den Lärm vernahm und ſogleich ein neues Malheur feines 
Freundes vermuthete, Fam zurüd. So wie dad Pferd ded Baron? 
ihn anfichtig wurde, mar es, als fey plößlich der Zauber gelöft, von 
dem es fefigebannt, denn fogleich flog ed mit dem Baron dem Leip⸗ 
ziger Thore zu, und zwar in keineswegs wildem, fondeın ganz 
anftändigem Galopp, der Rittmeifter verließ den Freund nicht, fondern 
galoppirte ihm treulich zur Seite. 

D daß ich nie geboren wäre, o daß ich nimmer diefen Tag 
erlebt hätte! rief der Baron tragifch, als Beide, er und der Ritimeifter, 
abgefliegen waren vor feiner Wohnung. — Der Teufel, ſprach er 
dann, indem er fih mit geballter Fauſt vor die Stirne fehlug, der 
Teufel hole das Reiten und alle Pferde dazu. — Die ärgſte Schmadh, 
die hab’ ich heute davon erlebt! — Sieht du, fprach der Rittmeifter 
fehr ruhig und gelaffen, fiebft du nun mohl, Tieber Bruder, da 
ſchiebſt du wieder etwas auf's Reiten und auf das edle Gefchlecht 
der Pferde, was ganz allein deine Schuld iſt. Fragteſt du mich erft, 
ob mein Gaul fih auf dämonifche Verſchwörungen verftehe, ich hätte 
Rein! geantwortet, und der ganze Spaß wäre unterblieben. Schreck⸗ 
licher Argwohn kam in des Barond Seele, auch gegen Schnüspelpolod, 
denn zu feinem Entfeßen hatte er ihn ınter Simſons Gäſten bemerkt. 


Herr Baron! 


Der geftrige Auftritt vor meinem Gartenhaufe war blos ab= 
fheulid und Tächerlih dazu. Niemand kann fich fühlen beleidigt, 
und nur Sie hat getroffen ein Unglüd und ein Spott. Doch müffen 
wir Beide, ih und meine Tochter, Sie bitten, Fünftig zu vermeiden 
unfer Haus. Sehr bald ziehe ich nach der Stadt, und wenn Sie, 
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wertbefter Herr Baron, vielleicht wieder Geſchäfte machen wollen in 
guten Papieren, bitte ich nicht vorbei zu gehen mein Gomtoir. Ich 
empfehle mich Ste ganz ergebenft zc. 

Berlin den — 


Nathanael Simfon, 
für mich und meine Toter Amalie Simfon. 


Sechstes Blättlein. 


Auch bier find drei Blättchen gefchict in eines zufammen zu 
ziehen, da fie in gewiffer Art den Schluß der Abentheuer bilden, die 
fi) mit dem Baron Theodor von ©. und der ſchönen Griechin bes 
gaben. Auf dem erften ftehen wiederum Worte, die von dem Kanzlei- 
Affiftenten Schnüspelpold an den Baron gerichtet find. Nämlich: 


Hochgeborner Herr Baron! 


Endlich, den dunklen Mächten Dank, kann ich Sie gänzlich aus 
Shrer Troftlofigkeit reißen, und Ihnen zum Boraus das Gelingen 
eines Zaubers verkünden, der Ihr Glück befeftigt und das meinige. 
Schon habe ich es gefagt, die Sterne find Ihnen günflig; was 
andern zum höchften Nachtheil gereichen würde, bringt Sie an's Ziel. 
Gerade der tolle Auftritt vor Simſons Gartenhaufe, von dem ih 
Zeuge war, Zeuge feyn mußte, bat alle Schlingen zerriffen, in die 
Eie der argliftige Alte verftriden wollte. Dazu kommt aber, daß 
Eie in den lebten vierzehn Tagen meine VBorfchriften firenge befolgt 
haben, gar nicht ausgegangen und noch viel weniger nach Medlens 
burg gereifet find. Zwar mag Erftered daher rühren, daß nach dem 
lesten Auftritt Sie überall, wo Sie fih bliden Tiefen, ein wenig 
gefoppt und ausgelacht wurden, letzteres aber, weil Sie noch Wechiel 
erwarten; doch das gilt gleichviel. — In der Fünftigen Nequinoftial- 
Nacht, das heißt in der Nacht von heute zu morgen, wird der Zauber 
vollendet, der die Fürftin auf ewig an Sie feflelt, fo daß fie nimmer 
on Ihnen laffen kann. Auf den Schlag zwölf Uhr finden Sie fi 
n griechifher Kleidung ein im Xhiergarten, bei der Statue des 
lpollo, und ed wird ein Bund gefeiert werden, den in wenigen Tagen 
arauf die feftlihen Gebräuche der griechiſchen Kirche heiligen follen. 
- €3 ift nöthig, daß Sie fih bei der Seremonie im Thiergarten 
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ganz leidend verhalten und blos meinen Winken folgen. Alfo diefe 
Nacht Punkt zwölf Uhr in griechifcher Kleidung fehe ih Sie wieder. 
Mit der vorzüglichften zc. 

(Aftariot zur Beftellung gegeben.) 


Das zweite Blatt iſt von einer fehr feinen, doch leferlichen Sand 
gefährieben, die font in allen Blättern nicht vorfommt, und enthält 
folgende zufammenhängende Erzählung: 

Auf derfelben Bank im Thiergarten, unfern der Statue des 
Apollo, wo er die verhängnißvolle Brieftafche gefunden, faß der Baron 
Theodor von ©. in einen Mantel gehüllt, den griehifhen Turban 
auf dem Kopfe. Bon der Stadt ber tönten die Glocken herüber. Die 


Mitternachtöftunde ſchlug. Ein rauher Herbftwind ftrich durch Baum: 


und Gebüſch, die Rachtvögel ſchwangen fich freifchend durch die fau- 
fenden Lüfte, immer fehmärzer wurde die Yinfterniß, und wenn die 
Mondfihel auf Augenblide die Wolken durchſchnitt und ihre Strahlen 
binabwarf in den Wald, da war ed, als büpften in den Gängen 
feltfjame Spufgeftalten auf und ab und trieben ihr unheimlich Wefen 
mit tollem Spiel und flüfterndem Geiflergefpräh. Den Baron wan⸗ 
delte in der tiefen Einfamkeit der Naht ein Grauen an. So beginnt, 
fprah er, das Felt der Liebe, das dir verfprochen? — D al’ ihı 
Mächte des Himmeld, hätte ich nur meine Sagdflache mit Jamaika⸗ 
Rum gefüllt, und dem griechifchen Coſtüm unbefchadet, um meinen 
Hald gehängt, wie ein freitilliger Säger, ich nähme einen Schlud 
und — Da zogen plöglich unfihtbare Hände dem Baron den Mantel 
von den Schultern herab. Entfeßt fprang er auf und mollte fliehen, 
doch ein herrlicher melodifcher Laut ging durch den Wald, ein fernes 
Echo antwortete, der Nachtwind fäufelte milder, fiegend brach der 
Mond durch die Wolfen, und in feinem Schimmer gewahrte der 
Baron eine hohe, herrliche, in Schleier gehüllte Geftalt. Theodoros, 
bauchte fie Teife, indem fie den Schleier zurückſchlug. O Entzüden 
des Himmels! Der Baron erkannte die Fürftin in der reichften grie- 
chiſchen Tracht, ein funkelndes Diadem in dem ſchwarzen aufgeneftelten 
Haar. — Theodorod, fprah die Fürftin mit dem Ton der innigften 
Liebe, Theodoros, mein Theodoros, ja, ich habe dich gefunden — ih 
bin dein — empfange diefen Ring — In dem Augenblid war es, 
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ald halle ein Donnerfählag durch den Wald, und eine hohe majeftätifche 
Frau mit ernſtem gebietendem Antlip fland plötzlich zwifchen dem 
Baron und der Fürftin. Aponomeria, fehrte die Fürftin auf, wie in 
dem Schreck des freudigften Erwachens aus finftrem Traum, und 
warf fih an die Bruft der Alten, die mit furchtbarem Blid den 
Baron durchbohrte. Den einen Arm um die Fürftin gefchlungen, 
den andern hoch in die Rüfte emporgeftredt, fprach die Alte nun mit 
feierlichen, das Innerſte durchdringenden Ton: Bernichtet iſt ber 
| böllifhe Zauber des ſchwarzen Dämond — er Liegt in ſchmachvollen 
Banden, du bift frei, hohe Fürftin — o du mein ſüßes Himmels⸗ 
find! — Schau’ auf, fehaue deinen Theodoros! — Ein blendender 
Glanz ging auf, in ihm fland eine hohe Heldengeftalt auf muthigem 
Streitroß, in den Händen ein flatterndes Panier, auf deffen einer 
Seite ein rothed mit Strahlen umgebened Kreuz, auf der andern ein 
aus der Afche fleigender Phönir abgebildet! — — 


Die Erzählung bricht hier ab, ohne etwas Weiteres von dem 
Baron Theodor von ©. und dem Kanzlei- Affiftenten Schnüspelpold 
zu erwähnen. Auf dem dritten und legten Blättchen fliehen nur 
wenige Worte von der Hand der Fürftin. 

D al’ ihr Heiligen, al’ ihr ewigen Mächte ded Himmeld! an 
den Rand des Abgrunds hatte mich der boshafte Magus verlodt, 
ſchwindelnd wollte ich hinabftürzgen, da brach der Zauber durch dich, 
o Aponomeria, meine zweite Mutter! — Ha! ich bin frei — frei! 
zerriffen find alle Bande! — Er ift mein Sklave, den ich zertreten 
fönnte, empfänd’ ich nicht Mitleid mit feinem Elend! — Großmüthig 
will ich ihm fein magifches Spielzeug laffen. — Theodoros, ich, habe 
dih gefhaut in dem Spiegel, aud dem mir die herrlichite Zukunft 
entgegenftrahlte! — Sa! ich, ich winde die Palmen und Korbeern, 
die deine Krone fhmüden follen! — D! halt dih, mein Harz! — 
fpringe nicht vor namenlofem Entzüden, du ſtarke Bruſt! — Nein! 
— gern will ich harten in diefen Mauern, bis der Augenblid ges 
fommen, bis Theodoros mir ruft! — Aponomeria ift ja bei mit, 
und der Magus bezwungen! — 

Dit an den Rand diefes Blättleind Bat Schnüspelpold ge- 
fhrieben: 
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ergebe mich in mein Schilfal, dad durch die Huld der 
och Teidiglih genug ift. Hat fie mir doch) meinen Haarzopf 
und manches andere hübſche Spielzeug dazu. Gott weiß 
ed mir künftig in Griechenland ergehen wird. — Ich büße 
d meiner Thorheit, denn unerachtet aller meiner cabbaliftifchen 
aft fah ich doch nicht ein, daß ein phantaftifcher Elegant zum 
eben fo wenig zu brauchen ift, ald ein Korkftöpjel, und daß 
phim des Propheten Sifur ein viel gefiheutered Männlein 
I der Herr Baron Theodor von ©., und alfo auch viel eher 
r, der Fürftin für ihren geliebten Theodoros Kapitanafi 
nnie, 


7 


fönnen noch einige Notizen des Barond Achatius von F. 


Gefhichte hat großes Auffehen in B. gemacht. — Ganz 
t, von Kälte erftarıt, fam glei) nah Mitternacht dein Reffe 
fers — du weißt, daß fo ein Luftort im Thiergarten benannt 

in feltfamer türfifcher, oder wie man meinen will, neu- 
er Tracht, und bat, dag man ihm Thee mit Rum oder Punſch 
möge, wenn er nicht fterben folle. Das gefhah. Bald aber 
n, verwirrte Reden zu führen, fo daß Kempfer den Baron, 
um Glück kannte, da er oftmals draußen gegeffen, für heftig 
halten mußte, und ihn zu Wagen nach der Stadt in feine 
g Ihaffen ließ. Die ganze Stadt glaubt, er ſey wahnfinnig 
I, und will fhon in manchem Streich, den er vorher aus 
affen, die Spur dieſes Wahnfinnd finden. Nach der Bers 

der Aerzte leidet er aber blos an einem fehr heftigen Fieber. 
find feine Phantaften von der wunderlichften Art. Er fpricht 
baliftifhen Kanzlei» Affiftenten, die ihn verhert Haben, von 
en Prinzeffinnen, magifchen Brieftafchen, fibylifchen Papas 
rcheinander. Borzüglih kommt er aber nicht von der dee 

er mit einer Enzufe vermählt geweſen und ihr untreu ges 
weshalb fie ihm nun aus Rache das Blut ausfauge, fo daß 
[8 retten könne und er bald flerben müffe. 
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— Laß, mein Freund, nur alle Beforgniffe fahren, dein Neffe 
ift in der vollften Befferung. Immer mehr verlieren fih die ſchwarzen 
Gedanken und er nimmt ſchon an allem Antheil, was dad Leben 
Schönes und Herrliches für ihn hat. So freute fer fich geftern ganz 
erftaunfih über die Form eines neumodifchen Hutd, den der Graf 
von E. trug, mwelcher ihn geftern befuchte, fo daß er im Bette jelbft den 
Hut auffeßte und ſich den Spiegel bringen ließ. — Er ißt auch ſchon 
Hammel-Gotelettd und macht Verſe. — Späteftend in vier Wochen 
bringe ich dir deinen Neffen nah Medienburg, in Berlin darf er 
nit bleiben, denn mie gefagt, feine Gefchichten haben zu großes 
Auffehn gemacht, und er würde, fo wie er fich nur zeigte, auf’d Neue 
dad Gefpräch des Tages werden ıc. 


Aljo nach zweijähriger Abweſenheit ift dein Neffe glüdlich zurüd- 
geehrt? — Ob er wohl wirklich in Griechenland geweſen ift! — SH 
glaube ed nicht, denn daß er fo geheimnißvoll thut mit feiner Reife, 
daß er bei jeder Gelegenheit fagt: ja wenn man nit in Morea — 
in Cypern u. |. w. war — dad ift mir gerade ein Beweid dagegen! — 
Reid thut es mir, daß dein Neffe, war er wirklich in Griechenland, 
nicht Anticyra befucht hat, und ebenfo ein närrifcher Phantaft geblieben 
ift, ald er e8 fonft war — Apropos! — Ich ſchicke dir den Berliner 
Zafchentalender von 1821, in welchem unter dem Titel: die Srrungen, 
Fragment aus dem Leben eined Phantaften, ein Theil der Abentheuer 
deines Neffen abgedrudt ſteht. Dad Gedrudte macht auf Theodor 
einen erftaunlichen Eindrud, vielleicht erſchaut er feine kurioſe Geftalt 
im Spiegel und fhämt und befiert ih. — Gut wär's, wenn aud 
die neuen Abentheuer bis zum Zeitpunkt, als er Berlin verließ, ab- 
gedruckt werden könnten zc. 


— nn 


Nachtrag. 


Es wird dem geneigten Leſer nicht unangenehm ſeyn, nachträg⸗ 

Th zu erfahren, daß der Bote, den Hff. mit dem Billet an den Herrn 
Anzlei- Affiftenten Schnüspelpold geſchickt hatte, dieſes Billet uner⸗ 
fnet zurüdbrachte und berichtete, daß nad) der Ausfage des Haus: 
irths, dort der bezeichnete Mann nicht wohne und auch niemals 
wohnt babe. Gewiß ift es alfo, daß die Fürflin ihrem Magus die 
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Aushändigung ded Vermächtniſſes an Hff. aufgetragen hatte, daß er 
die ihm auferlegte Pflicht erfüllen mußte, und daß er von feiner Args 
tft und Tücke nicht ablaffend, erſt einen fehr groben Brief fchrieb 
und dann den guten Hff. dur ein abfcheufiches Baufßelfpiel auf 
ſchnöde Weife myſtifizirte. 

Daß jener Zeitpunkt, den die Viſion im Thiergarten der Fürſtin 
andeutete, gefommen, daß wirklich die Fahne mit dem rothen Kreuz 
und dem Phönir flattert, und daß die Fürflin in Gefolge defjen 
zurückgekehrt ift in ihr Vaterland, das Alles ergiebt fi) aus den an 
Hff. gerichteten Verſen. Befagte Verfe find dem Hff. deshalb befonders 
ein liebes und werthes Andenken von einer unvergleihlichen Perfon, 
weil er darin, mittelft allerlei poetifcher Redensarten, ald ein Magus 
behandelt wird, und noch dazu als ein guter, welcher mit ſchnöden 
Zeufelöfünften nichts zu tbun haben mag. Solches ift ihm noch gar 
nicht gefchehen. 

— Wunderbar endlih mag ed auch ſeyn, daß dad, was im 
vorigen Jahr (1820) aus der Luft gegriffene leere Fabel fchien, Ans 
deutung in’® Blaue hinein, in diefem Jahr (1821) in den Ereigniſſen 
des Tages eine Bafis gefunden. 

Wer weiß, welch ein Theodoros in dieſem Augenblick die Kreuz⸗ 
und Phönirfahne ſchwingt. 

Sehr ſchade iſt ed, daß in den Fragmenten durchaus nirgendd 
der Name der jungen griechifchen Fürftin vorkommt, deshalb hat ihn 
au Hff. niemals erfahren, und blos dadurch ift er abgehalten worden, 
fih im Fremdenbüreau nach der vornehmen griehifhen Dame zu 
erkundigen, die zu Ende Mai Berlin verlaffen. 

So viel ift gewiß, daß die Dame nicht die Madame Bublina 
feyn fann, die Napoli di Romania belagert bat, denn die Braut des 
Fürften Theodoros ift von Baterlandeliebe entdrannt, aber keine 
Heroine, wie ed fih aus ihren Berfen binlänglich ergiebt. 

Sollte jemand von den geneigten Lefern Näheres von der un- 
befannten Fürftin und dem wunderlichen KanzleisAffiftenten Schnüs- 
pelpold erfahren, fo bittet Hff. demüthiglich, es ihm durch die Güte 
Einer Hochlöblichen Kalender» Deputation freundlichft mittheifen Ju 
wollen. 

Gefhrieben im Junius 1821. 


« 
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Eine Erzählung.*) 


Gerade am zwanzigften November des Jahres 1815 befand fi 
Adert von B., Obrifilieutnant in preußifchen Dienften, auf dem 
Bege von Lüttich nah Aachen. Das Hauptquartier des Armeeforps, 
dem er beigegeben, follte auf dem Rückmarſch aus Franfıeih an 
demfelben Zage in Lüttich eintreffen und dort zwei oder drei Tage 
raſten. Albert war ſchon Abends vorher angelommen; am andern 
Morgen fühlte ex fich aber von einer fonderbaren Unruhe ergriffen, 
und er mochte es fich ſelbſt nicht geflehen, dag nur dunkle Träume, 
die ihn die ganze Nacht hindurch nicht verlaffen und ihm ein fehr 
frohes Ereigniß verfündet hatten, das feiner in Aachen warte, den 
tafhen Entfchluß erzeugten, auf der Stelle dorthin aufzubrechen. 
Sudem er fih noch felbft über fein Beginnen höchlich verwunderte, 
ſaß er fhon auf dem fehnellen Pferde, von dem getragen er die 
Stadt noch vor einbrechender Nacht zu erreichen hoffte. 

Ein rauber fehneidender Herbftwind braufte über die fahlen Felder 
bin und mwedte die Stimmen des fernen entlaubten Gehölzes, die 
bineinächzten in fein dDumpfes Geheul. Raubvögel fliegen Ereifchend 
auf und zogen in Schaaren den diden Wolken nach, die immer mehr 
zufammentrieben, bis der lebte Sonnenblid dahin ſchwand, und ein 
matted, düſtres Grau den ganzen Himmel überzog. Albert wicelte 
fih fefter in feinen Mantel ein, und indem er auf der breiten Straße 


) Taſchenbuch zum gefelligen Bergnügen. Leipz. 1822 (I. 5. Gleditſch). 
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fo vor ſich hintrabte, entfaltete fid feinem innern Sinn das Dild 
der lebten verhängnißvollen Zeit. — Er gedachte, wie er vor wenigen 
Monden denfelben Weg gemacht in umgekehrter Richtung zur ſchönſten 
Sahredzeit. In üppiger Blüthe fand damald Feld und Flur; bunt- 
gewirkten Zeppichen glichen die duftenden Wieſen, und im lieblichen 
Schein der goldnen Sonnenftrahlen glänzten die Büfche, in denen 
die Vögel fröhlich zwitfcherten und fangen. Feftlich gefhmüdt hatte 
fih Die Erde wie eine fehnfüchtige Braut, um die dem Tode geweihten 
Opfer, die im blutigen Kampf gefallnen Helden, zu empfangen in 
ihrem dunfeln Brautgemad. — 

Albert war bei dem Armeekorps, dem er zugemwiefen, angekommen, 
als ſchon die Kanonen an der Sambre donnerten; doch zeitig genug, 
um noch Theil zu nehmen an den blutigen Gefechten bei Charleroi, 
Gilly, Soffelind. — Der Zufall wollte, daß Albert gerade da immer 
zugegen war, wo fich Entjcheidendes begab. So befand er ſich bei 
der letzten Erflürmung des Dorfes Planchenoit, die den Sieg in der 
dentwürdigften aller Schlachten (belle Alliance) vollends herbeiführte. 
Eben fo kämpfte er den lebten Kampf des Feldzuged mit, ald die 
lebte Anftrengung der Wuth, der grimmen Berzweiflung des Feindes 
fih an dem unerfchütterlihen Kampfesmuthe der Heldenfhaar brach, 
die in dem Dorfe Iſſy feftgefußt, den Feind, der unter dem furdht- 
barften Kartätfchenfeuer flürmend, Tod und Berderben in die Reihen 
zu fchleudern gedachte, zurüdtrieb, fo dag Scharfichüben ihn bis ganz 
unfern der Barrieren von Parid verfolgten. Sn der Naht darauf 
(vom 3. bis zum 4. Julius) wurde bekanntlich die die Uebergabe der 
Hauptitadt betreffende Militär-Sonvention zu St. Cloud abgefchloffen. 

Dies Gefecht bei Iſſy ging nun befonders heil auf vor Alberta 
Seele. Er befann fi) auf Dinge, die, wie es ihn bedünfen müßte, 
er während des Kampfs nicht bemerkt hatte, ja nicht bemerkt haben 
tonnte. So trat ihm nun manches Geficht einzelner Offiziere, ein⸗ 
zelner Burfche in den lebendigften Zügen vor Augen, und tief traf 
fein Gemüth der unnennbare Ausdruck nicht flolzer oder gefühllofer 
Todesverachtung, jondern wahrhaft göttlicher Begeifterung, der aus 
manchem Auge ſtrahlte. So hörte er Worte bald zum Kampf 
ermuthigend, bald mit dem legten Xodesfeufzer auögeftoßen, die der 
Nachwelt Hätten aufbewahrt werden müffen, wie die begeifternden 
Sprüche der Helden aus der antiken Heroenzeit. 
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„Seht ed mir, dachte Albert, nicht beinahe fo wie dem, der beim 
Erwachen zwar jeined Traumes gedenkt, ſich aber erft mehrere Tage 
darauf aller einzelnen Züge deffelben erinnert? — Sa ein Traum — 
nur ein Traum, follte man meinen, könne, mit mächtigen Schwingen 
Zeit und Raum überfliegend, das Gigantifche, Ungeheure, Unerhörte 
gefhehen laſſen, was fich begab während der verhängnißvollen acht» 
zehn Tage dieſes die kühnſten Gedanken, die gemagteften Sombinationen 
des fpekulirenden Geiftes verfpottenden Feldzuges. — Nein! — der 
menfchliche Geiſt erfennt feine eigne Größe nicht; die That überflügelt 
den Gedanken! — Denn nicht die rohe phufifche Gewalt, nein, der 
Geiſt ſchafft Thaten, wie fie gefchehen find, und es ift die pſychiſche 
Kraft jedes einzelnen wahrhaft Begeifterten, die der Weiöheit, dem 
Genius des Feldherrn zuwächſt, und das Ungeheure, nicht Geahnte 
vollbringen hilft!“ — 

Sn diefen Betrachtungen wurde Albert durch feinen Reitfnecht 
geftört, der ungefähr zwanzig Schritte hinter ihm zurüdtgeblieben, und 
den er überlaut rufen hörte: „Ei der Tauſend, Paul Talfebarth! wo 
fommft du daher des Weges?“ 

Aldert wandte fein Pferd und gewahrte, wie der Reiter, der von 
ihm nicht fonderlich beachtet, fo eben vorbeigetrabt mar, bei feinem 
Reitknecht ſtill hielt, und die Baden der anjehnlichen Fuchsmütze, 
womit fein Haupt bededt, auseinander fchlug, fo daß alabald das 
ganz wohlbefannte, im fehönften Zinnober gleißende Antlik Paul 
Talkebarths, des alten Reitknechts des Obriften Viktor von ©., zum 
Vorſchein Fam. 

Run wußte Albert auf einmal, was ihn fo unmiderfiehlih von 
Lüttich fortgetrieben nach Aachen, und er konnte ed nur gar nicht 
begreifen, wie der Gedanke an Biltor, an feinen innigft geliebten 
Freund, den er wohl in Aachen vermuthen mußte, nur dunkel in 
feiner Seele gelegen, und zu feinem Flaren Bewußtſeyn gekommen 
war. — 

Auch Albert rief jebt: Sieh da! Paul Talkebarth, wo kommt 
du her? — wo ift dein Herr? 

Paul Talkebarth curbettirte aber fehr zierlich heran, und ſprach, 
die flahe Hand vor der viel zu großen Kokarde der Fuchsmütze, 
militärifch grüßend: Alle Donnermwetter, Paul Taltebartb, ja das bin 
ih, mein gnädigfter Herr Obriftlieutnant. — Böfes Wetter bier zu 
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Lande, Zermannöre (sur mon honneur). Uber da® macht die Kreuz- 
wurzel. Die alte Liefe pflegte da8 immer zu fagen — ich weiß nicht, 
od Sie die Lieſe Pfefferforn kennen, Herr Obriftlieutnant; fie wohnt 
in Genthin, wenn man aber in Parid geweien ift und den Muffel 
im Schartinpland (jardin de plantes) gefehen hat — Nun, was 
man weit fucht, findet man nah, und ich halte hier vor dem gnädigen 
Herrn Obriftlieutnant, den ich fuchen follte in Lüttih. Meinem Herrn 
hat's der Spirus familus (spiritus familieris) geftern Abend in's 
Ohr geraunt, daß der gnädige Herr Obriftlieutnant in Lüttich anges 
fommen. Zadernamthö (sacre nom de Dieu), das war eine Freude! 
— Nun e8 mag feyn, mie es will; aber getraut habe ich dem Falben 
niemald. Ein ſchönes Thier, Zermannöre, aber pur Findifches Weſen, 
und die Frau Baroneffe that ihr Möglichftes, das ift wahr — Liebe 
Zeute hier zu Lande, aber der Wein taugt nicht, und wenn man in 
Parid geweſen iſt! — Nun, der Herr Obrift hätten eben fo gut ein⸗ 
ziehen können, nie einer durch den Argen Trumph (Arc de triomphe) 
und ich hätte dem Schimmel die neue Schabrade aufgelegt — Zacker, 
der hätte die Ohren gefpigt! — Aber die alte Lieſe (ed war meine 
Muhme in Genthin), ja, die pflegte immer zu fagen — Sch weiß 
nit, Herr Obrijtlieutnant, ob Sie —“ 

„Daß die Zunge dir erlahme, unterbrach Albert den heilloſen 
Schwätzer, dein Herr ift in Aachen, fo laß uns fehnell vorwärts, wir 
haben noch über fünf Stunden Weges!” 

„Halt, fehrie Paul Talkebarth aus Leibeskräften, halt, halt, 
gnädigfter Herr Obriftlieutnant, dad Wetter ift fchlecht hier zu Sande; 
aber Futter! wer folche Augen hat wie wir, die bligen im Rebel —“ 

„Paul, rief Albert, mache mich nicht ungeduldig, wo ift dein 
Herr? — nit in Aachen?” 

Paul Talkebarth Tächelte dermaßen freudig, daß fein ganzes 
Antlig zufammenfuhr in taufend Falten, wie ein nafler Handſchuh, 
ftredte dann den Arm weit aus, zeigte nad) den Gebäuden hin, Pie 
hinter einem Gehöl; auf einer fanft emporfteigenden Anhöhe ſichtbar 
wurden, und ſprach: Dort in jenem Schloß — Ohne abzuwarten, 
was Paul Talkebarth noch Weiteres zu fchwagen geneigt, bog Albert 
ein in den Weg, der feitwärtd von der Heerſtraße ab nach dem Ger 
hölz führte, und eilte fort im fchärfften Trab. — Rah dem wenigen, 
was er gefprochen, muß der ehrliche Paul Talkebarth dem geneigten 
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Refer ald ein etwas wunderlicher Kauz erſcheinen. Es ift nur zu 
fagen, daß er, Erbſtück des Vaters, dem Obriften Biltor von S., 
nahdem er General-Intendant und DMaitre des Plaifirs aller Spiele 
und tollen Streiche feiner Kinderjahre und des erften Jünglingsalters 
gemefen, von dem Augenblid an gedient hatte, ald diefer zum erſten⸗ 
mal den Offizierdegen umgeſchnallt. Ein alter fehr abfonderlicher 
Magifter, der Hofmeifter des Hauſes zwei Generationen hindurch, 
vollendete durch alles, was er dem ehrlichen Paul Talkebarth an 
Unterrich& und Erziehung zufließen ließ, die glüdlichen Anlagen zu 
außerordentlicher Sonfufion und feltener Eulenfpiegelei, womit dieſen 
die Natur gar nicht Farg auögeftattet. Dabei war Ichterer die treuefte 
Seele, die es auf der Welt geben kann. Bereit für feinen Herrn 
jeden Augenblid in den Tod zu gehen, konnte weder hohes Alter, 
no fonft irgend eine Betrachtung den guten Paul abhalten, mit 
feinem Heren im Sahre 1813 in's Feld zu ziehen. Seine eifenfefte 
Ratur Tieg ihn alle Ungemach überfiehen, aber weniger ſtark ale 
fein törperliches, bewies fich fein geiftiges Naturell, dad einen merk⸗ 
lihen Stoß, oder wenigſtens einen befondern Schwung erhielt während 
feines Aufenthalts in Franfreich, vorzüglich in Parid. Paul Talke⸗ 
bart fühlte nämlih nun erſt, daß Herr Magifter Sprengepilcus 
vollkommen Recht gehabt, ald er ihn ein großes Licht genannt, das 
einft noch gar heil leuchten werde. Died Leuchten bemerkte Paul 
Zalfebarth an der Gefügigkeit, mit der er in die Sitten eines fremden 
Bolfd eingegangen war und ihre Sprache erlernt hatte Damit 
brüftete er ſich nicht wenig und ſchrieb es nur feiner herrlichen Geiſtes⸗ 
fähigkeit zu, daß er oft, was Quartier und Nahrung betrifft, das 
erlangte, was zu erlangen unmöglich fehien. — Hand Talkebarthe 
berrlihe franzöfifhe Redensarten (einige angenehme Flüche hat der 
Leſer bereits kennen gelernt) gingen wo nicht durch die ganze Armee, 
doch wenigſtens durch das Korps, bei dem fein Herr fand. Jeder 
Reiter, der auf einem Dorfe in’d Quartier fam, rief dem Bauer mit 
Paul Talkebarths Worten entgegen: Pifang! — de Lavendel pur di 
Schewals (paysan, de l’avoine pour les chevaux)! 

So mie e8 ercentrifchen Naturen überhaupt eigen, fo mochte 
Paul Talkebarth nicht gern, daß irgend etwas auf die gemöhnliche, 
einfache. Weife gejchehe. Er Tiebte vorzüglich Ueberraſchungen, und 
fuchte diefe feinem Herın auf alle nur mögliche Weife zu bereiten, 
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der denn auch wirklich fehr oft überrafcht wurde, wiewohl auf ganz 
andere Art, ald es der ehrliche Talkebarth gewollt, deffen glüdlichfte 
Pläne meiftentheild in der Ausführung fheiterten. So bat er auch 
jest den Obriftlieutnant von B., als diefer geradezu auf dad Haupt 
portal ded Landhaufes Tosritt, flehendlichft, doch einen Ummeg zu 
machen und von hinten in den Hof hineinzureiten, damit fein Herr 
ihn nicht eher gewahre, als bis er in die Stube getreten. — Albert 
mußte ed fi gefallen laffen, über eine moraftige Wiefe zu reiten 
und vom empprfprißenden Schlamm gar übel zugerichtet zu werden, 
dann ging ed über die gebrechliche Brüde eined Grabend. Paul 
Zaltebarth wollte, feine Reiterfünfte zeigend, geſchickt hinüberſetzen, 
fiel aber mit dem Pferde bis an den Bauch hinein und wurde mit 
Mühe von Albert? NReitfnecht wieder auf feiten Boden gerettet. Nun 
gab er aber voll fröhlichen Muthed Laut jauchzend dem Pferde die 
Sporen und fprengte mit wilden Huffah hinein in den Hof des 
Landhaufed. Da aber gerade alle Gänſe, Enten, Puter, Hähne und 
Hühner der Wirthfchaft verfammelt maren, um zur Ruhe gebradyt zu 
werden, da ferner, von der einen Seite eine Heerde Schaafe, von der 
andern eine Heerde jener Thiere, im die unfer Herr einft den Teufel 
bannte, bereingetrieben wurde, fo kann man denken, daß Paul Talke⸗ 
barth, der des Pferdes nicht vecht mächtig, willfürlo® in großen 
Kreifen auf dem Hofe umher galoppirte, nicht geringe Verwüſtungen 
in dem Hausftande anrichtete. Unter dem gräßlichen Lärm des qui- 
enden, fehnatternden, blöfenden, grunzenden Viehes, der bellenden 
Hofbunde, der feifenden Mägde, bielt Albert feinen glorreihen Einzug, 
indem er den ehrlichen Paul Talkebarth mit ſammt feinem Webers 
raſchungsprojekt zu Men Teufeln wünfchte. 

Schnell ſchwang fich Albert vom Pferde und trat hinein in das 
Haus, das, ohne allen Anfpruh auf Schönheit und Eleganz, doch 
ganz wirthlich ſich ausnahm und bequem und geräumig genug fchien. 
Auf der Treppe trat ihm ein nicht zu großer, wohlgenährter 
Mann mit brauntothem Geſicht, in einem kurzen grauen Jagdrock 
entgegen, der mit füßfaurem Lächeln fragte: Einquartiert? An dem 
Tone, mit dem der Mann died Wort ausſprach, erfannte Albert for 
gleich, daß er den Herrn des Haufed, mithin, wie er ed von Paul 
Taltebarth wußte, den Baron von E. vor fih habe. Ex verficherte, 
daß er keineswegs einquartiert, daß es vielmehr nur feine Abficht fey, 
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der denn auch wirklich fehr oft überrafcht wurde, wiewohl auf ganz 
andere Art, ald es der ehrliche Talkebarth gewollt, deffen glücklichſte 
Pläne meiftentheild in der Ausführung fheiterten. So bat er au 
jeßt den Obriftlieutnant von B., als diefer geradezu auf das Haupt 
portal des Landhaufes losritt, flehendlichft, doch einen Ummeg zu 
maden und von hinten in den Hof bineinzureiten, damit fein Herr 
ihn nicht eher gewahre, als bid er in die Stube getreten. — Albert 
mußte ed fich gefallen laffen, über eine moraftige Wiefe zu reiten 
und vom empprfprigenden Schlamm gar übel zugerichtet zu erden, 
dann ging es über die gebrechliche Brüde eined Grabend. Paul 
Zaltebarth wollte, feine Reiterfünfte zeigend, geſchickt hinüberfegen, 
fiel aber mit dem Pferde bis an den Bauch hinein und wurde mit 
Mühe von Albert? Reittnecht wieder auf feften Boden gerettet. Run 
gab er aber voll fröhlichen Muthes laut jauchzend dem Pferde die 
Sporen und fprengte mit wildem Huffah hinein in den Hof des 
Landhauſes. Da aber gerade alle Gänſe, Enten, Buter, Hähne und 
Hühner der Wirthfchaft verfammelt waren, um zur Ruhe gebradyt zu 
werden, da ferner, von der einen Seite eine Heerde Schaafe, von der 
andern eine Heerde jener Thiere, in die unfer Herr einfl den Teufel 
bannte, bereingetrieben wurde, fo fann man denken, daß Paul Talte- 
barth, der des Pferdes nicht vecht mächtig, willkürlos in großen 
Kreifen auf dem Hofe umher galoppirte, nicht geringe Berwüftungen 
in dem Hausſtande anrichtete. Unter dem gräßlichen Lärm des qui- 
enden, fehnatternden, blöfenden, grunzenden Viehes, der bellenden 
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indem er den ehrlihden Paul Talkebarth mit ſammt feinem Ueber: 
raſchungsprojekt zu Men Zeufeln wünfchte. 

Schnell ſchwang ſich Albert vom Pferde und trat hinein in das 
Haud, das, ohne allen Anfpruh auf Schönheit und Eleganz, doc 
ganz wirthlich fih ausnahm und bequem und geräumig genug fehien. 
Auf der Treppe trat ihm ein nicht zu großer, wohlgenährter 
Mann mit brauntothem Geſicht, in einem kurzen grauen Jagdrock 
entgegen, der mit füßfaurem Lächeln fragte: Einquartiert? An dem 
Tone, mit dem der Mann dies Wort ausſprach, erkannte Albert fos 
gleih, daß er den Herrn des Haufes, mithin, wie er ed von Paul 
Zalkebarth mußte, den Baron von E. vor fi habe. Er verfücherte, 
daß er keineswegs einquartiert, Daß es vielmehr nur feine Abficht ſey, 
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feinen innigften Freund, den Obriften Viktor von S., der fih bier 
befinden folle, zu befuchen, und dag er die Gaftfreundfchaft des Herrn 
Barond nur für diefen Abend und die Nacht in Anſpruch nehme, 
da er ded andern Morgens in aller Frühe wieder aufzubrehen ge- 
denke. — 

Des Barond Geficht heiterte ſich merklich auf, und der volle 

Sonnenſchein, der gewöhnlich auf dieſem gutmüthigen, aber etwas 
zu breiten Antlitz zu liegen ſchien, kehrte ganz wieder, als, die Treppe 
mit dem Baron hinaufſteigend, Albert fallen ließ, daß wahrſcheinlich 
gar keine Truppenabtheilung des Armeekorps, welches gerade auf dem 
Marſche befindlich, dieſe Gegend berühren werde. — 
Der Baron öffnete eine Thür; Albert trat in einen freundlichen 
Saal und erblidte Viktor, der den Rüden ihm zugemendet faß. 
Biktor drehte fih auf das Geräufh um, fprang auf und fiel mit 
einem lauten Audruf der Freude dem Obriftlieutnant in die Arme. 
„Richt wahr, Albert, du gedachteft meiner in der vorigen Naht? — 
Ich wußte ed, mein innerer Sinn fagte ed mir, daß du dich in Lüttich 
befändeft in demfelben Augenblid, ala du Hineingerittien! — Alle 
meine Gedanken firirte ich auf dich, meine geiftigen Arme umfaßten 
dich; du konnteſt mir nicht entrinnen!“ — 

Albert geftand, daß ihn wirklich, wie es der geneigte Xefer bereits 
weiß, dunfle Träume, die nur zu feiner deutlichen Geftaltung kommen 
fonnten, von Lüttich fortgetrieben. 

„sa, rief Viktor ganz begeiftert, ja es ift fein Wahn, keine leere 
Einbildung; fie ift und gegeben, die göttliche Kraft, die, über Zeit 
und Raum gebietend, das Weberfinnliche fund thut in der Sinnen- 
welt!“ — 

Albert wußte nicht recht, was Viktor meinte, fo wie ihm über- 
haupt das Betragen des Freundes, das ganz außer feiner gewöhnlichen 
Weiſe lag, auf einen gefpannten, überreizten Zuſtand zu deuten fchien. 
— Indeffen war die Frau, die neben Viktor vor dem Kamin gefeffen, 
aufgeftanden, und hatte ſich den Freunden genähert. Albert verbeugte 
fih gegen fie, indem er Viktor mit fragendem Blick anſchaute. „Die 
grau Baroneffe Aurora von E., fprach diefer, meine liebe gaftfreund- 
liche BWirthin, meine treue forgfame Pflegerin in Krankheit und 
Ungemach!“ 

Albert überzeugte fich, indem er die Baroneſſe anſchaute, daß die 
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feine rundliche Frau noch nicht das vierzigfte Jahr erreicht haben 
könne, daß fie fonft wohl fehr fein gebaut geweſen ſeyn müſſe, daß 
aber die nährende Landkoft, und viel Sonnenfchein dazu, die Formen 
des Körper? ein wenig zu fehr über die Schönheitälinie hinaus⸗ 
getrieben, welches fogar dem niedlichen, noch frifeh genug blühenden 


Antlig Eintrag thue, deffen dunkelblaue Augen fonft wohl mandem . 


gefährlich genug in's Herz geftrahlt haben mochten. Den Anzug der 
gnädigen Frau fand Albert beinahe zu wirthlich, indem der Zeug 
des Kleides blendend weiß, zwar die Vortrefflichkeit ded Waſchhauſes 
und der Bleiche, zugleich aber auch die niedrige Stufe der Induſtrie 
bewies, auf der die eigne Spinnftube und Weberei noch ftehen mußte- 
Ein grell buntes baummollned Tuch nahläffig um den Naden ge- 
ſchlagen, jo daß der weiße Hals fihtbar genug, erhöhte eben nicht 
den Ölanz des Anzugs. Was aber fehr verwunderlich ſich ausnahm, 
war, daß die Baroneffe an den kleinen Füßchen die zierlichften feidnen 
Schuhe, auf dem Kopfe aber ein allerliebfled Spibenhäubchen nad 
dem neueften Parifer Zufchnitt trug. Erinnerte diefed Häubchen nun 
zwar den Obriftlieutnant an eine niedliche Grifette, die ihm einft 
der Zufall in Paris zuführte, fo glitten ihm doch eben deshalb eine 
Menge ungemein artiger Redensarten über die Lippen, in denen er 
feine plögliche Erſcheinung entſchuldigte. Die Baroneffe unterließ 
nicht, dieſe Artigkeiten gehörig zu erwiedern. Unaufhaltſam floß, 
nachdem fie den Mund geöffnet, der Strom ihrer Rede, bis fie end⸗ 
li darauf fam, daß man einen fo lieben Gaft, den Freund des dem 
Haufe jo theuern Obriften, gar nicht forglich genug bewirthen könne. 
Auf die haftig gezogene Klingel und den gellenden Ruf: Mariane! 
Mariane! erjchien ein altes grämliches Weib, dem großen Schlüffel- 
bunde nach zu urtheilen, der ihr am Gürtel hing, die Haudhälterin. 
Mit diefer und dem Herrn Gemahl wurde nun überlegt, mas Schönes 
und Schmadbhaftes bereitet werden könne; ed fand ſich aber, daß alles 
Leere, z. B. Wildpret u. dgl. entweder ſchon verzehrt, oder erft morgen 
anzufchaffen möglich fey. Mühſam feinen Unmuth unterdrüdend, ver 
ficherte Albert, daß man.ihn nöthigen werde, augenblicklich in der Nacht 
wieder aufzubrechen, wenn man feinethalben nur im mindelten die 
Drdnung des Haufes flöre. Ein wenig falte Küche, ein Butterbrod, 
genüge ihm zum Nachteffen. Es ſey unmöglich, erwiederte die Ba- 
soneffe, daß der Obriſtlieutnan! jich nach dem fcharfen Ritt in dem 
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rauhen, unfreundlichen Better behelfen jolle, ohne irgend etwas 
Warmes zu genießen; und nach langen Berathungen mit Marianen 
wurde die Bereitung eines Glühwein! als ausführbar anerfannt und 
beſchloſſen. Mariane entwich Flirrend und Plappernd durch die Thüre; 
doh in dem Augenblid als man Plab nehmen wollte, wurde die 
Baronefje herauögerufen von einer beftürzten Hausmagd. Albert 
vernahm, daß vor der Thüre der Baronefje vollfländiger Bericht er⸗ 
flattet wurde von der entfeglichen Berheerung, die Paul Talkebarth 
angerichtet hatte; dann folgte die nicht unanfehnliche Lifte ſämmtlicher 
Todten, Berwundeten und Bermißten. Der Baron lief der Baroneſſe 
hinterher, und während draußen die Baroneffe ſchalt und jchmälte, 
der Baron den ehrliden Paul Talkebarth dorthin wünſchte, wo der 
Pfeffer wacht, und die Dienerfihaft in ein allgemeines Lamento aus⸗ 
brach, erzählte Albert kürzlih feinem Freunde, mad fi mit Paul 
Zalfebarth auf dem Hofe begeben. „Solche Streiche, rief Viktor ganz 
unmuthig, folcde Streiche macht nun der alte Eulenfpiegel, und dabei 
meint es der Schlingel jo aud Herzend Grunde gut, daß man ihm 
nie etwas anhaben fann. — 

In dem Augenblid wurde e8 draußen ruhiger; die Gropmagd 
datte die glüdfelige Nachricht gebracht, daß Hand Gudlid blos fehr 
erfchroden geweien, daß er aber jonft ganz ohne allen Schaden ab⸗ 
gelommen und gegenwärtig mit Appetit freffe. 

Der Baron kehrte zurüd mit heitrer Miene, wiederholte zufrieden, 
dag Hand Budlid verfchont worden von dem wilden, Menichenleben 
nicht achtenden Paul Talkebarth, und nahm Gelegenheit, fich fehr 
weitläuftig über den landwirtbfchaftlihen Nugen der Hühnerzucht 
zu verbreiten. Hans Budlid, der blos fehr erfchroden und meiter 
nicht befchädigt, war nämlich der alte allgemein gefhähte Haushahn, 
fihon feit Sahren der Stolz und Schmud ded ganzen Hühnerhofee. 

Auch die Baroneffe trat wieder herein, jedoch nur, um fidy mit 
einem großen Schlüffelbunde zu bewaffnen, das fie aud einem Wand- 
ſchrank nahm. Schnell eilte fie wieder von dannen, und nun hörte 
Albert, wie beide, Hausfrau und Haudhälterin, Trepp auf, Trepp ab 

‚apperten und klirrten, dabei erfchallten die gellenden Stimmen ges 

ıfener Mägde, und aus der Küche herauf erflang die angenehme 

Rufit von Mörfer und Reibeilen. — Gott im Himmel, dachte Albert, 

äre der General eingezogen mit dem ganzen Hauptquartier, mehr 
13” 
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Lärm könnt' es nicht geben, ald meine unglüdlihe Zaffe Glühwein 
zu verurfachen fcheint! — 

Der Baron, der von der Hühnerzucht übergegangen zur Jagd, 
war mit der verwidelten Erzählung von einem fehr ſchönen Hirſch, 
der fih blicken laſſen und den er nicht gefchoffen, noch nicht völlig 
zu Ende, ald die Baronefje wieder in den Saal trat, hinter ihr aber 
niemand anders, ald Paul Talkebarth, der in zierlidem Porzellans 
geihirr den Glühwein berbeitrug. „Nur alle bieher geflellt, mein 
guter Paul,” fprach die Baroneffe fehr freundlich, welches Paul Talke⸗ 
barth mit einem unbefchreiblih füßen: A fu zerpire, Madame! 
erwiederte. — Die Manen der auf dem Hofe Erfchlagenen ſchienen 
verföhnt und Alles verziehen. 

Man febte fih nun erft wieder rubig zu einander. Die Baroneffe 
begann, nachdem fie dad Getränk den Freunden fredenzt, an einem 
ungeheuern wollnen Strumpf zu firiden, und der Baron nahm 
Gelegenheit, fich mweitläuftig über die Art des Geſtricks, das befiimmt 
fey, auf der Jagd getragen zu werden, auszulaſſen. Während deffen 
ergriff er die Kanne, um fih auch eine Taſſe Glühwein einzufchenten. 
„Ernſt!“ rief ihm die Baronefje mit ftrafendem Zone zu; augenblids 
lich ftand er von feinem Vorhaben ab und fchlih an den Wandfchrant, 
wo er ganz im Stillen ein Schnäpschen genoß. Albert nutzte diefen 
Augenblid, um endlich diefen langweiligen Gefprächen des Barons 
ein Ziel zu ſetzen, indem er angelegentlich nach feines Freundes Thun 
und Zreiben forfchte. Viktor meinte dagegen, daß es noch Zeit genug 
geben werde, mit zwei Worten zu fagen, was fi) mährend der Zeit, 
als fie getrennt, mit ihm begeben, daß er es aber gar nicht erwarten 
fönne, aus Albert? Munde alles Dentwürdige von den gewaltigen 
Greigniffen der legten verhängnißvollen Zeit zu vernehmen. Die 
Baroneffe verficherte Tächelnd, dag ſich nicht? hübſcher anhören Laffe, 
ald Gefhichten von Krieg, Mord und Todtfhlag. Auch der Baron, 
der fich wieder zur Gefellfchaft gefeßt, meinte, daß er gar zu gern 
von Schlachten erzählen höre, wo es recht blutig hergegangen, da 
ihn died immer an feine Sagdpartien erinnere. Er fland im Begriff, 
wieder einzubiegen in die Gejchichte von dem nicht gefchoffenen 
Hirſch. Doch Albert unterbrach ihn, indem er vor innerm Unmuth 
laut auflachend verficherte, daß’ zwar auf der Jagd auch fcharf 
gefchoffen werde; übrigens aber die Einrihtung nicht übel fey, dag 
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die Hirſche, Rehe, Haſen u. ſ. w., deren Blut es koſte, nicht wieder 
ſchöſſen. 

Albert fühlte ſich von dem Getränk, das er genoſſen, und das 
et von edlem Wein ganz vortrefflich bereitet gefunden, durch und 
dur erwärmt, und dies körperliche Wohlbehagen wirkte wohlthätig 
auf fein geiftiges, und ſchlug den Mißmuth völlig nieder, der ihn in 
der unbeimifchen Umgebung ergriffen. — Bor Biltord Augen ent- 
faltete er nun das ganze ſchauerlich erhabene Gemälde jener furcht⸗ 
baren Schlacht, die auf einmal alle Hoffnungen des geträumten 
Weltherrſchers vernichtete. Mit der glühendften Begeifterung fchilderte 
Albert den unbezwingbaren Löwenmuth jener Bataillone, die zulept 
dad Dorf Planchenoit erflürmten, und fchloß endlich mit den Worten: 
D Viktor! — Biltor! wärft du dabei geweien, hätteft du mit mir 
gefochten! — 

Viktor war dicht an den Stuhl der Baroneffe gerüdt, Hatte den 
anfehnlihen Knäuel Wolle, ald er von dem Schooß der Baroneſſe 
berabgetugelt, ergriffen und jpielte damit in den Händen, fo daß die 
emfige Striderin genöthigt war, den Faden zwiſchen Viktors Fingern 
durchauziehen, und es nicht wohl vermeiden konnte, üfterd mit den 
überlangen Stridnadeln feinen Arm zu treffen. 

Bei jenen, mit erhöhter Stimme audgefprochenen Worten Alberts 
ſchien Viktor plöglih wie aus einem Traum zu erwachen. Er blidte 
feinen Freund an mit feltiamem Lächeln und ſprach halbleife: Sa, 
mein theurer Albert, es ift nur zu wahr, was du fagft! Der Menſch 
fängt fi oft felbft ganz früh in Schlingen, deren gordifchen Knoten 
erft der Tod gemaltfam zerreißt! — Was aber die Teufelsbeſchwörungen 
überhaupt betrifft, fo ift das kecke Nufen des eignen furchtbaren 
Geiſtes wohl die bedrohlichfte, die ed geben mag. — Doc hier ſchläft 
ſchon Alles! 

Viktors unverftändliche, geheimnißvolle Worte bewiefen hinlängs 
lid, daß er nicht eine Sylbe von dem vernommen, was Wlbert ger 
ſprochen, ſondern fich vielmehr die ganze Zeit über Träumen überlaffen, 
te noch dazu von gar feltfamer Natur fein mußten. 

Man kann denken, daß Albert vor Befremden verftummte Nun 
merkte er auch, um fich blidend, erft, daß dem Hausherrn, der mit 
or dem Bauch gefalteten Händen in die Lehne des. Seffeld zurüd- 
unten, das müde Haupt auf der Bruft lag, und daß die Baroneffe, 


— 
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mit feſt geſchloſſenen Augen, nur wie ein aufgezogenes Uhrwerk 
mechaniſch fortſtrickte. 

Albert ſprang ſchnell und mit Geräuſch auf; doch in demſelben 
Augenblick erhob ſich auch die Baroneſſe und näherte ſich mit einem 
Anftande, der fo frei, edel und anmuthig zugleich war, daß Albert 
nicht8 mehr von der Heinen, genährten, beinahe drolligen Figur fah, 
fondern die Baronefje in ein anderes Weſen verwandelt glaubte. 
„Berzeihen Sie, ſprach fie dann mit füßem Wohllaut, indem fie 
Albertd Hand faßte, verzeihen Sie ed, Herr Obriftlieutnant, der vom 
Anbruch des Tages an befchäftigten Hausfrau, wenn fie am Abend 
der Ermüdung nicht zu widerflehen vermag, und mird auch zu ihr 
auf das Herrlichfte von den herrlichften Dingen gefprochen; daſſelbe 
mögen Sie dem rüſtigen Jäger verzeihen. Es ift unmöglich, daß 
Sie fih nicht darnach fehnen follten, mit Shrem Freunde allein zu 
ſeyn umd fich recht au8 dem Herzen audzufprechen, und da ift jeder 


Zeuge laͤſtig. Gewiß wird es Shnen gemüthlich fheinen, mit Ihrem 


Freunde allein dad Nachteffen einzunehmen, das ich in feinen Zimmern 
bereiten laffen.” 

Gelegener Eonnte Albert fein Vorſchlag feyn. Auf der Stelle 
beurlaubte er fih in den höflichſten Ausdrüden bei der freundlichen 
Wirthin, der er jebt dad Schlüffelbund, den Sammer über den er⸗ 
fchrodenen Hand Gudlid, fo wie den Stridftrumpf nebſt dem Ein⸗ 
niden von Herzen verzieh! 

„Lieber Ernft!” rief die Baroneffe, ald die Freunde fich bei dem 
Baron empfehlen wollten; da diefer aber ftatt aller Antwort fehr 
vernehmlich rief: „Huß — Huß — Tyrad — Waldmann — Ullons!” 
und das Haupt auf die andere Seite hängen ließ, fo mochte man 
ihn in feinen füßen Träumen nicht weiter flören. — . 

„Sage, rief Albert, als er fih mit Viktor allein befand, jage, 
was ift mit dir vorgegangen? — Doch — erſt laß uns effen, denn 
mich bungert, und in der That, es fcheint hier mehr vorhanden, ala 
das befcheiden gewünſchte Butterbrod.“ 

"Der Obriftlientnant hatte Recht; denn er fand einen gar zierlich 
gedeckten, mit den Iederften falten Speifen befehten Tifch, deffen vor— 


züglichſte Zierde ein Bayonner Schinken und eine Paftete von rothen 


Rebhühnern ſchien. Paul Talkebarth meinte, ald Albert fein Wohl⸗ 
behagen äußerte, ſchalkiſch Täachelnd, dag, wenn er nicht geweſen wäre 
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und der Sungfer Mariane alles geſteckt hätte, was ber Herr Obriſt⸗ 
lieutnant gern genieße, ald Suppenfin? (superfin) — aber noch könne 
er ed der Muhme Liefe nicht vergefien, daß fie an feinem Hochzeits⸗ 
tage den Reisbrei verbrannt, und er ſey nun Wittwer feit dreißig 
Jahren und man fönne nicht wiſſen, denn Ehen würden im Himmel 
gefhloffen, und Jungfer Mariane — doch die gnädige Frau Baroneffe 
babe ihm das Beſte felbft zugeftellt, nämlich einen ganzen Korb mit 
Sellerie für die Herren. — Albert mußte nicht recht, wozu ihm die 
undillige Menge Gemüfe aufgetifcht werden follte, war dann aber 
ſehr zufrieden, ald Paul Talkebarth den Korb, der nichts anders ent- 
bielt, als ſechs Flaſchen des fchönften Vin de Sillery, herbeitrug. 

Während Albert ed fih nun recht wohl fchmeden ließ, erzählte 
Biltor, wie er auf dad But ded Barond von E. gekommen. 

Die der flärkiten Natur öfters unverwindlichen Strapazen des 
erften Feldzuges (1813) hatten Viktors Gefundheit zerrüttet. Die 
Bäder in Aachen follten ihn herftellen, und er befand fich gerade dort, 
als Buonaparte'd Flucht von Elba die Lofung gab zum neuen blu⸗ 
tigen Kampf. Als man fih zum Feldzuge rüftete, erhielt Viktor von 
der Refidenz aus die Weifung, ſich, follte ed fein Gefundheitszuftand 
erlauben, zu der Armee an den Nieder⸗Rhein zu begeben; das waltende 
Schickſal erlaubte ihm aber flatt deffen nur einen Nitt von vier bi 
fünf Stunden. Gerade vor dem Thor des Landhaufes, in dem fich 
jebt die Freunde befanden, wurde Viktors Pferd, fonft das ficherfte, 
furchtloſeſte Thier von der Welt, geprüft in dem wildeſten Getöfe der 
Schlacht, plöglih feheu, bäumte fih, und Viktor flürzte herab, wie 
er ſelbſt fagte, gleich einem Schulfnaben, der zum erften Mal ein 
Roß beftiegen. Befinnungslos lag er da, indem dad Blut einer be- 
deutenden Kopfwunde entftrömte, die er fih an einem fcharfen Stein 
geihlagen. Man brachte ihn in das Haus, und bier mußte er, da 
jeder Transport gefährlich fehien, feine Genefung abwarten, die noch 
jegt nicht ganz vollendet fhien, da ihn, unerachtet die Wunde Tängft 
geheilt war, noch fsieberanfälle ermatteten. Viktor ergoß fich in den 
wärmften Lobeserhebungen, Rückſichts der forglihften Wartung und 
Pflege, welche ihm die Baroneffe angedeihen laſſen. 

„Run, rief Albert Iaut auflahend, nun in der That, darauf war 
ih nicht gefaßt. Wunder den!’ ih, was du mir Außerordentliches 
erzählen wirft, und am Ende Täuft es auf eine, nimm mir's nicht 
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übel, etwas einfältige Gefchichte Hinaus, wie fie in hundert abger 
drofehenen Romanen zu finden, fo daß fie fein Menfch mehr felbit 
mit Anftand erleben kann. — Der munde Ritter wird- in’d Schloß 
getragen, die Herrin des Haufes pflegt ihn — und der Ritter wird 
zum zärtliden Amorofo! — Denn Viktor, daß du deinem bieherigen 
Geſchmack, ja deiner ganzen Lebensweiſe zum Trotz, dich plöglich in 
eine ältliche dide Frau verliebt Haft, die fo häuslich und wirthfchafts 
ih ift, daß man darüber des Teufeld werden möchte, daß du noch 
dazu den fehnfüchtigen, fohmachtenden Süngling jpielfi, der, wie es 
irgendwo heißt, feufzet wie ein Ofen, und Lieder macht auf feiner 
Liebe Brauen — nun, das alles will ih am Ende auch nod für 
Krankheit halten! — Das Einzige, was dich einigermaßen entſchuldigen 
fönnte und dich poetifch darjtelen, wäre der fpanifche Infant im 
Arzt feiner Ehre, der gleiches Schiefal mit dir theilend, an dem Thor 
ded Landhaufes der Donna Menzia auf die Naſe fiel und am Ende, 
die Geliebte fand, die ihm unbewußt“ — „Halt, rief Biktor, halt! 
— glaubft du denn nicht, dag ich es volllommen einjehe, begreife, 
wenn ich dir ald ein ganz alberner Bed vorflommen muß? — Doch! 
es ift hier noch etwas Andres, Geheimnißvolles im Spiel, — Run, 
laß und trinken!“ — 

Der Wein und Albertd lebendiges Gefpräch hatte Viktorn wohl⸗ 
thätig angeregt; er fehien erwacht aus düſtrer Träumerei. Als nun 
aber endlih Albert, das volle Glas erhebend, fprah: Nun, Viktor, 
theurer Infant, Donna Menzia foll leben und audfehen wie unſre 
Bleine dide Hausfrau! da rief Viktor lachend: Nein, ih kann es doch 
nicht ertragen, daß du mich für einen Geden halten mußt! — Ih 
fühle mich im Innerſten heiter und aufgelegt, dir Alles zu fagen, 
Alles zu beiten! — Du mußt e8 dir aber gefallen lafjen, von einer 
ganz eignen Periode meines Lebend, die in meine Sünglingsjahre 
fallt, zu hören, und ed ift möglich, daß die halbe Nacht darüber 
vergeht. 

„Erzähle, erwiederte Albert, denn ich gewahre, daß noch hin 
länglicher Wein vorhanden, um die etwa fintenden Lebenägeifter aufs 
zufriſchen. — Wär’ ed nur nicht fo entfehlich Falt im Saal, und ein 
Berbrechen, jebt noch jemanden von den Hausleuten aufzuftören.“ 

Sollte, ſprach Viktor, folte Paul Talkebarth nicht dafür geforgt 
haben? — Wirklich verficherte diefer in feiner befannten franzöfifchen 
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Mundart höflich fluchend, daß er das vortrefflihfte Holz ſelbſt Hein 
zugefehnitten und bewahrt habe zum köftlichften Kaminfeuer, welches 
er fogleich anfachen werde. — Es ift nur gut, fagte Viktor, daß es 
mir hier nicht fo gehen kann, wie einft bei einem Droguerie-Händler 
in Meaur, wo der ehrliche Paul Talkebarth mir ein Raminfeuer an- 
gemacht, das menigfiend zwölf hundert Franken koſtete. Der Gute 
hatte Sandel= Brafilienholz ergriffen, zerhadt und in den Kamin ge- 
fiedt, fo daß ich mir beinahe vorfam wie Andalofia, des bekannten 
Herin Fortunatus berühmter Sohn, deifen Koch daB Feuer von Spe- 
jereien anfchüren mußte, ald der König verboten, ihm Holz zu ver- 
faufen. 

Du weißt, fuhr Viktor fort, ald das Feuer Iuftig Enifterte und 
flammte und Paul Talkebarth fi aus dem Zimmer entfernt hatte: 
du weißt, mein theurer Freund Albert, daß ich meine militärifche 
Laufbahn bei der Garde in P. begann, fonft aber von meiner Jüng⸗ 
lingözeit wohl wenig mehr ald das, da es nie befondere Gelegenheit 
gab, davon zu reden; mehr aber noch, weil das Bild jener Jahre 
nur in haldverwifchten Zügen vor meiner Seele fiand, und erft hier 
wieder in hellen Farben aufleuchtete. — Meine erfte Erziehung in 
meines Baterd Haufe kann ich nicht eben fchlecht nennen. ch hatte 
eigentlich gar feine; man überließ mich meinen Neigungen, und ges 
trade dieſe fchienen nichts weniger darzuthun, ald meinen Beruf zu 
den Waffen. Offenbar fühlte ich mich zu wiſſenſchaftlicher Bildung 
hingezogen, die mir der alte Magifter, der mein Hofmeifter jeyn follte, 
und der froh war, wenn man ihn nur in Ruhe ließ, nicht geben 
Ionnte. Erſt in P. gewann ich mit Leichtigkeit Kenntnig neuerer 
Sprachen, fo wie ich die dem Offizier nöthigen Studien mit Eifer 
trieb und Erfolg. Außerdem lad ich mit einer Art von Wuth Alles, 
was mir in die Hände fam, ohne Auswahl, ohne Rüdfiht auf Nütz⸗ 
lichkeit, indeffen erhielt ich doh, da mein Gedächtniß vortrefflich, 
eine Menge biftorifcher Kenntniffe, jelbft wußte ich nicht wie. — Man 
bat mir fpäter die Ehre angethan, zu behaupten, es ſäße ein poctifcher 
Geiſt in mir, den ich nur ſelbſt nicht recht anerkennen wolle; gewiß 
hes aber, daß mich die Meiſterwerke der großen Dichter jener Periode 

ı inen Zufland der Begeifterung verfeßten, von dem ich feine Ahnung 
habt; ich erfhien mir ſelbſt ale ein anderes Weſen, das nur erft 
h entwidelt zum regen Leben. — Ih will nur Wertherd Leiden, 
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vorzüglich aber Schillers Räuber nennen. Einen ganz andern Schwung 
aber gab meiner Phantaſie ein Buch, das gerade desbalb, weil es nicht 
vollendet iſt, dem Geiſte einen Stoß giebt, fo daß er raſtlos fort⸗ 
arbeiten muß in ewigen Pendulſchwingungen. — Ich meine Schillers 
Geiſterſeher. Mag es ſeyn, daß der Hang zum Myſtiſchen, zum 
Wunderbaren, der überhaupt tief in der menſchlichen Natur begründet 
iſt, ſtärker bei mir vorwaltete; genug, als ich jenes Buch geleſen, das 
die Beſchwörungsformeln der mächtigſten ſchwarzen Kunſt ſelbſt zu 
enthalten ſcheint, hatte ſich mir ein magiſches Reich voll überirdiſcher, 
oder beſſer unterirdiſcher Wunder erſchloſſen, in dem ich wandelte und 
mich verirrte, wie ein Träumer. Einmal in dieſe Stimmung gerathen, 
verſchlang ich mit Begierde Alles, was nur zu jener Stimmung ſich 
hinneigte, und ſelbſt Werke von weit geringerem Gehalt verfehlten 
keineswegs ihre Wirkung. So machte auch der Genius von Große 
auf mich einen tiefen Eindruck, und ich darf mich auch jetzt deſſen 
keinesweges ſchämen, da wenigſtens der erſte Theil, deſſen größere 
Hälfte in den Schillerſchen Horen abgedruckt ſtand, der Lebendigkeit 
der Darſtellung und auch wohl der geſchickten Behandlung des Stoffs 
halber, die ganze literariſche Welt in Bewegung ſetzte. Manchen 
Arreſt mußte ich dulden, wenn ich auf der Wache in ſolch ein Buch, 
oder auch nur in meine myſtiſchen Träume vertieft, das Herausrufen 
überhört hatte und erſt vom Unteroffizier geholt werden mußte. 
Gerade in dieſer Zeit brachte mich der Zufall einem ſehr ſeltſamen 
Manne näher. — Es begab ſich nämlich, daß ich an einem ſchönen 
Sommerabend, als die Sonne ſchon geſunken und die Dämmerung 
eingebrocden, in der Gegend eines Luftort® vor P., einfam, wie es 
meine Gewohnheit war, luſtwandelte. Da fchien es mir, als vernähme 
ih aus dem Didigt eines Fleinen Wäldchens, das feitwärts ab vom 
MWege lag, dumpfe Klagetöne, und dazmwifchen in einer mir unbelannten 
Sprache heftig audgeftoßene Reden. Ich glaubte Jemanden bilfe- 
bedürftig, eilte hin nach der Stelle, von woher die Laute zu kommen 
fhienen, und gewahrte bald in dem Schimmer ded Abendroths eine 
große breitfchultrige Figur, die in einen gemeinen Soldatenmantel 
gehüllt, auf dem Boden audgeftredt lag. Ganz nahe hinzugetreten, 
erkannte ich zu meinem nicht geringen Erflaunen den Major O'Malley 
von den Grenadieren. „Mein Gott, rief ich aus, find Sie ed, Herr 
Major? — in diefem Zuſtande? — Sind Sie krank — kann ich 
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helfen?” Der Major betrachtete mich ‚mit flarrem, milden Blick und 
frrad dann mit barfhem Ton: „Welcher Teufel führt Euch ber, 
Keutenant? Was kümmert e8 Euch, ob ich bier Tiege oder nicht, 
fheert Eu) nach der Stadt!” — Die Leihenbläfft, die auf O'Malleys 
Geſicht lag, die ganze Art, wie ih ihn fand, Tieß mich indeffen Un⸗ 
heimliche ahnen, und ich erflärte, daB ich ihn durchaus nicht ver- 


iaffen, fondern nur mit ihm zufammen nad der Stadt zurüdfehren _ 


würde. „So?” ſprach der Major ganz gelaffen und Palt, nachdem er 
einige Augenblide gefchwiegen, und verfuchte fich aufzuraffen, worin 
ih ihm, da es ihm fchwer zu werden ſchien, beiftand. Sch bemerkte 
nun, daß er, wie er es oft that, wenn er noch des Abends fich hinaus 
in's Freie machte, blos über dad Hemde, ohne weiter angefleidet zu 
fepn, einen gemeinen fogenannten Gommiß- Mantel geworfen, dazu 
aber Stiefeln angezogen, und den Offizierhut mit breiter goldner 
Treſſe auf das fahle Haupt gedrüdt hatte. Eine Piftole, die auf der 
Erde neben ihm gelegen, ergriff er fchnell, und ftedte fie, um fie 
meinen Bliden zu entziehen, in die Tafche des Manteld. Auf dem 
ganzen Wege nach der Stadt ſprach er Feine Sylbe mit mir, fondern 
Kieß nur dann und mann abgebrochene Reden aus in feiner Mutter- 
fprachde (er war Irländer von Geburt), die ih nicht verftand. Bor 
feinem Quartier angefommen, drüdte er mir die Hand, und ſprach 
mit einem Ton, der in der That etwas Unbefchreibliched, nie Gehörtes 
hatte, fo daß er noch in meiner Seele wiederklingt: „Gute Nacht, 
Lieutenant! — Der Himmel befhüge Euch, und gebe Euch gute 
Träume.“ — Diefer Major D’Malley war mohl einer der allerver- 
wunderlichften Menfchen, die ed geben kann, und rechne. ich vielleicht 
ein paar etwas ercentrifche Engländer ab, die mir vorgefommen, fo 
wüßte ich feinen Offizier in der ganzen großen Armee, der in der 
äußern Erſcheinung mit O'Malley zu vergleichen. Iſt ed wahr, mad 
viele Reifende behaupten, daß die Natur fich eben nirgends ſolch ganz 
befonderer Prägftöce bedient, ale in Irland, weshalb denn jede Fa— 
milie die artigften Cabinetsſtückchen aufzumeifen hat, fo konnte der 


Major D’Malley billiger Weife für einen Prototypus feiner ganzen . 


ation gelten. Denke dir einen baumftarten Mann von ſechs Fuß 
öhe, deſſen Bau man gerade nicht ungeſchickt nennen fann, ‘aber 
in Glied paßt zum andern, und die ganze Figur fcheint zufammen- 
würfelt wie in jenem Spiel, in dem Figuren aus einzelnen Theilen, 
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Nummer die Würfel beftimmen, zufammengefügt werden. Die 
-Naſe, die fein gefchliten Lippen würden das Antlitz aum 
erheben ;, aber find die hervorftehenden Glasaugen beinahe 
I, To tragen die hohen fehwarzen bufchigen Augenbraunen den 
fter der komiſchen Maske. — Sehr feltfam hatte des Majors 
z etwas Weinerliched, wenn er lachte, wiewohl das felten gefchab; 
n war es, ald ob er lade, wenn ihn die Wuth des mwildeften 
übermannte; aber dieſes Lachen hatte fo etwas Grauenhaftes, 
ie älteften, im Gemüth handfefteften Burfche ſich davor entfehten. 
fo felten als O'Malley lachte, eben fo felten ließ er ſich aber 
hinzeißen vom Zorn. Ganz unmöglich ſchien es, daß dem 
jemals hätte eine Uniform paffen follen. Die Kunft deö ge- 
ften Regimentsjchneiders fcheiterte an ded Majors unförmlicher 
t; der nad) dem genaueften Maaß zugefähnittene Rod ſchlug 
e Balten, hing ihm am LXeibe, ald fey er aufgehängt zum Aus- 
n, während der Degen an den Beinen fchlotterte, und der Hut 
feltfamer Richtung auf dem Kopfe faß, dag man fon auf 
rt Schritte den militärifhen Schismatiker erkannte. Was aber 
t pedantifchen Formfrämerei jener Zeit ganz unerhört fcheinen 
: O' Malley trug — keinen Zopf. Freilich möchte auch diefer 
n wenigen 'grauen Löckchen, die fih am Hinterhaupte fräufelten, 
gehaftet haben, da fonft der Kopf völlig haarlod war. Ritt 
‚ajor, fo glaubte man, er müffe jeden Nugenblid vom Pferde 
focht er, jeden Augenblid vom Gegner getroffen werden; und 
var er der beſte Reiter, Fechter, überhaupt der geübtefte, ges 
efte Gymnaftiker, den ed nur geben konnte. — So viel, um 
s Bild eined Mannes zu geben, deffen ganzes Treiben geheim«- 
I zu nennen, da er bald bedeutende Summen wegmwarf, bald 
edürftig erjehien, und jeder Controle feiner Obern, jedem 
zwange entzogen, durchaus that, was er wollte. Eben das, 
e wollte, war aber meiftentheild fo ercentrifh, oder vielmehr 
eenifh toll, dag man um feinen Berfland beforgt werden 
. — Man Sprach davon, daß der Major zu einer gewiffen geit, 
Iher PB. mit feinen Umgebungen der Schauplaß feltfamer, in 
[Hichte des Tages eingreifender Myftififationen war, eine wich⸗ 
olle gefpielt habe, und noch in Berbindungen ftehe, die das 
reifliche feiner Stellung erzeugten. — Ein fehr verrufenes Buch, 
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dad damals (irr' ich nicht, unter dem Titel: Ercorporationen) 
erfhien, und in weldem man das Bild eined Mannes fand, das 
dem Major ähnlich, nährte jenen Glauben; und auch ih, von dem 
myſtiſchen Inhalt jenes Buchs angeregt, fühlte mich deflo mehr ge- 
neigt, O'Malley für eine Art Armenier zu halten, je länger und 
näher ich fein wunderliched, wohl könnt’ ich jagen, ſpukhaftes Treiben 
beobachtete. Dazu gab er mir namlich felbft Gelegenheit, indem er 
feit jenem Abende, ald ich ihn krank, oder auf andere Weife erfchüttert, 
im Walde antraf, eine ganz bejondere Zuneigung zu mir gewonnen 
hatte, fo daß es ihm Bedürfniß fchien, mich täglich zu fehen. — 
Dir die ganz abfonderliche Art diefed Umgangs zu befchreiben, dir 
Manches zu erzählen, was das Urtheil der Burſchen, welche keck be- 
baupteten, der Major jey ein Doppeltgänger und ftehe überhaupt 
mit dem Teufel im Bunde, vollkommen zu rechtfertigen ſchien, Alles 
deſſen bedarf es nicht, da du bald den unheimlichen Geift, der be- 
fiimmt war, auf verftörende Weife einzugreifen in mein Leben, bin- 
fanglich kennen lernen wirft. 

Ich Hatte die Schloßwache, und dort befuchte mich mein Better, 
der Hauptmann von T. der no mit einem jungen Offizier aus B. 
nah P. gefommen. Im traulichen Gefpräh faßen wir beim Glafe 
Wein, als, beinahe war es ſchon Mitternacht, der Major O'Malley 
eintrat. „Sch glaubte Euch allein, Lieutenant, ſprach er, indem er 
meine Gäſte verdrieglich anblidte, und wollte fich wieder entfernen. 
Der Hauptmann erinnerte ihn daran, daß fie ja alte Bekannte wären, 
und auf mein Bitten lieg O'Malley es fich gefallen, bei uns zu 
bleiben. 

„Euer Wein, rief O'Malley, ald er ein Glas nad feiner Weiſe 
ſchnell hinuntergeſtürzt, Euer Wein, Lieutenant, ift der ſchnödeſte 
Krätzer, der je eines ehrlichen Kerls Gedärme zerriffen; laßt ſehen, 
ob diefer hier von einer befjern Sorte!“ 

Damit holte er aus der Taſche ded Eommiß- Mantel, den er 
über da® Hemde gezogen, eine Flaſche und fhenkte ein. Wir fanden - 
sen Wein vortiefflih und hielten ihn für einen vorzüglich feurigen 
Ingar. | 

Selbſt weiß ich nicht, wie fich dad Gefpräh auf magifche Opera⸗ 
ionen und zulegt auf jene? verrufene Buch wandte, deffen ich zuvor 
dachte. Dem Hauptmann war, vorzüglich wenn er Wein getrunfen, 


ze 
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ein gewiſſer fpöttelnder Ton eigen, den nicht Jeder gut vertragen 
mag. In diefem Zone begann er von militärtfchen Geüterbannern 
und Herenmeiftern zu fprechen, die zu jener Zeit ganz allerliebfte 
Dinge zu Stande gebracht, wofür man ihrer Macht noch jest huldigen 
und Opfer bringen müffe. „Wen meint, rief O'Malley mit dröhnender 


Stimme, wen meint hr, Hauptmann? — Meint Ihr etwa mich, jo 


wollen wir das Geifterbannen bei Seite ftellen, daß ich mich aber 
auf dad Entgeiftern verftehe, könnt ich Euch beweilen, und dazu 
bedarf ich flatt eines fonftigen Zaliömand nur meined Degend, oder 


eines guten Piftolenlaufs.” 


Zu nicht? weniger war der Hauptmann aufgelegt, ald mit 
D’Malley Händel anzufangen; er verficherte daher artig einlenfend, 
daß er zwar allerdingd den Major gemeint, indeffen nur Scherz im 
Sinne gehabt, der vielleicht unzeitig gemweien. Im Ernft wolle er 
aber jest den Major fragen, ob er nicht gut thun würde, das alberne 
Gerücht, daß er wirklich über unheimliche Mächte gebiete, zu wider- 
legen, und fo auch feinerfeitd dem dummen Aberglauben zu feuern, 
der nicht mehr in das aufgeflärte Zeitalter paſſe. — Der Major Iehnte 
fi) über den ganzen Tiſch, flüßte den Kopf auf beide Fäufte, jo daß 
feine Nafe faum eine Spanne weit von des Hauptmannd Antlig ent⸗ 
fernt war, und ſprach dann, ihn mit feinen hervorglogenden Augen 
ſtarr anblidend, fehr gelaffen: „Hat Euch, mein Gönner! der Herr 
auch nicht etwa mit einem fehr durchdringenden Geijt erleuchtet, fo 
werdet Ihr, hoff ich, doch einzufehn vermögen, daß es die thörichtfte, 
einbildifchte, ja ich möchte fagen, verruchtefte Anmaßung wäre, wenn 
wir glauben wollten, mit unferm geiftigen Prinzip jey Alles abge= 
fhloffen, und ed gebe feine geiftigen Naturen, die anders begabt ale 
wir, oft nur fich jelbft aus jener Natur allein die momentane Form 
bildend, fih ung offenbaren in Raum und Zeit, ja die nach irgend 
einer Wechſelwirkung ftrebend, hineinflüchten könnten in das Thon- 
gebäde, was wir Körper nennen. Ich will es Euch nicht zum Bor 
wurf maden, Hauptmann, daß Shr in allen Dingen, die man weder 
bei der Revue, noch auf der Parade Iernt, ſehr unwiſſend feyd und 
nicht? gelefen habt. Hättet Ihr aber nur etwas Weniges in tüchtige 
Bücher gegudt, kenntet Ihr den Cardanus, den Juſtinus Martyr, den 
Zactanz, den Epprian, den Clemens von Alerandrien, den Macrobius, 
den Trismegiſtus, den Rollius, den Dorneus, den Theophraſtus, den 
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Fludd, den Wilhelm Poftel, ven Mirandola, ja nur die kabbaliſtiſchen 
Juden Joſeph und Philo, Euch wäre vielleicht eine Ahnung aufges 
gangen von Dingen, die jetzt Euern Horizont überjleigen, und von 
denen Ihr daher auch gar nicht reden folltet.” 

Damit fprang D’Malley auf und ging mit flarfen gewaltigen 
Schritten auf und ab, fo daß die Fenfter und die Gläſer zitterten. 

„Unerachtet, verficherte der Hauptmann etwas betreten, unerachtet 
er des Majord Gelehrſamkeit hoch in Ehren halte, unerachtet er gar 
nicht in Abrede fielen molle, dag es höhere geiftige Naturen gebe und 
geben müſſe: jo jey ex doch feft überzeugt, daß irgend eine Verbindung 
mit einer unbekannten Geifterwelt durchaus gegen die Bedingung der 
menfhlichen Ratur, mithin unmöglich fey, und Allee, was ald Beweis 
des Gegentheils gelten jolle, auf Selbjttäufehung oder Betrug beruhe.“ 

D’Malley blieb, ald der Hauptmann ſchon einige Secunden ges 
fhwiegen, plöglich flehen und begann: „Hauptmann, oder (fi zu 
mir wendend) Ihr, Lieutenant, thut mir den Gefallen und febt Euch 
hin und jchreibt ein Heldengedicht, eben fo herrlich, jo übermenſchlich 
groß, wie die Ilias!“ 

Wir erwiederten Beide, daß und das wohlimicht gelingen werde, 
da Keinem der Homerifche Geiſt inwohne. „Ha, ha, rief der Major, 
jeht Ihr wohl, Hauptmann! Weil Euer Geift unfähig ift, Göttliches 
ju empfangen und zu gebären, ja, weil Eure Natur nicht einmal 
von der Beichaffenheit jeyn mag, jih auch nur zur Erkenntniß zu 
entzunden, deshalb müßtet Ihr eigentlich läugnen, daß aus irgend 
einem Menfchen fich dergleichen geftalten könne. — Ich fage Euch, 
jener Umgang mit böberen geiftigen Naturen ift bedingt durch einen 
beiondern pſychiſchen Organism; und wie die Dichterifche Schöpfungse 
fraft, fo ift auch jener Organism eine Gabe, mit der die Gunſt des 
Weltgeiftes feinen Liebling ausflattet.” 

Ich las in des Hauptmanns Gefiht, daß er im Begriff ftand, 
irgend etwas Spöttifched dem Major zu entgegnen. Um es nicht 
dazu kommen zu laffen, nahm ich das Wort und machte dem Major 
“merklich, daß, fo viel ich wüßte, doch die Kabbaliften gewiffe Formen 

id Regeln aufftellten, um zu jenem Umgange mit unbelannten 
iftigen Wefen zu gelangen. Roc ehe der Major aber antworten 
mnte, jprang der Hauptmann von Wein erhibt auf, und fprach im 
tteın Ton: „Run, was hilft hier alled Schwaben, Ihr gebt Euch 
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für eine höhere Natur aus, Major; Ihr wollt uns glauben machen, 
daß Ihr, aus befferm Stoffe geſchaffen ale unfer eins, den Geiftern 
gebietet! — Erlaubt, daß ih Euch fo Lange für einen bethörten 
Schmwärmer halte, bi8 Ihr uns Eure pſychiſche Kraft zu Tage gelegt.” 

Der Major lachte wild auf und ſprach dann: „Ihr haltet mich 
für einen gemeinen Geifterbanner, für einen Bläglichen Tafchen- 
jpieler, Hauptmann? — Das fteht Euerm kurzfihtigen Sinne wohl 
an! — Doch! — CE fol Euch vergönnt feyn, einen Blid in ein 
dunkles Reich zu thun, daß Shr nicht ahnet, und das Euch verderb- 
fih erfaffen kann! — Sch marne Euch indeffen vorber und gebe 
Euch zu bedenken, daß Euer Gemüth nicht ſtark genug ſeyn könnte, 
Manches zu ertragen, dad mir ein ergögliched Spiel dünkt.“ 

Der Hauptmann verficherte, daß er bereit fey, es mit allen Geiſtern 
und Teufeln aufzunehmen, die D’Malley zu befchwören im Stande 
wäre, und nun mußten wir dem Major auf unfer Ehrenwort ver: 
fprechen, ung in der Nacht des Herbſt-Aequinoctiums, und zwar Schlag 
zehn Uhr in dem dicht vor dem ***er Thor gelegenen Wirthshauſe 
einzufinden, wo wir dad Weitere erfahren würden. 

Es war indeſſen heller Tag geworden; die Sonne ſchien durch 
die Fenfter. Da ftellte fih der Major mitten in’d Zimmer und rief 
mit donnernder Stimme: „Incubus! — Incubus! Nehmahmihah 
Scedim! — warf den Mantel ab, den er bis jeßt nicht abgelegt, 
und ftand da in voller Uniform. | 

In demfelben Augenblid mußte ih hinaus, da die Wache in's 
Gewehr trat. Als ich zurückkam, waren Beide, der Major und der 
Haupimann, verſchwunden. 

„sh blieb, — ſprach der junge Offizier, ein liebenswürdiger 
frommer Süngling, den ich allein fand, — ich blieb nur zurüd, um 
Sie vor diefem Major, diefem entfeglichen Menfchen zu warnen! — 
Fern von mir follen feine fürchterlicden Geheimniffe bleiben, und 
mich gereut ed, daß ich mein Wort gab, bei einem Akt zu feyn, der 
vpieleiht und allen, gewiß aber dem Hauptmann verderblih ſeyn 
fann. Sie werden mir zufrauen, daß ich nicht geneigt bin, jekt mehr 
daran zu glauben, was die alte Wärterin dem Kinde vorerzählte; 
aber — haben Sie wohl bemerkt, daß der Major nach und nah acht 
Flaſchen aus der Tafche zog, die kaum groß genug ſchien, eine ein⸗ 
zige zu faſſen? — daß er zuleßt, unerachtet er unter dem Mantel 
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nur dad Hemde trug, plöglic von unſichtbaren Händen angefleidet 
da land?” — Es war dem fo, wie der Lieutenant fagte, und ich muß 
gefteben, daß eiskalte Schauer mich durchbebten. — 

An dem beftimmten Tage fand fi) der Hauptmann mit meinem 
jungen Freunde bei mir ein, und auf den Schlag zehn Uhr Nachts 
waren. wir, fo wie mir ed dem Major zugefagt, in dem Wirthöhauie. 
Der Lieutenant war ſtill und in fich gekehrt, defto lauter und Luftiger 
aber der Hauptmann. 

„sn der That, rief diefer, als es fchon halb eilf Uhr worden, 
und D’Malley fih nicht bliden ließ, in der That, ich glaube, der 
Herr Beifterbanner laßt und im Stih mit fammt feinen Geiftern 
und Zeufeln!” „Das thut er nicht,“ ſprach es dicht hinter dem 
Hauptmann, und D’Malley fland unter und, ohne daß Jemand be- 
merkt, wie er herein gefommen. — Dem Hauptmann erflarb die Rache, 
die er auffchlagen wollen. — 

Der Major, wie gewöhnlich in feinen Soldatenmantel gekleidet, 
meinte, daß ed, ehe er und an den Ort führe, mo er gedente, fein 
Beriprechen zu erfüllen, noch Zeit fey, ein paar Gläſer Punfh zu 
trinken; es würde uns gut thun, da die Nacht raub und kalt fey 
und wir einen ziemlihen Weg zu machen hätten. Wir febten und 
an einen Tifh, auf den der Major einige zufammengebundene Fadeln 
und ein Buch legte. 

„Hoho, rief der Hauptmann, das iſt wohl Euer Beſchwörungs⸗ 
buch, Major?“ — „Allerdings,“ erwiederte D’Malley trocken. 

Der Hauptmann ergriff das Buch, ſchlug es auf und lachte in 
demſelben Augenblick ſo unmäßig, daß wir nicht wußten, was ihn 
denn ſo ganz toll lächerlich bedünken könne. 

v „Rein, ſprach dann der Hauptmann, ſich mit Mühe en. 
nein, das ift zu arg! — Major, was zum Teufel, wollt Ihr denn 
Euern Scherz mit uns treiben, oder habt Ihr Euch vergriffen? — 
Freunde, Kameraden, ſchaut doch nur ber!“ 

Du kannſt dir, Freund Albert, unfer tiefes Erſtaunen denfen, 
« I wir gewahrten, daB dad Bud, dad und der Hauptmann vor die 
igen hielt, fein anderes war, als — Peplier's franzöfifche Grams 
ı re! — D’Malley nahm dem Hauptmann dad Buch aus der Hand, 
f kte es in die MantelsTafche, und ſprach dann fehr ruhig, wie er 
t ım überhaupt in feinem ganzen Weſen ruhiger und milder erjihien, 
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ale fonft jemals: „Sehr gleichgültig kann ed Euch feyn, Hauptmann, 
welcher, Mittel ich mich bedienen will, um mein Berfpreihen zu er⸗ 
füllen, welches in nichts Anderm befteht, ald Euch finnlich meine 
Semeinihaft mit der Geifterwelt darzuthun, die und umgiebt, ja in 
der unfer höhered Seyn bedingt if. Glaubt Ahr denn, daß meine 
Kraft folder armfeliger Krüden bedarf, ald da find: befondere myftifche 
Formeln, Wahl einer befondern Zeit, eines abgelegenen fchauerlichen 
Orts, deren fich armfelige cabbaliftifhe Schüler in nutzloſen Erperimen- 
ten zu bedienen pflegen? — Auf offnem Markt, zu jeder Stunde 
könnt' ich Euch beweifen, was ich vermag; und daß ih damals, ale 
Ihr mich verwegen genug in die Schranken fordertet, eine befondere 
Zeit, und wie Ihr gleich fehen werdet, einen Ort wählte, der Guch 
vielleicht fchauerlih bedünken möchte, war nur eine Artigkeit, die ich 
Eurethalben dem erzeigen wollte, der in gewiffer Art diesmal Euer 
Saft feyn fol. — Gäſte empfängt man gern im Pußzimmer zur 
gelegenften Stunde.“ 

Es ſchlug eilf Uhr; der Major nahm die Fadeln und gebot 
und zu folgen. 

Er fhritt fo fehnel, dag wir Mühe hatten, ihm nachzukommen, 
voran auf dem großen Wege fort, und bog, ald wir dad Zollhäuschen 
erreicht, rechtd ein in den Fußileig, "der durch den dort gelegenen 
dichten Tannenwald führt. Nachdem wir beinahe eine Stunde ges 
laufen, fland der Major fill und mahnte und, dicht hinter ibm zu 
bleiben, da wir uns fonft leicht im Didigt des Waldes, in das wir 
nun hinein müßten, verlieren könnten. Nun ging ed quer durch im 
dickſten Geftrippe, fo daß bald dieſer, bald jener mit der Uniform 
oder mit dem Degen hängen blieb und fih mit Mühe losmachen 
mußte, bis wir endlich einen freien Plab erreichten. Mondesfirahlen 
brachen durch das finftre Gewölk, und ich gewahrte die Ruinen eines 
anfehnlichen Gebäudes, in welche der Major hineinſchritt. Es wurde 
finftrer und finftrer, der Major rief ung zu, fill zu fliehen, weil er 
jeden einzeln binabführer wolle. Mit dem Hauptmann machte er 
den Anfang; dann traf mich die Reihe. Der Major Hatte mih um- 
faßt und trug mich mehr, als dag ich ging, hinunter in die Tiefe. 
„Bleibt, flüfterte O’Malley mir zu, bleibt hier ruhig fliehen, bis ich 
den Lieutenant gebracht, dann beginnt mein Werk.” 

Ich vernahm in der undurchdringlichen Finſterniß die Athemzüge 
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eined dicht neben mir Stehenden. „Bift du ed, Hauptmann?” rief ich. 
„Allerdings, erwiederte der Hauptmann; gieb Acht, Better, ed läuft 
‚alles auf dumme Zafchenfpielerei hinaus; aber es ift ein ganz ver⸗ 
dammter Ort, wo ung der Major bingeführt, und ich wollte, ich fäße 
wieder beim Punjchnapf; denn mir beben alle Gfieder vor Froft, und 
wenn du willſt, auch vor einer gewiffen kindiſchen Bangigfeit.” — 
Mir ging’d nicht befjer, wie dem Hauptmann. Der rauhe Herbft- 
wind pfiff und heulte durch die Mauern, und ein feltfames Flüftern 
und Aechzen antwortete ihm aus der Tiefe. Aufgeſcheuchtes Nacht- 
geflügel raufchte und flatterte um und her, während ein leifes Winfeln 
diht über den Boden weg zu jchleihen ſchien. — Wahrlih, mir 
beide, der Hauptmann und ich, konnten von den Schauern unfers 
Aufenthalts wohl dafjelbe jagen, was Cervantes vom Don Quirote 
jagt, als er die verhängnißvolle Nacht vor dem Abentheuer mit den 
Bindmühlen überfteht: „Ein minder beherzter hätte alle Faſſungver⸗ 
loren.” — Un dem Wellengeplätfcher eined nahen Waflerd und an 
dem Heulen der Hunde gewahrten wir übrigend, daß wir und nicht 
jene von der Lederfabrif befinden mußten, die bei P. dicht an dem 
Strom gelegen iſt. Endlich vernahmen wir dumpfe Tritte, die fi 
immer mehr näberten, bis dicht bei uns der Major laut rief: „Nun 
find wir beifammen, und ed kann vollbracht werden, was begonnen!” 
— Mittelft eined chemifchen Feuerzeuged zündete er die Fadeln an, 
die er mitgebracht, und ftedte fie in den Boden. Es waren fieben 
an der Zahl. Wir befanden und in einem verfallnen Kellergewölbe. 
O'Malley ftellte und in einen Halbfreid, warf Mantel und Hemde 
ad, fo daß er bis an den Gürtel nadt da ftand, fchlug dad Buch 
auf und begann ‚mit einer Stimme, die mehr dem dumpfen Brüllen 
eines fernen Raubthierd, als dem Ton eines Menfchen glich, zu lefen: 
Monsieur, prötez-moi un peu, s'il vous plait, votre canif. — 
Oui, Monsieur, d’abord — le voilä — je vous le rendrai — 
„Rein, unterbrach Albert Hier den Freund, nein, das ift zu arg! 
— Dad Gefpräh: vom Schreiben, aus Peplier's Grammaire ale 
Beihmwörungsformel! — Und ihr achtet nicht laut auf, und das 
ganze Spiel Hatte nicht auf einmal ein Ende?" — 
Sch, fuhr Viktor fort, ic komme nun zu einem Moment, von 
m ich in der That nicht weiß, ob es mir gelingen wird, ihn Dir 
rzuftelen. Mag deine Phantafie meine Worte beleben! — Immer 
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jliher wurde die Stimme ded Major, während der Sturm 
rt braufte, und der fladernde Schein der Fadeln die Wände mit 
men, im Fluge wechjelnden Gebilden belebte. — Sch fühlte, wie 
: Schweiß auf meiner Stirne tropfte; mit Gewalt errang ich 
ng — da pfiff ein fohneidender Ton durch dad Gewölbe, und 
vor meinen Augen fland ein Etwas — 

„Die, rief Albert, ein Etwas, was meinft du, Viktor? — eine 
zliche Geſtalt?“ 

Es ſcheint, ſprach Viktor weiter, es ſcheint heilloſer Unſinn, wenn 
on einer geſtaltloſen Geſtalt ſprechen wollte, und doch kann ich 
anderes Wort finden, um das gräßliche Etwas zu bezeichnen, 
ich gewahrte. — Genug, in demſelben Moment ſtieß das Grauſen 
zölle ſeine ſpitzen Eisdolche mir in die Bruſt und ich verlor die 
nung. — Am hellen Mittag fand ich mich wieder entkleidet auf 
Lager auögeftredt. Alle Schauer der Nacht waren verfchmunden, 
ühlte mich völlig wohl und leiht. Mein junger Freund fchlief 
em Lehnſtuhl. So wie ich mich nur regte, erwachte der Lieutenant 
bezeugte die lebhaftefte Freude, ald er mich ganz gefund fand. 
ihm erfuhr ih, daß er, fe wie der Major fein düftres Werk 
nen, die Augen zugedrüdt und fich bemüht, dem Gefpräh aus 
ier’d Grammaire feft zu folgen und durchaus fih an nichts 
7 zu lehren. Defjen ungeachtet hatte ihn eine furchtbare, nie 
ante Angft erfaßt, er indefjen die Befinnung nicht verloren. Dem 
lichen Pfeifen (fo erzählte der Lieutenant) folgte ein wildes, wüſtes 
chter. Run ſchlug der Lieutenant unmillfürlich die Augen auf 
gewahrte den Major, der den Mantel wieder umgemworfen und 
Begriff ftand, den Hauptmann, der entfeelt am Boden lag, auf 
Schultern zu laden. 

„Nehmt Euch Eures Freundes an,” rief O'Malley dem Lieutenant 
jab ihm eine Fadel und flieg mit dem Hauptmann herauf. est 
e der Lieutenant mich, der ich regungslos da ftand, an, indeß 
hlih. Ich ſchien vom Starrframpfe ergriffen, und nur mit der 
iften Anftrengung brachte mich der Lieutenant herauf in's Freie. 
jlich kehrte nun der Major zurüd, padte mich auf die Schultern 
trug mich fort, wie erft den Hauptmann. Ziefed Entſetzen faßte 
den Lieutenant, ald er, aus dem Walde berausgefommen, auf 
breiten Wege einen zweiten O' Malley gewahrte, der den Haupt⸗ 
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mann trug. Still für fich betend, befiegte er aber jenes Entfeben 
und folgte mir, feſt entichloffen, mich, möge fich begeben was da 
wolle, nicht zu verlaffen, bi8 vor mein Quartier, mo O'Malley mid 
abfepte und fi davon machte, ohne ein Wort zu reden. Mit Hilfe 
meines Bedienten (dad war damals ſchon mein ehrlicher Eulenfpiegel, 
Paul Talkebarth) brachte mich nun der Lieutenant auf mein Zimmer 
und in’d Bette. Mein junger Freund fchloß feine Erzählung damit, 
Daß er mich auf das Rührendfte beſchwor, jede Gemeinfchaft mit dem 
furchtbaren D’Malley zu vermeiden. Den Hauptmann hatte der 
berbeigerufene Arzt in jenem Wirthshauſe vor dem Thore, wo mir 
und verfammelt, ſprachlos vom Schlage getroffen gefunden. Er genas 
zwar, blieb aber untauglih zum Dienft und mußte feinen Abfchied 
nehmen. Der Major war verjhwunden; die Offiziere fagten, er ſey 
auf Urlaub. Mir war es lieb, dag ich ihn nicht wiederfab, da mit 
Dem Entſetzen, das fein finftred Treiben mir verurfacht, eine tiefe 
Erbitterung in meine Seele gelommen war. Meines Berwandten 
Unglüt war O'Malley's Wert, und blutige Rache zu nehmen ſchien 
eigentlich meine Pfliht. — 

Seraume Zeit war vergangen; das Bild jener verhängnißvollen 
Nacht verblaßt. Die Befchäftigungen, die der Dienft erfordert, unters 
Drüdten meinen Hang zu myftifcher Schwärmerei. Da fiel mir ein 
Buch in die Hände, deffen Wirkung auf mein ganzed Wefen mir 
felbft ganz unerflärlich dünkte. Ich meine jene wunderbare Erzählung 
Cazotte's, die in einer deutfchen Ueberfegung Teufel Amdr benannt 
ift. — Die mir natürliche Blödigfeit, ja ein gewiſſes Findifches, ſcheues 
Weſen in der Gefelfchaft, hatte mich entfernt gehalten von dem Frauen⸗ 
zimmer, fo wie die befondere Richtung meines Geiftes jedem Auf: 
wallen roher Begierde widerftand. Sch kann mit Recht behaupten, 
daß ich ganz unfhuldig war, da weder mein Verſtand, noch meine 
Phantafie fi bis jebt mit dem Verhältniß des Mannes zum Weibe 
befchäftigt hatte. Jetzt erfi wurde dad Myfterium einer Sinnlichkeit 
in mir wad), die ih nicht geahnet. Meine Pulfe ſchlugen, ein vers 
zehrendes Feuer durchflrömte Nerven und Adern bei jenen Szenen 
der gefährlichften, ja grauenvolliten Liebe, die der Dichter mit glühen⸗ 
den Lebensfarben daritellte.e Ich fah, ich hörte, ich empfand nichts 
als die reizende Biondetta, ich unterlag der wollüſtigen Qual mie 
Alvarez. — 
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Halt, unterbrah Albert Hier den Freund, halt — Richt ganz 
lebhaft erinnere ich mich de3 Diable amoureux don Cazotte; aber 
fo viel ich weiß, dreht ſich die Gefchichte darum, daß ein junger 
Dffizier in der Garde des Königs von Neapel von einem myſtiſchen 
Kameraden verführt wird, in den Ruinen von Portici den Teufel 
herauf zu beſchwören. Als er die Bannformel gefprochen, ftredt ein 
ſcheuslicher Kameelskopf mit Tangem Halfe aus einem Fenſter fi 
ihm entgegen und ruft mit gräßlicher Stimme: Che vuoi! — Alvarez, 
fo ift ja der junge Garbdeoffizier geheißen, befichlt dem Gefpenft, in 
Geftalt eines Wachtelhündchens und dann eines Pagen zu erfcheinen. 
Es gefhieht; bald aber wird aus diefem Pagen das reizendfte und 
zugleich verliebtefte Mädchen, das den Befchwörer ganz und gar be- 
firidt. Doch wie Cazotte's gar hübfches Märlein endigt, das tft mir 
entfallen. — 

Das, fuhr Viktor fort, das thut vor der Hand gar nichts zur 
Sache, du wirft wohl daran erinnert werden bei dem Schluffe meiner 
Geſchichte, — halt’ e8 meinem Hange zum Wunderbaren, wohl aber 
auch dem Geheimnißvollen zu Gute, das ich erfahren, wenn Cazotte's 
Märchen mir bald ein Zauberfptegel dünkte, in dem ich mein eignes 
Schickſal erblickte. — War nicht O'Malley für mich jener myſtiſche 
Niederländer, jener Soberano, der den Alvarez mit ſeinen Künſten 
verlockte? — 

Die Sehnſucht, die in meiner Bruſt glühte, das furchtbare Aben⸗ 
theuer des Alvarez zu beſtehen, erfüllte mich mit Grauſen; aber ſelbſt 
die Schauer dieſes Grauſens ließen mich erbeben vor unbeſchreiblicher 
Wolluſt, die ich nie gekannt. Oft regte es ſich in meinem Innern 
wie eine Hoffnung, daß D’Malley wiederkehren und die Geburt der 
Hölle, der mein ganzes Sch hingegeben, in meine Arme liefern würde, 
und nicht tödten konnte diefe fündhafte Hoffnung der tiefe Abſcheu, 
der dann wieder wie ein Dolch meine Bruft durchfuhr. Die feltfame 
Stimmung, die mein aufgeregter Zuftand erzeugte, blieb Allen ein 
Räthſel; man hielt mich für gemüthskrank, man wollte mich aufs 
heitern, zerftreuen; unter dem Borwand eines Dienftgefchäfts ſchickte 
man mich nach der Nefidenz, wo die glänzendften Zirkel mir offen 
ftanden. War ich aber jemals fcheu und blöde gewefen, fo verurfachte 
mir jegt Geſellſchaft, vorzüglich aber jede Annäherung von Frauen- 
zimmern, einen enefchiedenen Widerwillen, da die reizendſte mir nur 
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Biondetta’3 Bild, dad ih im Innern trug, zu verhöhnen ſchien. 
Als ih nah P. zurüdgelommen, floh ich alle Gemeinſchaft meiner 
Kameraden, und mein liebfter Aufenthalt war jener Wald, der Schau- 
plag der grauenvollen Begebenheiten, die meinem armen Better beinahe 
dad Leben gefoftet. Dicht bei den Ruinen ftand ich und war, von 
einer dunkeln Begierde getrieben, im Begriff, mich durch das dicke 
Geſtrüpp hinein zu arbeiten, ale ich plöglih O'Malley erblidte, der 
langfam herausfchritt und mich gar nicht zu gewahren fihien. Der 
lange verhaltene Zorn wallte auf; ich flürzte lo8 auf den Major und 
erflärte ihm mit kurzen Worten, daß er fi) meines Vetters halber 
mit mir fehlagen müſſe. „Das fann fogleich geſchehen“, fprach der 
Major kalt und ernfl, warf den Mantel ab, z0g den Degen und fchlug 
mir den meinigen beim erften Gange mit unmiderftehlicher Gewandt⸗ 
heit und Stärke aus der Hand. „Wir fehießen uns,” fehrie ih in 
wilder Wuth und wollte meinen Degen aufraffen, dabielt mich 
O'Malley feft und ſprach mit milden, ruhigen Ton, wie ich ihn bei- 
nahe noch niemald reden gehört: Sey kein Thor, mein Eohn! du 
fiebft, daß ich dir im Kampfe überlegen bin; ehe fönnteft du die Luft 
verwunden, ald mich, und niemals werd’ ich ed über mich gewinnen, 
dir feindlich gegenüber zu flehen, da ich dir mein Leben verdanfe und 
wohl noch etwas mehr. — Der Major faßte mich jebt unter den 
Arm, und indem er mich mit fanfter Gewalt fortzog, bewies er mir, 
daß an. ded Hauptmanns Unfall niemand anderd Schuld fey als er, 
der Hauptmann felbft, da er fich, alles Warnend unerachtet, Dinge 
jugetraut, denen er nicht gewachlen, und ihn, den Major, zu dem, 
was er gethan, genöthigt durch unzeitigen verhöhnenden Spott. — 
Selbſt weiß ich nicht, was für eine feltfame Zauberkraft in O'Malley's 
Borten, in feinem ganzen Benehmen Tag; es gelang ihm nicht allein, 
mich zu beruhigen, fondern mich auch fo anzuregen, daß ich ihm 
willkürlos das Geheimniß meines innern Zuflandes, des zerrüttenden 
Kampf3 meiner Seele aufihloß. Die befondere, ſprach O'Malley, 
als er Alles erfahren, die befondere Conftellation, die über dich, mein 
guter Sohn, waltet, bat ed nun einmal gefügt, daß ein albernes 
ah dich auf dein eigentlich innered Weſen aufmerffam machen 
 Mte. Albern nenne ih jened Yuch, weil darin von einem Popanz 
+ Rede ift, der fich mwiderlich zeigt und charafterlos. Das, was du 

t Wirkung jener Tüfternen Bilder des Dichters zufchreibft, iſt nichte 
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ald der Drang zur Bereinigung mit einem geiftigen Wefen aus einer 
andern Region, die durch deinen glüdlich gemifchten Organismus 
bedingt iſt. Hätteft du mir größeres Vertrauen bewiefen, du flündeft 
Yängft auf einer höhern Stufe; doch nehme ich dich noch jebt zu 
meinem Schüler an. — O'Malley fing nun an, mid) mit der Natur 
der Elementargeifter bekannt zu machen. ch verfiand wenig von 
dem, was er fprach, indeffen Tief alles fo ziemlich auf die Lehre von 
Spiphen, Undinen, Salamandern und Gnomen hinaus, wie du fie 
in den Unterredungen ded Comte de Gabalis finden kannſt. Er 
ſchloß damit, daß er mir eine befondere Lebensweife vorfchrieb, und 
meinte, daß ich wohl in Yahresfrift zu meiner Biondetta gelangen 
Tönne, die mir gewiß nicht die Schmach anthun werde, fi in meinen 
Armen zum Tleidigen Satan umzugeftalten. Mit derfelben Hitze, wie 
Alvarez, verfebte ich, daß ich in fo langer Zeit flerben würde vor 
Sehnfuht und Ungeduld, und Alles wagen wolle, früher mein Ziel 
zu erreihen. Der Major fchwieg einige Augenblide, nachdenflih vor 
ſich hinſtarrend, dann ermwiederte er: „EI ift gewiß, daß ein Elementars 
geift um Eure Gunſt buhlt; dad kann Euch fähig machen, in kurzer 
Zeit dad zu erlangen, wonach Undere Sahre lang ftreben. Ich will 
Euer Horoflop ftellen; vielleicht giebt fih Eure Buhle mir zu er⸗ 
fennen. In neun Tagen follt Ihr mehr erfahren.” — Ich zählte 
die Stunden. Bald fühlte ich mich von geheimnißvoll feliger Hoffe 
nung durchdrungen, bald mar ed mir, als habe ich mich in gefähr⸗ 
liche Dinge eingelaffen. Endlich am fpäten Abend ded neunten 
Tages trat der Major in mein Gemach und forderte mich auf, ihm 
zu folgen. Es geht nach den Ruinen? fo fragte ih. „Mit nichten, 
erwwiederte D’Malley lächelnd; zu dem Werk, dad wir vorhaben, bes 
Darf es weder eined abgelegenen, fhauerlichen Orts, noch einer 
fürdhterlihen Beſchwörung aus Peplier’d Grammaire. Weberdem darf 
auch mein Incubus keinen Theil haben an dem heutigen Erperiment, 
das Ihr eigentlich unternehmt, nicht ih.” Der Major führte mich 
in fein Quartier und erflärte, daB es darauf ankomme, mir Das 
Etwas zu verfchaffen, mittelft deffen mein Ich dem Clementargeift 
erfchloffen werde, und diefer die Macht erhalte, ſich mir in der ficht- 
baren Welt fund zu thun und mit mir Umgang zu pflegen. Es fey 
das Etwas, das die jüdifhen Cabbaliſten Teraphim nennten. Nun 
hob D’Malley einen Bücherfchrant zur Seite, öffnete die dahinter 
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verborgene Thür, und mir traten in ein kleines gewölbtes Kabinet, 
in dem ich, außer allerlei feltfamem unbefanntem Geräth, einen volle 
fändigen Apparat zu hemifchen, oder mie ich beinahe glauben mochte, 
zu alchymiſtiſchen Erperimenten gewahrte. Auf einem Kleinen Heerde 
ſchlugen aus den glühenden Kohlen bläuliche Flämmchen. Bor diefem 
Heerde mußte ich mich, dem Major gegenüber, hinfegen und meine 
Bruft entblößen. Kaum hatte ich dies gethan, ala der Major fchnell, 
ehe ich's mir verfah, mich mit einer Lanzette unter der linken Bruft 
tiste und die wenigen Tropfen Bluts, die der leichten, faum fühl- 
baren Wunde entquollen, in einer Meinen Phiole auffing. Dann 
nahm er eine heil, Tpiegelartig polirte Metallplatte, goß eine andere 
Phiole, die eine rothe blutähnliche Feuchtigkeit enthielt, dann aber 
die mit meinem Blut gefüllte Phiole darauf aus, und brachte mittelft 
einer Zange die Platte dicht über das Kohlenfeuer. Mich wandelte 
ein tiefe Grauſen an, als ich zu gewahren glaubte, daß auf den 
Kohlen fi eine Tange ſpitze, glühende Zunge emporfihlängelte und 
begierig dad Blut von dem Metalifpiegel wegledte. Der Major bes 
fabl mir nun, mit feft firittem Sinn in das Feuer zu fohauen. Ich 
that ed, und bald wurd’ ed mir zu Mutbe, als ſäh' ich wie im Traum 
verworrene Beftalten aus dem Metall, das der Major noch immer 
über den Kohlen feft hielt, durcheinander blitzen. Doch plößlich fühlte 
ih in der Bruft, da, wo der Major meine Haut durchrigt, einen 
folhen ftechenden, gewaltigen Schmerz, daß ich unmillfürlich Taut 
auffhrie. „Gewonnen, gewonnen!” rief in demfelben Augenblid 
O'Malley, erhob ſich von feinem Sitze und ftellte ein Pleined, etwa 
zwei Zoll hohes Püppchen, zu dem fich der Metallfpiegel geformt zu 
haben fchien, vor mir hin auf den Heerd. „Das, ſprach der Major, 
it Euer Teraphim! Die Gunft des Glementargeiftes gegen Euch 
Theint ungewöhnlich zu ſeyn: Ihr dürfet nun das Neußerfte wagen.“ 
Auf des Majord Geheiß nahm ich das Püppchen, dem, ungeachtet es 
zu glühen fchien, nur eine wohltbuende elektrifche Wärme entftrömte, 
drüdte e8 an die Wunde und ftellte mich vor einen runden Spiegel, 
non dem der Major die verhüllende Dede herabgezogen. „Spannt, 
‚ra D’Malley mir nun Teife in's Ohr, fpannt Euer Inneres nun 
um inbrünftigften Berlangen, melched Euch, da der Teraphim wirft, 

cht ſchwer merden kann, und fprecht mit dem füßeften Ton, deffen 

br mächtig, dad Wort” — In der That, ich habe das feltfam Min- 


9218 Der Elementargeift. 


gende Wort, das mir O’Malley vorfprach, vergeffen. Kaum aber war 
die Hälfte der Sylben über die Lippen, als ein häßliches, toll ver- 
zerited Gefiht aus dem Spiegel mich hämiſch anlachte. „Alle Teufel 
ber Hölle, wo fommft du ber, verfluchter Hund!“ ſo ſchrie D’Malley 
hinter mir. Sch wandte mich um und erblidte meinen Paul Talke⸗ 
barth, der in der Thüre fand und deffen fehönes Antlis fi in dem 
magifhen Spiegel refleftirt hatte. Der Major fuhr wüthend los 
auf den ehrlichen Paul; doch ehe ich mich dazwifchen werfen konnte, 
blieb O'Malley dicht vor ihm regungslos ftehen und Paul nützte den 
Augenblid, ſich weitläuftig zu entfhuldigen, wie er mich gefucht, 
wie er die Thür offen gefunden, wie er bereingetreten u. f. mw. „Hebe 
dih hinweg, Schlingel,” ſprach endlih O'Malley gelaffen, und da 
ih hinzufügte: Geh’ nur, guter Paul, gleich fomme ich nach Haufe; 
fo machte fih der Eulenfpiegel ganz erſchrocken und verblüfft von 
dannen. 

Sch hatte das Püppchen feft in der Hand behalten, und O' Malley 
verficherte, wie nur diefer Umftand ed bewirkt, daß nicht alle Mühe 
umfonft geblieben. Talkebarths unzeitige® Dazmwifchentreten babe 
indeffen die Vollendung des Werks auf lange Zeit verfchoben. Er 
rieth mir, den treuen Diener fortzujagen;, das konnte ich nicht über's 
Herz bringen. Uebrigens belehrte mich der Major, daß der Elementar- 
geift, der mir feine Gunft gefihenft, nicht? Geringeres ſey, ale ein 
Salamander, wie er es ſchon vermuthet, als er mein Horoſkop ges 
ftellt, da Mars im erften Haufe geftanden. — Ich komme wiederum 
zu Momenten, die du, da fie feined Ausdrudd fähig, nur ahnen 
kannſt. DVergeffen war Teufel Amor, war Biondetta; ich dachte nur 
— an meinen Teraphim. Stundenlang fonnte ich das Püppchen, 
por mir auf den Tiſch geftellt, anfchauen, und die Liebeögluth, die 
in meinen Adern ſtrömte, ſchien dann, gleich dem bimmlifchen Feuer 
des Prometheus, das Bildlein zu beleben, und in lüfterner Begier 
wuchs ed empor. Doch eben fo fehnell zerrann die Geftaltung, als 
ih fie dachte, und zu der unnennbaren Qual, die mein Herz durch⸗ 
ſchnitt, gefellte fih ein feltfamer Zorn, der mich antrieb, das Püpplein, 
ein Tächerliches, armfeliged Spielwert, von mir zu merfen. Aber 
indem ich es faßte, fuhr es durch alle meine Glieder wie ein elef- 
trifher Schlag, und ed war mir, ald müßte mich die Trennung von 
dem Talisman der Liebe felbft vernichten. Geftehen will ich offen, 
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daß meine Sehnfucht, unerachtet fie einem Elementargeifte galt, fi 
vorzüglih in allerlei zmeideutigen Träumen auf Gegenflände der 
Einnenwelt, die mich umgab, richtete, fo daß mein cerregte Phantafte 
bald diefes, bald jened Frauenzimmer dem fpröden Salamander 
unterfchob, der fich meiner Umarmung entzog. — Ich erkannte zwar 
mein Unrecht und beſchwor mein kleines Geheimniß, mir die began- 
gene Untreue zu verzeihen; allein an der abnehmenden Kraft jener 
feltfamen SKrife, die fonft meine tieffte Seele in glühender Liebe be⸗ 
wegte, ja an einer gewiſſen unbehaglichen Xeere fühlte ich es wohl, 
daß ich mich inmer mehr von meinem Ziel entfernte, ftatt mich ihm: 
zu nähern. Und doch fpotteten die Triebe des in voller Kraft blü- 
benden Süngling® meines Geheimniſſes, meines Widerftrebend. Ich 
erbebte bei der leifeften Berührung irgend eines reizenden Weibes, 
indem ich mich zugleich in glühender Schaam erröthen fühlte. — Der 
Zufall führte mich auffd Neue nach der Refidenz. Ich fah die Gräfin 
von L., das anmuthigſte, veizendfte und zugleich eroberungsfüchtigfte 
Beib, das damals in den erflen Zirkeln B—s prangte; fie warf 
ibre Blide auf mich, und die Stimmung, in der ich mich damald 
befand, mußte es ihr fehr Teicht machen, mich ganz und gar in ihre 
Rebe zu verloden, ja fie brachte mich endlich dahin, ihr mein Inneres 
ohne allen Rüdhalt zu erfchließen, ihr mein Geheimnif zu entdeden, 
ja ihr das geheimmißvolle Bildlein, dad ich auf der Bruſt trug, 
ju zeigen. 

„Und, unterbrach Albert den Freund, und fie lachte dich nicht 
wader aus, fchalt dich nicht einen bethörten Süngling?“ 

Nichts, fuhr Viktor fort, nichts von allem dem. Sie hörte mich 
mit einem Ernft an, der ihr fonft gar nicht eigen, und als ich ge- 
endet, befchwor fie mich, Thränen in den Augen, den Teufelskünſten 
des berüchtigten O'Malley zu entfagen. Meine beiden Hände faffend, 
mich mit dem Ausdrud der füßeften Liebe anblidend, fprad fie von 
dem dunkeln Zreiben der cabbaliftifchen Adepten fo gelehrt, fo gründ- 
ih, daß ich mich nicht wenig darüber verwunderte. Bis zum höchften 
Grad flieg aber mein Erflaunen, als fie den Major ald den ruch- 
lofeften, abfcheulichflen Verräther ſchalt, da ich ihm das Leben gerettet 
und er nıich dafür durch feine ſchwarze Kunft in's Verderben loden 
wolle. Zerfallen mit dem Leben, in Gefahr zu Boden gedrüdt zu 
werden von tiefer Schmach, fey nämlich O'Malley im Begriff gemefen, 
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fh zu erfchiegen, ala ich dazwiſchen getreten und den Selbftmord 
gehindert, der ihm dann leid geworden, da das Unheil von ihm abe 
gewandt. Habe mi, fo ſchloß die Sräfin,. der Mafor geftürzt in 
pſychiſche Krankheit, fo wolle fie mich daraus erretten, und ber erfte 
Schritt dazu fei, daß ich das Bildlein in ihre Hände Tiefer. Ich 
that dad gern und willig, weil ich mich dadurch auf die ſchönſte Art 
von einer unnügen Qual zu befreien glaubte. Die Gräfin müßte 
das nicht geweſen ſeyn, was fie wirklich war, hätte fie nicht den 
Liebhaber lange Zeit ſchmachten laſſen, ohne den brennenden Durft 
der Liebe zu flillen. So war ed mir auch gegangen. Endlich follte 
ih glücklich ſeyn. Um Mitternacht harrte eine vertraute Dienerin 
meiner an einer Hinterpforte des Palaftes, und führte mich dur 
entlegene Gänge in ein Gemach, das der Gott der Liebe felbft aus⸗ 
geſchmückt zu haben fchien. Hier follte ich die Gräfin erwarten. Halb 
betäubt von dem füßen Dufte des feinen Räucherwerkd, der im Zimmer 
wallte, bebend vor Liebe und Verlangen, fland ich in des Zimmers 
Mitte, da traf, durchfuhr wie ein Blitzſtrahl mein innerſtes Wefen 
ein Blid — 

„Wie, rief Albert, ein Blil und feine Augen dazu? und du 
ſahſt nichts? — wohl wieder eine geftaltlofe Geſtalt!“ 

Magft, ſprach Viktor weiter, magft du das unbegreifli finden, 
genug — feine Geftalt, nicht gewahrte ich, und doch fühlte ich den 
Blick tief in meiner Bruft und ein jäher Schmerz zuckte an der Stelle, 
die O'Malley verwundet. Sn demfelben Augenblid gewahrte ich auf 
dem Simfe ded Kamind mein Bildlein, faßte es fchnell, flürzte hin⸗ 
aus, gebot mit drohender Geberde der erfchrodenen Dienerin mid 
binabzuführen, rannte nach Haufe, wedte meinen Paul und ließ paden. 
Der frühefle Morgen traf mich ſchon auf dem Rückwege nah P. — 
Mehrere. Monate hatte ich in der Refidenz zugebradht; die Kameraden 
freuten ſich meines unverhofften Wiederfehend und hielten mich den 
ganzen Tag über feft, jo daß ich erft am fpäten Abend heimkehrte 
in mein Quartier. Ich ftellte mein liebes wiedergewonnenes Bildlein 
auf den Tiſch und warf mich, da ich der Ermüdung nicht länger zu 
widerftehen vermochte, angekleidet auf mein Lager. Bald fam mir 
aber das träumerifche Gefühl, ald umflöffe mich ein ftrahlender Glanz! 
— Ich erwachte, ich ſchlug die Augen auf: wirklich glänzte dad Ges 
mad) in magifhem Schimmer. — Aber — o Herr des Himmels! — 


arg 
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An demſelben Tiſche, auf den ich das Püppchen geſtellt, gewahrte ich 
ein weibliches Weſen, die den Kopf in die Hand geſtützt, zu ſchlum⸗ 
mern ſchien. Ich kann dir nur ſagen, daß ich nie eine zartere, ans 
muthigere Geflalt, nie ein lieblicheres Antlig träumte, dich den 
wunderbaren, geheimnißvollen Zauber, der dem holden Bilde entftrahlte, 
in Borten auch nur ahnen zu laffen, das vermag ich nicht. Sie 
trug ein feidnes feuerfarbnied Gewand, das, Inapp an Bruft und Keib 
anfchließend, nur bis an die Knöchel reichte, fo daß die zierlichen 
Füßchen fihtbar wurden. Die fhönften, bid an die Schultern ent- 
blößten Arme, in Farbe und Form wie hingehaucht von Titian, 
ſchmückten goldne Spangen; in dem braunen, in's Röthliche fpielenden 

Haar funtelte ein Diamant. — | 

„Ei, ſprach Albert lachend, deine Salamandrin hat keinen ſonder⸗ 
lichen Geſchmack — röthlichsbraunes Haar, und dazu ſich in feuer- 
farbne Seide zu kleiden —“ 

Spotte nicht, fuhr Biltor fort, fpotte nicht, ich wiederhol’ es 
dir, daß von geheimnißvollem Zauber befangen, mir der Athem 
ſtockte. Endlich entfloh ein tiefer Seufzer der beängfteten Bruſt. Da 
ſchlug fie die Aug auf, erhob fi, näherte ſich mir, faßte meine 
Sand! — Alle Slut der Liebe, ded brünftigften Verlangens, zuckte 
wie ein Blitzſtrahl durch mein Inneres, als fie meine Hand leife 
drüdte, als fie mir mit der füßeften Stimme zulispelte: Ja! — du 
haft gefiegt, du biſt mein Herrfcher, mein Gebieter, ich bin dein! 
„D du Bötterfind — himmliſches Wefen!“ fo rief ich laut, umſchlang 
fie und drüdte fie an meine Bruft. Doc in demfelben Augenblide 
zerſchmolz dad Wefen in meinen Armen. — 

„Wie, unterbrach Albert den Freund, wie um taufend Himmels 
willen — zerſchmolz?“ — Zerſchmolz, ſprach Viktor weiter, in meinen 
Armen; ander? kann ich dir mein Gefühl des unbegreiflichen Ber- 
ſchwindens jener Holden nicht befchreiben. Zugleich erloſch der 
Schimmer, und ich fiel, felbft weiß ich nicht wie, in tiefen Schlaf. 
Als ich erwachte, hielt ich das Püppchen in der Hand. Es würde 
ih ermüden, wenn ich von dem feltfamen VBerhältniffe mit dem ge- 

eimnißgvollen Weſen, dad nun begann und mehrere Wochen fortdauerte, 
ehr fagen follte, ald daß in jeder Nacht der Beſuch fich auf Diefelbe 
Beife wiederholte. So fehr ih mich dagegen flräubte, ich konnte 
em träumerifchen Zuſtande nicht widerfiehen, der mich befiel und 
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aus dem mich das holde Wefen mit einem Kuffe wedte. Doch immer 
langer und länger weilte fie bei mir. Sie fprah Manches non 
geheimnißvollen Dingen, mehr horchte ich aber auf die füße Melodie 
ihrer Rede, als auf die Worte ſelbſt. Sie litt und ermiederte die 
fügeften Lieblofungen. Glaubte ich indeffen im Wahnfinn .deö glü⸗ 
bendften Entzückens den Gipfel des Glücks zu erreichen, fo entſchwand 
fie mir, indem ich in tiefen Schlaf verfant. — Selbſt bei-Tage aber 
war ed mir oft, als fühle ich den warmen Hauch eined mir naben 
Weſens; ja ein Flüftern, ein Seufzen vernahm ich manchmal dicht 
bei mir in der Gefellfchaft, vorzüglih wenn ich mit einem Frauens 
zimmer ſprach, fo daß alle meine Gedanken fi auf meine holde ges 
heimnißvolle Liebe richteten und id ſtumm und flarr blieb für das, 
was mi umgab. Es geihah, daß einft ein Fräulein in einer 
Geſellſchaft fih mir verfchamt nahte, um mir den im Pfänderfpiel 
gewonnenen Kuß zu reichen. Indem ich mich aber zu ihr hinbeugte, 
fühlte ih, noch ehe meine Rippen die ihrigen berührten, einen heißen, 
Thallenden Kuß auf meinem Munde glühen, und zugleich lispelte 
eine Stimme: Nur mir gehören deine Küſſe. IH und das Fräulein, 
beide waren wir etwas erfchroden, die Uebrigen glaubten, wir hätten 
und wirklich gefüßt. Diefer Kuß galt mir indeffen für ein Zehen, 
daß Aurora (fo nannte ich die geheimnißvolle Geliebte) ih nun bald 
ganz und gar in Leben geftalten und mich nicht mehr verlaffen merde. 
Als die Holde in der folgenden Nacht mir wieder erſchien auf Die 
gewöhnliche Weife, befchwor ich fie in den rührendften Worten, wie 
die helllodernde Glut der Liebe und des Verlangens fie mir eingap, 
mein Glück zu vollenden, ganz mein zu feyn für immer in fihtbarer 
Geſtalt. Sie wand fi fanft aus meinen Armen und ſprach dann 
mit milden Ernſt: Du meißt, auf welche Weife du mein Gebieter 
wurdeſt. Dir ganz anzugebören, war mein feligfter Wunſch; aber 
nur bald find die Ketten gejprengt, die mich an den Thron feſſeln, 
dem das Volk, dem ich angehöre, unterwürfig iſt. Doch je flärker, 
je mächtiger deine Herrfchaft wird, defto freier fühle ich mich von der 
aualvollen Sklaverei. Immer inniger wird unfer Berhältniß, und 
wir gelangen zum Ziel, ehe vielleicht ein Jahr vorüber if. Wollteſt 
du, Geliebter, voraneilen dem waltenden Schilfal, manches Opfer, 
mancher dir bedenklich fcheinende Schritt wäre vielleicht noch nöthig.” 
— Nein, rief ich, nein, fein Opfer, feinen bedenflichen Schritt giebt 
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ed für mich, um dich zu gewinnen ganz und gar! — Nicht Länger 
leben kann ich ohne dich, ich fierbe vor Ungeduld, vor namenlofer 
Pein! Da umfchlang mich Aurora und lispelte mit kaum hörbarer 
Stimme: Biſt du felig in meinen Armen? „Es giebt feine andere 
Seligkeit,“ rief ich, und drüdte, ganz Glut der Liebe, ganz Wahnfinn 
des Berlangens, das holde Weib an meine Bruſt. Brennende Küffe 
fühlte ich auf meinen Lippen, und diefe Küffe jelbft waren melodiſcher 
Wohllaut ded Himmels, in dem ich die Worte vernabm: Könnteft 
du wohl um den Preid meined Befitzes der Seligfeit eines unbe 
fannten Jenſeits entfagen? — Eiskalte Schauer durchbebten mid), 
aber in diefen Schauern rafte flärker Die Begier, und ich rief in will 
fürlofer Liebeöwuth: Außer dir feine Seligkeit — ich entjage --- 
Ich glaube noch jegt, daß ich bier ſtockte. „Morgen Nachts 
wird unjer Bund gefchloffen,” lispelte Aurora, und ich fühlte, wie 
fie verfchmwinden wollte aud meinen Armen. Ich drüdte fie ſtärker 
an mid, vergebens ſchien fie zu ringen, und indem Th bange Todes⸗ 
feufzer vernahm, wähnte ih mich auf der höchſten Spike des Liebes⸗ 
glücks. — Mit dem Gedanken an jenen Zeufel Amor, an jene vers 
führerifche Biondetta, erwachte ich aus tiefem Schlaf. Schwer fiel 
8 auf meine Seele, was ich geihan in der verhängnißvollen Nacht. 
Ich gedachte jener heillofen Beſchwörung des entjeglihen D’Malley, 
der Warnungen meines frommen, jungen Freundes — ich glaubte 
mich in den Schlingen des Teufels, ich glaubte mich verloren. — 
Im Innern zerriffen, fprang ich auf und rannte in's Freie. Auf 
der Straße kam mir der Major entgegen und hielt mich feit, indem 
er ſprach: „Nun, Lieutenant, ich wünſche Euch Glück. In der That, 
für fo fe und entſchloſſen hätt’ ich Euch kaum gehalten; Ihr übers 
Rügelt den Meifter!” — Bon Wuth und Schaam durchglüht, nicht 
fähig ein einziged Wort zu erwiedern, machte ich mich los und vers 
folgte meinen Weg. Der Major lachte hinter mir her. Ich vernahm 
das Hohnlahen des Satand. — In dem Walde, unfern von jenen 
verhängnißvollen Ruinen, erblidte ich eine verhüllte weibliche Geſtalt, 
die unter einem Baume gelagert, fi einem Selbfigefpräche zu übers 
laſſen jchien. Ih ſchlich behutſam näher und vernahm die Worte: 
„Er ift mein, er ift mein — o Seligfeit deö Himmels! — auch die 
legte Prüfung überfland er! — Sind die Menfchen denn folcher Liebe 
fähig, was ift dann ohne fie unfer armfeliged Seyn! — Du erräthit, 
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daß es Aurora war, die ich fand. Sie ſchlug den Schleier zurüd; 
die Liebe felbft kann nicht ſchöner, nicht anmuthiger feyn. Die fanfte 
Bläffe der Wangen, der in füßer Schwermuth verflärte Blick Tieß mid 
erbeben in namenlofer Luft. Sch fchämte mich meiner dunklen Ge⸗ 
danken; — doch in dem Augenblide, wo ich Hinftürzen wollte zu 
ihren Füßen, war fie verfhwunden wie ein Nebelbild. Zu gleicher 
Zeit vernahm ich ein NRäuspern im Gebüfche, aud dem denn and) 
alsbald mein ehrlicher Eulenfpiegel, Paul Talkebarth, hervortrat. 


‚Kerl, wo führt dich der Teufel her? fuhr ich ihn an. „Ei nun, ver- 


feßte er, indem er das lächelnde Fragengeficht zog, das du fennit, ei 
nun, gerade hergeführt bat mich der Zeufel nicht, aber begegnet 
mag er mir wohl feyn. Der gnädige Herr Lieutenant war fo früh 
ausgegangen und hatte die Pfeife vergeffen und den Tabak — da 
dacht’ ich, fo am frühen Morgen in der feuchten Luft — Denn meine 
Muhme in Genthin pflegte zu fagen” — Halt's Maul, Schwäßer, 
und gieb ber! — fo rief ih und ließ mir die angezündete Pfeife 
reichen. Doch kaum waren wir ein paar Schritte weiter gegangen, 
ald Paul aufd Neue ganz leife begann: „Denn meine Muhme in 
Genthin pflegte immer zu fagen, dem Wurzelmännchen jey gar nicht 
zu trauen, fo ein Kerlchen ſey doch am Ende nichts weiter, ald ein 
Incubus oder Chezim, und fließe einem zulegt das Herz ab. — Run, die 
alte Kaffeeliefe hier in der Borftadt — ach, gnädiger Herr Lieutenant, 
Sie folten nur fehen, was die für fchöne Blumen und Thierr und 
Menjchen zu gießen weiß. — Der Menfch helfe fih, wie er kann, 
pflegte meine Muhme in Genthin zu fagen — ich war geftern au 
bei der Liefe und brachte ihr ein DViertelchen feinen Mocca — Unfer 
eine bat auch ein Herz — Beders Dörthen iſt ein ſchmuckes Ding; 
aber fie bat fo was Befonderes in den Augen, jo was Salaman- 
driſches —“ 

Kerl, was fprichft du, rief ich Heftig. Paul ſchwieg, begann aber 
wieder nach einigen Augenbliden: „Ja — die Liefe ift dabei eine 
fromme Frau — fie fagte, nachdem fie den Kaffeefab bejchaut: mit 
der Dörte habe es nichts auf fi, denn das Salamandrifche in den 
Augen komme vom Präzelbaden oder dem Zanzboden, doch folle ich 
lieber ledig bleiben; aber ein gewiffer junger gnädiger Herr fey in 
großer Gefahr. Die Salamander ſeyen die ſchlimmſten Dinge, deren 
fih der Teufel bediene, um eine arme Menfchenfeele in's Berderben 
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ju loden, weil fie gewiffe Begierden — nun! man müffe nur ſtand⸗ 
haft bleiben und Gott feft im Herzen behalten — da erblidte ich denn 
auch felbft in dem Kaffeefabe ganz natürlich, ganz ähnlich den Herrn 
Major D’Malley.” — 

Ich hieß den Kerl fehweigen, aber du fannft dir's denken, welche 
Gefühle in mir aufgingen bei diefen jeltfamen Reden Paul’, den 
ih plöglih eingeweiht fand In mein dunfled Geheimniß, und der 
eben fo unerwartet Kenntniffe von cabbaliftifchen Dingen kund that, 
die ex mwahrfcheinlich der Kaffeewahrfagerin zu verdanken hatte. — 
Ich brachte den unruhigften Tag meines Leben? zu. Paul war Abends 
nicht aus der Stube zu bringen, immer kehrte er wieder und machte 
fih etwas zu ſchaffen. Ald er endlich, da es beinahe Mitternacht 
worden, weichen mußte, fprach ex leiſe, wie für filh betend: „Xrage 
Gott im Herzen, gedenke des Heild deiner Seele, und du wirft di 
Lodungen des Satand widerfiehen!” — 

Nicht befchreiben kann ih, wie diefe einfachen Worte meines 
Dieners, ich möchte jagen auf furchtbare Weife, mein Inneres erſchüt⸗ 
terten. Bergebend war mein Streben, mich) wach zu erhalten, ich 
verfan? in jenen Zuftand des wirren Träumens, den ih für unnatür 
Ih, für die Wirkung irgend eines fremden Prinzips erkennen mußte. 
Wie gewöhnlich wedte mich der magifche Schimmer. Aurora, in 
vollem Glanze überirdifcher Schönheit, fland vor mir und ftredte 
fehnfuhtsvoll die Arme nah mir aus. Doch wie Flammenſchrift 
leu'dteten in meiner Seele Paul's fromme Worte. „Laß ab von mir, 
verführerifche Ausgeburt der Hölle!“ fo rief ih; da tagte aber plötz⸗ 
ih viefengroß der entfeßlihe O’Malley empor, und mich mit Augen, 
aus denen das Feuer der Hölle fprühte, durchbohrend, heulte er: 
„Sträube dich nicht, armes Menfchlein, du bift und verfallen!” — 
Dem fürchterlichſten Anblicke des ſcheußlichſten Gefpenftes hätte mein 
Muth widerflanden — D’Malley brachte mih um die Sinne, — 
ſtürzte ohnmächtig zu Boden. 

Ein ſtarker Knall weckte mich aus der Betäubung, ich fühlte 
mich von Mannesarmen umſchlungen und verſuchte, mich mit der 

ewalt der Verzweiflung loszuwinden. „Gnädiger Herr Lieutenant, 
h bin es ja!” fo ſprach ed mir in die Ohren. Es war mein ehr⸗ 
her Paul, der fih bemühte, mich vom Boden aufzuheben. — Ich 
eß ihn gewähren. Paul wollte erft nicht recht mit der Sprache her- 
xl 15 
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aus, wie fich Alles begeben, endlich verficherte er geheimnißvoll lächelnd 
daß er wohl befjer gewußt, zu welcher gottlofen Bekanntſchaft mich 
der Major verlodt, als ich ahnen können; die alte fromme Liefe habe 
ihm Alles entdedt. Nicht fchlafen gegangen ſey er in voriger Nacht, 
fondern babe feine Büchfe ſcharf geladen und an der Thüre gelaufcht. 
Al er nun mich laut auffchreien und zu Boden flürzen gehört,‘ habe 
er, unerachtet ihm gar graufig zu Muthe gewefen, die verfchloffene 
Zhüre geiprengt und ſey eingedrungen. „Da, fo erzählte Baul un- 
gefähr in feiner närrifhen Manier: da flanden der Herr Major 
D’Malley vor mir, gräßlih und fcheußlich anzufehen, wie in ber 
Kaffeetaffe, und grinfeten mich fchredlich an, aber ich ließ mich gar 
nicht irre machen und fprah: Wenn du, gnädiger Herr Major, der 
Zeufel bift, fo halte zu Gnaden, wenn ich dir keck entgegen trete als 
ein frommer Chrift und alfo ſpreche: Hebe dich weg, du verfluchter 
Satan Major, ich befchwöre dich im Namen des Herren, bebe dich 
weg, fonft knalle ich los. Aber der Herr Major wollte nicht weichen, 
fondern grinfete mich immerfort an und wollte fogar häßlich fchimpfen. 
Da rief ih: ſoll ih losknallen? foll ich losknallen? Und ald der 
Herr Major immet noch nicht weichen wollte, knallte ich wirklich los. 
Aber da war Alles verftoben — Beide eilfertig abgegangen durch die 
Wand, der Herr Major Satan und die Mamfell Beelzebub!“ — 

Die Spannung der verfloffenen Zeit, die legten, entfeglichen 
Augenblide warfen mich auf ein langwieriges Krankenlager. Ale ich 
genas, verließ ich P., ohne SMalley weiter zu fehen, deffen meiteres 
Schickſal mir au unbekannt geblieben. Das Bild jener verhängniß- 
vollen Tage trat in den Hintergrund zurüd und verlofch endlich ganz, 
fo daß ich die volle Freiheit meined Gemüths wieder gewann, bis 
bier — 

„Nun, fragte Albert, gefpannt von Reugierde und Erflaunen, 
und bier haft du dieſe Freiheit wieder verloren? ch begreife in aller 
Welt nicht, wie bier —“ 

D, unterbrah Viktor den Freund, indem fein Ton etwas Feier⸗ 
liches annahm, o mit zwei Worten ift dir Alles erklärt. — In den 
fhlaflofen Nächten des Krankenlagerd, das ich hier überftand, erwachten 
alle Liebeöträume jener berrlichften und fchredlichften Zeit meines 
Lebens. Es war meine glühende Sehnfucht felbft, die fich geftaltete 
— Aurora — fie erfhien mir wieder, verflärt, geläutert in dem 
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Feuer des Himmels; Fein teuflifher O'Malley hat mehr Macht über 
fie — Aurora ift — die Baroneffe! — — „Wie? — mas? rief Albert, 
indem er ganz erfchroden zurüdfuhr. — Die Kleine, rundlide Hause 
frau mit dem großen Schlüffelbunde, ein Elementargeifi — ein Sa⸗ 
lamander!” murmelte er dann vor fi hin und verbiß mit Mühe 
das Lachen. — 

Sn der Seftalt, fuhr Biktor fort, ift keine Spur der Achnlichkeit 
mehr zu finden, d. h. im gewöhnlichen Xeben; aber dad geheimniß- 
volle Feuer, das aus ihren Augen bligt, der Drud ihrer Hand — 
„Du bift, Sprach Albert fehr ernft, du bift recht frank gewefen, denn 
die Kopfwunde, die du erhielteft, war bedeutend genug, um dein Leben 
in Gefahr zu feben; doch jebt finde ich dich fo weit hergefiellt, daß 
du mit mir fort kannſt. Recht aus innigem Herzen bitt' ich dich, 
mein theurer, innig geliebter Freund, diefen Ort zu verlaffen und 
mich morgen nach Nahen zu begleiten.” Meines Bleibend, erwiederte 
Biktor, ift hier freilich Länger nicht. — Es ſey darum, ich gebe mit 
dir — doch Aufklärung — erft Aufflärung — 

Am andern Morgen, fo wie Albert erwachte, verkündete ihm 


Biltor, daß er in einem feltfamen, gefpenftifchen Traum jened Bes 


ſchwörungswort gefunden, das ihm O'Malley vorgefprochen, als der 
Zeraphim bereitet worden. Gr gedenke zum letztenmale davon Ge⸗ 
brauch zu machen. Albert fchüttelte bedenklich den Kopf und Tieß 
Alles vorbereiten zur jchnellen Abreife, wobei Paul Talkebarth unter 
allerlei närrifchen Redensarten die freudigfte Thätigkeit bewies. „Zacker⸗ 
namthö, hörte ihn Albert für fi murmeln, es ift gut, daß den ir⸗ 
ländifhen Diafel Fus der Diafel Bär längſt geholt hat, der hätte 
bier noch gefehlt!" — 

Viktor fand, fo wie er ed. gewünfcht hatte, die Baronefje allein 
auf ihrem Zimmer mit irgend einer häuslichen Arbeit befchäftigt. Er 
fagte ihr, daß er nun endlih das Haus verlaffen wolle, wo er fo 
lange die edelfte Gaftfreundfchaft genofjen. Die Baronefje verficherte, 
daß fie nie einen Freund bewirthet, der ihr theurer gewefen. Da 
te Viktor ihre Hand und fragte: Waren Sie jemals in P.? — 

:annten Sie einen gewiffen irländifhen Major? — ‚Viktor, fiel 
hm die Baroneffe fehnell und heftig in's Wort, wir trennen und 
eute, wir werden und niemals wiederfeben, wir dürfen dad nicht! — 
in dunkler Schleier Tiegt über meinem Leben! — Laſſen Sie es 
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genug feyn, wenn ich Ihnen fage, daß ein düſtres Schiefal mich dazu 
verdammt, befländig ein anderes Wefen zu feheinen, ald ich wirklich 
bin. In dem verhaßten Berhältniffe, worin Sie mich gefunden, und 
dad mich geiftige Qualen erdulden läßt, deren mein £örperlichls Wohl: 
ſeyn fpottet, büße ich eine ſchwere Schuld — doch nun nichts mehr 
— leben Sie wohl!" — Da rief Viktor mit flarfer Stimme: Rebel: 
miahmiheal! und mit einem Schrei des Entſetzens flürzte die Baroneffe 
bewußtlos zu Boden. — Biltor, von den feltfamften Gefühlen erfaßt, 
ganz außer ih, gewann kaum Faſſung, die Dienerfhaft herbei zu 
klingeln; dann verlieh er ſchnell das Zimmer. „Fort, auf der Stelle 
fort,” rief er dem Freunde Albert entgegen und fagte ihm mit wenigen 
Worten, was gefchehen. Beide fchwangen fi) auf die vorgeführten 
Pferde und ritten von dannen, ohne die Rüdkunft des Barons ab» 
zuwarten, der auf die Jagd gegangen. | 

Alberts Betrachtungen auf dem Ritt von Lüttih nah Aachen 
haben gezeigt, mit welchem tiefen Ernft, mit welchem herrlichen Sinn 
er die Ereigniffe der verhängnißvollen Zeit aufgefaßt hatte. Es ges 
Lang ihm auf der Reife nah der Refidenz, wohin beide Freunde 
nun zurüdtehrten, feinen Freund Biltor ganz aus dem träumerifchen 
Zuſtande zu reißen, worin er verfunfen, und indem Albert alles 
Ungeheure, weiches die Zage bes letzten Feldzuged geboren, noch⸗ 
mals vor Biltord Bliden in den Iebendigften Karben aufgehen ließ, 
fühlte fih diefer von demſelben Geifte befeelt,. der Alberten ein- 
wohnte. Ohne dag Albert fiih jemals auf lange Widerlegungen oder 
Zweifel eingelaffen, ſchien Viltor felbft fein myſtiſches Abentheuer 
bald für nichts Höhered zu achten, ala für einen langen, böfen 
Zraum — — 

Es konnte nicht fehlen, daß in der Refidenz die Weiber dem 
Obriften, der reih, von herrlicher Geftalt, für den hohen Rang, den 
ex bekleidete, noch jung, und dabei die Liebenswürdigkeit felbit war, 
gar freundlich entgegen kamen. Albert meinte, daß er ein glüdlicher 
Menſch fey, der fih die Schönfte zur Gattin wählen fönne; da ers 
wiederte Viktor aber ſehr ernſt: Mag es feyn, dag ih myftificirt, auf 
heilloje Weile unbekannten Zweden dienen follte, oder daß wirklich 
eine unheimliche Macht mich verloden wollte; die Seligkeit hat es 
mich nicht gekoftet, wohl aber dad Paradies der Liebe. Nie kann 
jene Zeit wiederkehren, da ich Die höchfte irdifche Luft empfand, da 
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das Ideal meiner füßeften, entzüdendften Träume, die Liebe felbit, in 
meinen Armen lag. Dahin ift Liebe und Luft, feitdem ein entjeß- 
liches Geheimniß mir die geraubt, die meinem innigften Gemüthe 
wirflih ein höheres Weſen war, wie ih ed auf Erden nicht wieder- 
finde! — 

Der Obrift blieb unvermählt. — 
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Datura fastuosa. 
(Der ſchöne Stedhapfel.)”) 


Erftes Kapitel, 


Das Glashaus des Profefiors Ignaz Helms. Der junge Student Eugenius. 
Gretchen und bie alte Profefiorin. Kampf und Entfchluß. 


In dem Sladhaufe des Profefford Ignaz Helms fand der junge 
Student Eugenius und betrachtete die ſchönen hochrothen Blüthen, 
die die königliche Amaryllis (Amaryllis reginae) eben zur Morgens 
zeit entfaltet. 

Es war der erfte milde Februarstag. Hell und freundlich Teuchtete 
das reine Azur des wolkenloſen Himmels, ſtrahlte die Sonne hinein 
dur die hohen Slasfenfter. Die Blumen, die noch in grüner Wiege 
ſchlummerten, rührten fih wie im ahnenden Traum und trieben die 
faftigen Blätter empor, aber der Jasmin, die Refeda, die immerblühende 
Rofe, der Schneeball, das Beilchen, erfüllten, in’3 neue blühende Leben 
erwaht, dad Haus mit den füßeften, Lieblihften Düften, und hin 
und wieder flatterten fehon Vögelein, die fih ſchüchtern hervorgewagt 
aus dem warmen Neft, heran und pidten an die Scheiben, ala wollten 
fie fehnfüchtig den fihönen bunten Frühling herausloden, der in dem 
Haufe verfhloffen. 

„Armer Helms,” fprach Eugenius mit tiefer Wehmuth, „armer 

ter Helms, alle diefe Pracht, alle diefe Herrlichkeit ſchauſt du nicht 
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mehr! — Deine Augen fchloffen fih für immer, du ruht in Falter 
Erde! — Doc nein, nein! ich weiß es ja, du bift unter all! deinen 
lieben Kindern, die du fo treulich hegteft und pflegteft, und feines, 
defien frühen Tod du beklagteft, ift geftorben, und nun erft verſteheſt 
du ganz ihr Reben und ihre Liebe, die du nur zu ahnen ver= 
mochteſt.“ — 

Sn dem Augenblid Elapperte und handtirte das Pleine Gretchen 
mit der Gießkanne gar fehr unter den Blumen und Pflanzen umher. — 

„Gretchen, Gretchen!“ rief Eugeniud, „was machſt du denn? ih 
glaube beinahe, du begießeft ſchon wieder die Pflanzen ganz und gar 
zu untechter Zeit und verdirbft, was ich forglich gepflegt.” — Dem 
armen Gretchen märe beinahe die gefüllte Gießfanne aus den Händen 
gefallen. 

„Ah, lieber Herr Eugenius,“ ſprach fie, indem ihr die hellen 
Thränen in die Augen traten, „Tehelten Sie doch nur nit, ſeyn Sie 
doch nur nicht böfe. Sie mwiffen ja, ich bin ein dummes, einfültiges 
Ding, ich denke immer, die armen Stauden und Sträucher, die hier 
im Haufe fein Thau, Fein Regen erquidt, fehauten mich verſchmachtend 
an, und ich müffe ihnen Speife und Trank reihen.” — Naſchwerk, 
fiel ihr Eugenius in die Rede, Naſchwerk, Gretchen, verderbliches 
Naſchwerk ift ihnen das jeht, woran fie erfranken und fterben. Ueber⸗ 
haupt, du, meinft es gut mit den Blumen, ich weiß ed, aber es fehlt 
dir ganz an botanifcher Kenntniß, und du giebft dir, meines forg- 
famen Unterrichts unerachtet, gar feine Mühe mit diefer Wiffenfchaft, 
die doch jedem Frauenzimmer wohl anfteht, ja unentbehrlich ift, denn 
fonft weiß ein Mädchen ja nicht einmal, zu welcher Klaffe und Orb- 
nung die ſchön duftende Roſe gehört, mit der es fih ſchmückt, und 
das ift doch fehr fchlimm. Sag’ einmal, Gretchen, was find das für 
Pflanzen dort in jenen ZTöpfen, die nun bald blühen werden? — 
„Ja!“ rief Gretchen freudig, „das find ja meine Tieben Schnee- 
glöckchen!“ — Siehſt du, ſprach Eugenius weiter, fiehft du nun wohl, 
Gretchen, daß du nicht einmal deine Lieblingsblumen richtig zu be— 
nennen weißt! Galanthus nivalis mußt du fagen. — 

„Galanthus nivalis,* ſprach Gretchen Teife nach, wie in fcheuer 
Ehrfurcht. — „U, Tieber Herr Eugenius!” rief fie dann aber, das 
Elingt -fehr ſchön und vornehm, aber es ift mir fo, ald wenn dad gar 
nicht mein liebes Schneeglödchen feyn könne. Sie wiſſen ja, wie ich 
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fonft, da ih noch ein Kind“ — „Biſt du ed nicht mehr, Gretchen?“ 
fiel ihr Eugenius in die Rede. „Ei nun,” erwiederte Gretchen, bid 
unter die Augen erröthend, „wenn man in das vierzehnte Jahr ge- 
treten, vechnet man ſich doch wohl nicht mehr zu den Kindern.” — 
„Und doc,” fprach Eugenius lächelnd, „und doch ift ed nicht fo lange 
ber, daß die große neue Puppe —“ 

Schnell wandte fich Gretchen ab, fprang auf die Seite und machte 
fih mit den Töpfen zu fchaffen, die dort auf dem Fußboden Lu 
fih zu ihnen niederfauernd. — 

„Sey nicht böje, Gretchen,“ fuhr Eugenius fanft fort; „bleibe 
immer dad gute, fromme liebe Kind, das Bater Helms der böfen Ber- 
wandtin entriß, und dann fammt feiner edlen Frau fo hielt, ale 
wär's die eigne Tochter. — Doch du wollteft mir etwas erzählen!“ 

„Ah,“ erwiederte Sretchen Eleinlaut, „ach, Lieber Herr Eugenius, 
das ift wohl wieder alberned Zeug, was mir in den Kopf gekommen, 
aber da Eie ed wünfchen, will. ih nur alled ganz ehrlich geftehen. 
Wie Sie meine Alpenglödchen fo vornehm nannten, da fiel mir Fräu⸗ 
Iein Röschen ein. Sch und fie, nun, Sie wiffen ed ja, Herr Eugenius, 
wir waren fonft Ein Herz und Eine Seele, und fpielten, ald wir — 
noch Kinder, gar zu gerne mit einander. Aber eined Tages, ed mag 
wohl jet ein Jahr her feyn — war Röschen fo ernit, fo fonderbar 
gegen mich in ihrem ganzen Betragen und fagte, ich follte fie nicht 
mehr Röschen nennen, fondern Fräulein Rofalinda. — Ich that das, 
aber jeit dem Augenblide wurde fie mir immer fremder und fremder 
— ich hatte mein Tiebed Röschen verloren. So, dent’ ich, wird es 
mir auch mit meinen lieben Blumen gehen, wenn ich fie plöglich mit 
fremden, ſtolzen Namen anreden follte.“ 

Hm, ſprach Eugenius, es ift zuweilen etwas in deinen Worten, 
Gretchen, was ganz feltfam und fonderbar klingt. Man weiß ganz 
genau, was du fagen willft, und verfteht doch eigentlich nicht, was 
du geſprochen. Aber das thut der herrlichen botanifchen Wiffenfchaft 
nicht den mindeften Abbruch, und wenn aud dein Nöschen jekt 
Sräulein Rofalinda geworden, darfft du doch dich wohl um die Namen 
deiner Lieblinge, wie fie in der vornehmen, ftudirten Welt genannt 
werden, ein wenig befümmern. — Nütze meinen Unterriht! — Für 
jest, mein gutes, liebes Mädchen, fieh’ aber nach den Hpacinthen. 
Schiebe den Og roi de Buzan und die Gloria solis mehr in’d 
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Sonnenlicht. Aus der Peruque quarrée ſcheint nicht viel werden 
zu wollen. Der Emilius Graf Bühren, der im December fo ſtolz 
blühte, ift fehon zur Ruhe gegangen, der hält's nicht Tange aus; aber 
der Pastor fido läßt fih hübfh an. Den Hugo Grotius, den magſt 
du tapfer begießen, der muß noch tüchtig in’d Wachsſthum. — 

Indem Gretchen, die auf8 Neue hoch erröthet, ald Eugenius fie 
fein gutes, Tiebes Mädchen nannte, ganz Freude und Luft, zu thun 
begann, was ihr geheißen, trat die Profefforin Helms in dad Glas- 
baus. Eugenius machte fie darauf aufmerkffam, wie herrlich ſchon 
der Frühlingsflor beginne, und rühmte vorzüglich die blühende Ama- 
ryllis reginae, die der felige Herr Profeffor beinahe noch höher ge- 
ſchätzt, als die Amaryllis formosissima, weshalb er fie denn auch 
ganz befonder® hege und pflege, feinem theuern Lehrer und Freunde 
zum fleten Andenten. 

„Sie haben,“ ſprach die Profefforin gerührt, „Sie haben ein 
herzlich gutes kindliches Gemüth, Sieber Herr Eugenius, und feinen 
von allen feinen Schülern, die denn fo nah und nah in’ Haus 
gefommen find, hat mein verftorbener Mann fo gejhäßt, fo väterlich 
geliebt, ald Sie. Aber feiner hat meinen Helms auch fo verftanden, 
feiner ift feinem Innerſten fo verwandt gewefen, Feiner fo in das 
vecht Wahre und. Eigenthümliche feiner Wiffenfhaft eingedrungen, 
als Sie. Der junge Eugenius, pflegte er oft zu fagen, ift ein treuer, 
frommer Züngling, deshalb Lieben ihn die Gewächſe, Pflanzen, Bäume, 
und gedeihen fröhlich unter feiner Pflege. Ein feindliches, flörrifches, 
ruchloſes Gemüth, das ift der Satan, der dad Unkraut fäet, welches 
wild aufmwuchert und vor defjen giftigem Hauch die Gotteskinder ab: 
fterben. — Gotteskinder nannte er ja feine Blumen.” 

Dem Eugenius flanden die Thränen in den Augen. Sa, liebe 
hochverehrte Frau Profefforin, fprach er, diefe fromme Liebe will ich 
treu bewahren, und fortblühen in berrlichem Gedeihen ſoll diefer 
fchöne Tempel meines Lehrers, meines Vaters, fo lange noch ein Hauch 
des Lebens in mir if. — Wenn Sie es erlauben, Frau Profefforin, 
fo will ich jeßt, wie es der Herr Profeffor zu thun pflegte, hier dag 
kleine Stübchen neben dem Glashauſe beziehen, dann bab’ ich alles 
beffer im Auge. — 

„Shen,“ erwiederte die Profefforin, „eben fiel ed mir recht ſchwer 
aufs Herz, daß nun es wohl, bald mit: + Herrlichkeit diefer Blumen⸗ 
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pracht ein Ende haben wird. Ich verftehe mich wohl auch reiht gut 
auf die Pflege der Gewächſe und Pflanzen, und bin, wie Sie wiffen, 
in der Wifjenfchaft meined Mannes nicht unerfahren. Uber du Tieber 
Gott, eine alte Frau wie ich, mag die fo rührig feyn, alles in Obhut 
zu halten, wie ein junger rüftiger Mensch, fehlt e8 ihr auch gar nicht an 
Liebe dafür? — Und da wir und nun trennen müffen, lieber Eugenius —“ 

Wie! rief Eugenius voller Schred, wie, Sie wollen mich ver- 
flogen, Frau Profefforin? — 

„Seh,“ ſprach die Profefforin zu Gretchen, „geb, liebes Gretihen 
in's Haus und hole mir einmal das große Umſchlagetuch, es ift doch 
noch recht kühl.“ 

Als Gretchen fort war, begann die Profefforin fehr ernft: „Wohl 
Söhnen, lieber Herr Eugenius, daß Sie ein viel zu unbefangener, 
weltunerfahrner, ein viel zu edler Süngling find, um vielleicht das 
einmal ganz zu verftehen, was ich Ihnen jebt zu fagen genöthigt bin. 
SH trete nun bald in mein fechzigfted Jahr, Sie haben kaum das 
vierundzwanzigſte erreicht, ich könnte füglich Ihre Großmutter ſeyn, 
und ich meine, daß dies Berhältnig unfer Beifammenfeyn heiligen 
müffe. Uber der giftige Pfeil boshafter Verleumdung fehont auch 
nicht die Matrone, deren Leben vorwurfsfrei war, und es dürfte nicht 
an argliftigen Menfchen fehlen, die, fo Lächerlih es auch Plingen 
möchte, Ihren Aufenthalt in meinem Haufe der böfen Nachrede, hä⸗ 
mifcher Neckerei bloßftelen würden. Mehr noch ala mich felbft würde 
Sie die Bosheit treffen, darum ift es nöthig, lieber Eugenius, daß 
Eie mein Haus verlaffen. Mebrigend werde ich Sie in Shrer Lauf⸗ 
bahn unterflüben wie meinen Sohn, und würde Died auch gethan 
haben, hätte mein Helms mir auch dazu nicht ausdrüdlich die Ver⸗ 
pflihtung auferlegt. — Sie und Gretchen, das find und bleiben 
meine Kinder.“ 

Eugenius fand da ganz ſtumm und ſtarr. Er konnte in der 
That nicht begreifen, wie fein fernerer Aufenthalt bei der Profefforin 
irgend etwas Anſtößiges haben, mie died Stoff zur übeln Nachrede 
geben könne. Aber der beftimmte Wille der Profefforin, daß er das 
Haud, das ihm für den Kreid feines ganzen Lebens galt, in dem 
alle feine Freuden wohnten, verlaffen, der Gedanke, daß er nun von 
feinen Lieblingen, die er gehegt und gepflegt, feheiden folle, faßte ihn 
mit aller Macht und Stärke, 
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Eugenius gehörte zu den einfachen Menfchen, denen ein Heiner 
Kreis, in dem fie fih froh und frei beiwegen, vollkommen genügt, die 
in der Wiffenfchaft oder der Kunft, welche das Eigenthum ihres Geiſtes 
worden, den fehönften und einzigen Zwed ihres Treibens und Strebend 
ſuchen und finden; denen das kleine Reich, worin fie heimathlich 
find, die fruchtbare Dafe in der großen, unwirthbaren, freudenleeren 
Wüſte fheint, für die fie das übrige Leben halten, das ihnen eben 
deshalb fremd bleibt, weil fie fih nicht ohne Gefahr hinaudwagen zu 
fönnen glauben. Man weiß, daß dergleichen Menſchen eben ihrer 
Gefinnung halber in gewiſſer Art immerdar Kinder bleiben, daß fie 
ungefhiet, linkiſch, ja in dem fteifen Gewande einer gewiffen klein⸗ 
lien Pedanterie, in das ihre Wiffenfchaft fie einhüllt, engherzig und 
feelenlos ſich darftelen. Es fehlt dann nit an mancher Verſpottung, 
die der Unverftand, des leichten Sieges gewiß, ſich erlaubt. Aber in 
dem Innerften eben folcher Menfchen brennt oft die heilige Naphtas 
Tlamme höherer Erkenntniß. Fremd geblieben dem wirren Treiben 
des bunten Weltlebend, ift dad Werk, dem fie fi einzig ergeben 
mit aller Liebe und Treue, der Mittler zmwifchen ihnen und der 
ewigen Macht alles Seyns, und ihr ftilled, Harmlofed Leben ein 
fteter Gottesdienft im ewigen Tempel des Weltgeifted. — So war 
Eugenius! — 

ALS Eugenius fih von feiner Beſtürzung erholt und zu Worten 
kommen fonnte, verficherte er mit einer Heftigkeit, die ihm fonft gar 
nicht eigen, daß, wenn er dad Haus der Profefforin verlaffen müffe, 
er feine Laufbahn Hienieden für geendet anfehe; denn nimmermehr 
werde er, audgeftoßen aus feiner Heimath, zur Ruhe und Zufriedenheit 
gelangen können. Er beſchwor die Profefforin in den rührendfien 
Ausdrüden, den, den fie doch ald ihren Sohn angenommen, doch nicht 
fortzujagen in die troftlofe Einöde, denn dafür müffe er jeden andern 
Drt halten, welcher er auch fey. 

Die Profefforin fhien mit Mühe nah einem Entichluß zu ringen. 

„Eugenius,“ ſprach fie endlih, „es giebt ein Mittel, Sie mir 
im Haufe, in denfelben Verhältniſſen, mie fie bis jetzt beftanden, zu 
erhalten. — Werden Sie mein Mann!” — 

„Es ift,“ fuhr fie fort, als Eugenius fie vermundert anblidte, 
„es ift gar nicht möglich, daß ein Gemüth, wie das Ihrige, auch nur 
das mindefte Mißverſtändniß hegen kann, deshalb nehme ich auch gar 
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feinen Anftand, Ihnen zu geiteben, daß der Borfchlag, den ih Shnen 
fo eben machte, keinesweges ein augenblidlicher Einfall, fondern das 
Erzeugnig reiflicher Ueberlegung if. — Sie find mit den Berhält- 
niffen des Lebend unbekannt und werden fich nicht fo bald, vielleicht 
nie darein- zu fchiden Iernen. Sie brauchen felbft in dem engften 
Kreife des Lebens jemanden, der Ihnen die Bürde des alltäglichen 
Bedürfniſſes abnimmt, der für Sie bis in das Kleinfte hinein forgt, 
damit Sie frei in voller Gemüthlichkeit ganz ſich felbft und der 
Wiffenfhaft leben können. Dad aber vermag niemand beffer ald 
eine zärtliche, liebende Mutter, und die will ich feyn und bleiben im 
ftrengften Sinn des Wortd, heiße ich auch vor der Welt Ihre Frau! 
— Gewiß ift Ihnen noch nie der Gedanke an Heirath und Ehe in 
den Sinn gekommen, lieber Eugenius, Sie dürfen auch eben nicht 
weiter darüber nachdenken, da, hat der Segen des Priefterd und au 
verbunden, in feiner Hinfiht fich in unferm Beifammenfeyn etwas 
andern wird, es ſey dem, daß jener Segen mich an heiliger Stätte 
erft in aller Frömmigkeit zu Ihrer Mutter weiht, wie Sie zu meinem 
Sohn. Mit defto größerer Ruhe durfte ich Ihnen, Lieber Eugenius, 
den Borfchlag, der manchen Weltling gar feltfam und fonderbar be- 
dünken möchte, wohl maden, da ich überzeugt bin, daß, gehen Sie 
ihn ein, nicht? dadurch zerftört wird. Alles das, was weltliche Ders 
bältniffe verlangen, um eine Frau glüdlich zu machen, wird und 
muß Ihnen fremd bleiben, ja der Zwang des Lebens, der Drud, die 
Unbehaglichkeit fo vieler Anforderungen, mit denen Sie gequält 
werden würden, dürfte gar leicht jede etwaige Täufchung vernichten, 
und Sie defto lebhafter allen Harm, alle Noth der unbeauemen 
Wirklichkeit fühlen Iaffen. Deshalb kann und darf die Mutter in 
die Stelle der Frau treten.“ 

Grethen kam herein mit dem Umfchlagetuh, das fie der Pro- 
fefforin darreichte. 

„Ich will,“ ſprach die Profefforin, „ich will durchaus keinen 
raſchen Entſchluß, Lieber Freund! — entſcheiden Sie fih erſt dann, 
wenn Sie fi alles recht veiflich überlegt. — Für heute kein Wort, 
es ift eine alte gute Regel, daB man jede Sache, ehe man fich ent- 
ſchließt, befchlafen müſſe.“ 

Damit verließ die Profeſſorin das Glashaus und nahm Gretchen 
mit ſich fort. 
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Die Profefforin hatte ganz Recht, noch niemals war dem Eugenius 
etwas von Heirath und Ehe in den Sinn gelommen, und eben nur 
deshalb hatte ihn der Antrag der Profefforin beftürzt gemacht, weil 
plöglih ein ganz neues Bild des Lebens ihm vor Augen zu flehen 
fhien. Als er die Sache nun aber recht überlegte, fo fand er nichts 
Herrlichered, Wohlthuenderes, als daß die Kirche einen Bund fegne, 
der ihm eine gute Mutter und die heiligen Rechte ded Sohnes er⸗ 
worben. . 

Gern hätte er der alten Frau fogleich feinen Entſchluß fund ge- 
than; da fie ihm aber bis zum andern Morgen zu fehmeigen geboten, 
fo mußte er wohl an fi halten, unerachtet fein Blick, fein ganzes 
Weſen, das ganz ftilles, frommes Entzüden war, der Alten verrathen 
mochte, was in feinem Innern vorging. 

Als er nun fih aber anfchidte, dem Rath der Profefforin gemäß, 
die Sache zu befchlafen, gerade in dem Diliriren des Einfchlummerng, 
ging ihm ein heller Schimmer, ein Traumbild auf, deffen Geftalten 
aus feinem Andenken font ganz entfchrwunden gefchienen. Zu der 
Zeit, da er ald Amanuenfid des Profeffors Helms die Wohnung bei 
ihm genommen, fam öfter® eine junge Großnichte in’d Haug — ein 
ganz hübfches, arfige® Mädchen, die aber feine Aufmerkſamkeit fo 
wenig erregte, daß er, als fie einige Zeit weggeblieben und es bald 
darauf hieß, fie werde zurüdfommen und einen jungen Doktor am 
Orte heirathen, fih gar nicht mehr auf fie befinnen konnte. Als fie 
nun wirflih zurüdfam, und ihre Hochzeit mit dem jungen Doktor 
gefeiert werden follte, war der alte Helmd frank und konnte das 
Zimmer nicht verlaffen. Da fprach aber dad fromme Kind, daß ed 
gleih nad der Trauung mit dem Bräutigam in’d Haus kommen 
und von dem ehrtwürdigen Paar den Glüd und Heilbringenden Segen 
erflehen wolle. — Nun geſchah ed, daß Eugeniud gerade in dem 
Augenblid in das Zimmer trat, ald das Brautpaar vor den Alten 
Eniete. 

Gar nicht jenes Mädchen, jene Großnichte, die er fonft fo oft 
im Haufe gefehben, ein ganz anderes, höheres Wefen fchien ihm die 
engelihöne Braut. Sie war in weißen Atlas gefleivet. Eng um: 
fpannte das reihe Gewand den ſchlanken Leib und floß dann herab 
in breiten Falten. Durch Foftbare Spitzen ſchimmerte der blendende 
Bufen, dad Faftanienbraune, zierlich aufgeflochtene Haar ſchmückte 
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teizend der bedeutfame Myrthen kranz. Eine füge fromme Bigeifterung 
firahlte auf dem Antliß der Holden, alle Anmuth des Himmels ſchien 
über fie hingegoſſen. Der alte Helms ſchloß die Braut in feine Arme, 
dann that die Profefforin ein Gleiches und führte fie dem Bräutigam 
zu, der mit der Inbrunſt des höchſten Entzüdene das Engelskind 
ſtürmiſch an feine Bruft drüdte. 

Eugenius, den niemand bemerkte, um den fih niemand fümmerte, 
wußte nicht, wie ihm gefhah. Eiskalt und dann glühendheig fuhr es 
ihm durch alle Glieder, ein unnennbares Weh durchſchnitt feine Bruft, 
und doch dünkte ihm, es fey ihm nie wohler gewefen. — „Wie, wenn 
nun die Braut fih dir nahte, wenn du fie auch) an deine Bruſt drüd- 
teſt?“ — Diefer Gedanke, der ihn plöglih traf wie ein elektrifcher 
Schlag, fehien ihm ein ungeheurer Frevel, aber die namenlofe Angft, 
die ihn erdrüden wollte, war ja felbft die glühendſte Sehnfucht, das 
dürftendfte Verlangen, es möge fi) das begeben, was fein ganzes Ich 
auflöfen müßte in vernichtender Schmerzesluft. 

Sebt bemerkte ihn der Profeffor und fprah ihn an: „Nun, Herr 
Eugenius, da haben wir unfer junges, glüdliches Ehepaar — Sie 
mögen auch immer der Frau Doktorin Glüd wünfchen, das ift wohl 
ziemlich.” — Eugenius war feined Worted mächtig, doch die holde 
Braut nahte fi, reichte ihm mit der anmuthigften Freundlichkeit die 
Hand, die Eugenius, ohne zu wiſſen, was er that, an die Lippen 
drüdte. Aber nun ſchwanden ihm auch die Sinne, er hielt fi mit 
Mühe aufrecht, er vernahm nichts davon, was die Braut zu ihm 
fprah, er fand fich erft wieder, ald das junge Paar längft das 
Zimmer verlaffen und der Profeffor Helms ihn ein wenig ausſchalt 
wegen feiner unbegreifliden Schüchternheit, in der er verfiumme 
und- wie ein lebloſes Wefen erfcheine ohne Theilnahme, ohne Em⸗ 
pfindung. — Seltſam genug war ed wohl, daß, nachdem Eugeniud 
ein paar Zage durch und durch erfehüttert, wie im Traum umherge⸗ 
gangen, die ganze Begebenheit in feinem Innern zerfloß zum wirren 
Traum. — 

Die Geftalt der holden engelfchönen Braut, wie er fie damals 
in dem Zimmer des Profefford Helms gefchaut, war ed nun, die ihm 
plöglih in regem, glühenden Leben vor Augen fand, und alles 
namenlofe Weh jenes Augenblid3 preßte auf's Neue feine Bruft zu— 
fammen. Aber ed fehlen ihm, ala fey er felbft der Bräutigam, und 
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die Schönfte breite die Arme aus, daß er fie umfange und an feine 
Bruſt drüde. Und da er im Webermaß des höchften Entzüdend auf 
fie losftürzen wolle, fühle er ſich feitgelettet, und eine Stimme rufe 
ihm zu: Thor, was willſt du beginnen, du gehörft nicht mehr dir 
felbft an, du haft deine Jugend verkauft, fein Frühling der Liebe und 
Luft blüht dir mehr auf, denn in den Armen des eifigen Winters bift 
du erflarrt zum Greiſe. — Mit einem Schrei des Entfegend erwachte 
er aus dem Zraum, aber noch war ed ihm, als fähe er die Braut, 
und hinter ihm ftehe die Profefforin und bemühe ſich ihm die Augen 
zuzudrüden, damit er die gejchmüdte ſchöne Braut nicht ſchauen 
möge. — „Hinmweg,“ rief er, „hinweg, noch ift meine Jugend nicht 
verfauft, noch bin ich nicht erſtarrt in den Armen des eifigen 
Winters!” — Mit der glühendften Sehnfuht flammte ein tiefer 
Abſcheu auf gegen die Verbindung mit der alten fechzigjährigen 
Profefforsfrau. — 

Eugenius mochte wohl am andern Morgen etwas verflört aude 
jchen; die Profefforin erfundigte ſich fogleich nach feinem Befinden, 
bereitete ihm felbft, da er über Kopfweh und Mattigkeit klagte, einen 
ftärtenden Trank und pflegte und hätjchelte ihn mie ein verzärteltes 
krankes Kind. 

"Und, ſprach Eugenius zu fih ſelbſt, und all’ diefe mütterliche 
Liebe und Treue follte ich lohnen mit dem fehwärzeften Undank, in 
wahnfinniger Bethörtheit mich losreißen von ihr, von allen meinen 
Freuden, von meinem Leben? Und das eines Zraunibildes halber, 
dag nie für mich aufleben kann, das, vielleicht Berlodung des Satans, 
mi von ſchnöder Sinnesluft BVerblendeten flürzen follte in's Ver— 
derben? — Giebt ed da noch zu denken, zu überlegen? Feſt, une 
mwandelbar feft fteht mein Entſchluß! — 

Noch an demſelben Ubend wurde die alte, beinahe fechzigjährige 
Profefforin die Braut des jungen Herin Eugeniug, der zur Zeit noch 
zu den Studenten zu rechnen. 
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Zweites Kapitel. 


Lerensanfichten eines weltklugen Jünglings. Der Fluch des Lächerlihen. Der 
Zweitampf um ber Braut willen. Verfehlte Nachtmufik und eingetroffene Hoch⸗ 
jet. Mimosa Pudica. 2 


Eugenius war eben befchäftigt, einige Topfgewächſe zu befchneiden, 
als Sever, der einzige Freund, mit dem er fparfamen Umgang pflegte, 
zu ihm hereintrat. — So wie aber Sever den in feine Arbeit ver- 
tieften Eugenius erblidte, blieb er feſtgewurzelt ftehen und fchlug 
dann eine übermäßige Rache auf. 

Das hätte auch wohl ein anderer gethan, der weniger empfäng- 
ih für das Bizarre, ald der joviale, Tebendluftige Sever. 

Die alte Profefforin hatte in alfer herzlicher Gutmüthigfeit dem 
Bräutigam die Garderobe des feligen Profefford erfchloffen und fogar 
geäußert, daß fie ed gern fehen würde, wenn Eugenius, wolle er auch 
nicht eben in den altmodigen Kleidern über die Straße gehen, doch 
von den ſchönen bequemen Morgenanzügen Gebrauch mache. 

Da ftand nun Eugenius in dem meiten mächtigen Eihlafrod 
des Profefjord, von indifchem, mit den bunteſten Blumen jeder Art 
befüeten Zeuge, eben eine folche hohe Mübe auf dem Kopf, auf deren 
Borderfeite gerade ein glühendes Lilium bulbiferum (Feuerlilie) 
prangte, und fah mit feinem Sünglingdgefiht in diefer Maske aus 
wie ein verzauberter Prinz. 

„Gott behüte und bewahre,” rief Sever, als er ſich endlich von 
feinem Lachen erholt, „ich glaubte, es ſpuke bier, und der felige 
Profeſſor wandle, aus dem Grabe erftanden, unter feinen Blumen, 
felbft ein artiges® Staudengewächs mit den feltfamften Blüthen! — 
Sage, Eugenius, wie kamſt da zu diefer Maskerade?“ 

Eugenius verficherte, daß er in diefem Anzuge gar nichts Selt- 
fames finde. Die Profefforin habe ihm in ihrem jebigen Verhältniß 
erlaubt, des verftorbenen Profeſſors Schlafröde zu tragen, die bequem 
und noch dazu von folhem koſtbaren Zeuge verfertigt wären, wie 
e8 kaum in der ganzen Welt mehr aufzutreiben. Alle Blumen und 
Kräuter wären nämlich auf dad Genaueſte nach der Natur abkonterfeit, 
und es gäbe in dem Nachlaß noch einige feltne Nachtmügen, die ein 
vollftändiges Herbarium vivum erfebten. Diefe wolle er jedoch aus 
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geziemender Ehrfurcht nur an befonderen Fefttagen auf's Haupt feben. 
Eelbft der jebige Anzug ſey aber ſchon deshalb höchſt merkwürdig 
und fehön, weil der verfiorbene Profeffor eigenhändig mit unaus—⸗ 
löfhbarer Tinte bei jeder Blume, bei jedem Kraut den richtigen 
Namen bemerkt, wie Sever fih durch näheres Beichauen des Schlaf- 
rocks und der Mübe überzeugen könne, fo daß folh ein Schlafrock 
jedem wißbegierigen Lehrling zum herrlien Studium dienen dürfte. 

Sewer nahm die Nahtmübe in die Hand, die ihm Eugenius 
darreichte, und las wirklich in feiner fauberer Schrift eine Menge 
Namen, 3.8. Lilium bulbiferum, Pitcairnia angustifolia, Cyno- 
glossum omphalodes, Daphne mezereum, Gloxinia maculate 
u.a. m. Sever wollte auf’d Neue ausbrechen in Lachen, doch plötzlich 
wurde er fehr ernft, fehaute dem Freunde tief in’d Auge und fprad: 
„Eugenius! — Wär’ ed möglich — wär’ ed wahr? — Nein, e& 
kann, es darf nichts anders feyn, ala ein pojjenhaftes alberned Ges 
rücht, das der böfe Leumund dir und der Profefforin zum Hohn aus⸗ 
ftreut! — Rache, Eugenius, lache recht derb, man jagt, du würdeft 
die Alte heirathen?“ 

Eugenius erfchraf ein wenig, dann verfiherte er aber mit nieder⸗ 
geihlagenen Augen, daß allerdings wahr fey, was man fpreche. 

„So hat mi,” rief Sever in vollem Eifer, „fo hat mich das 
Schickſal zur rechten Stunde hergebracht, dich wegzureißen von dem 
verderblichen Abgrunde, an deiien Rande du ſtehſt! — Sage, welch' 
ein beillofer Wahnfinn hat dich ergriffen, daß du dein Selbſt in 
der fohönften Zeit verkaufen willſt für ein ſchnödes Handgeld?“ — 
So wie ed dem Sever zu gefchehen pflegte bei folcher Gelegenheit, 
er fprudelte auf, erhißte fih felbft immer mehr und mehr, bis er zu= 
letzt Verwünſchungen ausftieß gegen die Profefforin — gegen Euge⸗ 
nius, und eben noch recht derbe Studentenflüche darauf fegen wollte, 
als Eugenius ihn endlih mit Mühe dahin brachte, fill zu ſchweigen 
und ihn anzuhören. Eben Severd aufbraufende Hibe hatte dem 
- Eugeniud feine ganze Haltung wieder gegeben. Er febte nun dem 
Sever mit Ruhe und. Klarheit das ganze Verhältniß auseinander, 
verhehlte nicht, wie die ganze Sache fih von Haus aus gefaltet, 
und ſchloß endlih mit der Frage: melchen Zweifel er wohl hegen 
könne, daß die Berbindung mit der Profefjorin eben ganz unbedingt 
fein Lebensglück machen werde? 
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„Armer Freund,” ſprach Sever, der nun auch wieder ruhig ger 
worden, „armer Freund, in welches dichte Netz von Mißverſtändniſſen 
haft du dich verfponnen! — Doch vielleicht gelingt e8 mir, die feft 
gefhürzten Sinoten zu löfen, und dann, erft aus den Banden gerettet, 
wirft du den Werth der Freiheit fühlen. — Du mußt fort von bier!“ 
„Rimmermehr,“ rief Eugenius, „mein Entſchluß fieht feſt. Du bift 
ein unfeliger Weltling, wenn du zweifeln kannſt an dem frommen 
Einn, an der treuen Mutterliebe, womit die würdigfte aller Frauen 
mid, der ih ewig ein unmündiges Kind, durch das Leben führen 
wird!“ 

„Höre,“ ſprach Sever, „dit nennft dich felbft ein unmündiges 
Kind, Eugenius! zum Theil bift du es wirklich, und dies giebt mir 
Welterfahrnen das Webergewicht, dad mir fonft die Sahre nicht zus 
gefiehen würden, da ich nur wenig älter als du. Magft du es da⸗ 
her nicht voreilige Hofmeifterei nennen, wenn ich dich verfichere, daß 
du von deinem Standpunkt aud gar nicht'vermagft in der ganzen 
Sache klar zu fehen. Glaube ja nicht, daß ich gegen die gute harm⸗ 
Iofe Abfiht der Profefforin den mindeften Zweifel bege, daß ich nicht 
überzeugt bin, fie will nur dein Glück, aber fie felbft, guter Eugeniug, 
fie felbft ift in großem Irrthum befangen. Es ift eine alte richtige ' 
Bemerkung, daß die Weiber alled vermögen, nur nicht fi außer ſich 
felbft heraus zu verfeßen in die Seele des Andern. Was fie felbfi 
lebhaft empfinden, gilt ihnen für die Norm alles Empfindend übers 
haupt, und die eigene innere Geftaltung ift ihnen der Prototypug, 
nad dem fie dad, was in ded Andern Bruft verfehloffen, beurtheilen 
und richten. So wie ich die alte Profefforin kenne in al’ ihrem 
Thun und Wefen, muß ich denken, daß fie nie heftiger Leidenfchaft 
fähig war, daß fie jenes Phlegma von jeher befaß, welches die Mäde 
hen und Frauen lange hübſch erhält, denn in der That noch jetzt 
fieht die Alte für ihre Jahre glatt und glau genug aud. Daß der 
alte Helms dad Phlegma felbft war, wiſſen wir beide, und kommt 
nun hinzu, daß beide nächft der frommen Einfachheit altuorderlicher 
Sitten eine recht herzliche Gemüthlichfeit in fich trugen, fo mußt’ es 
ine recht glüdliche, ruhige Ehe geben, in. welcher der Mann niemals 
ie Suppe tadelte, die Frau aber niemald die Studierftube zur Un⸗ 

eit fcheuern ließ. Dieſes ewige Andante des ehelichen Duetts glaubt 
‚un die Profefforin mit dir in aller Gemächlichkeit fortfpielen zu 
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fönnen, da fie dir Phlegma genug zutraut, um nicht plößlich mit 
einem Allegro hinauszufahren in die Welt. Bleibt in dem botani- 
[hen Schlafro nur alles fein fill und ruhig, fo iſt ed am Ende 
gleich, wer drinnen fißt, der alte Profeffor Helmd oder der junge 
Student Eugenius. O, es ift fein Zweifel, die Alte wird di 
pflegen, dich hätfcheln, ich bitte mich im voraus bei dir zu Gaſte auf 
den herrlichiten Moccakaffee, den je eine alte Frau bereitet, und fie 
wird es gern fehen, menn ich mit dir eine Pfeife des feinften Barinad 
tauche, die fie ſelbſt geftopft, und die ich mit dem Fidibus anzünde, 
den fie aus zum Feuertode verdammten Gollettancen des Seligen zus 
gefchnitten und gefniffen. — Aber wehn nun mitten in diefe Rube, 
die für mich wenigſtens alle Troftlofigkeit einer menfchenleeren Wüſte 
hat, wenn nun in diefe Ruhe plöglich der Sturm des Lebens ein- 
bricht?“ — 

„Du meinft,“ unterbrah Eugenius den Freund, „wenn böfe 
Zufälle fih ereignen — Krankheit” — 

„Ich meine,” fuhr Sever fort, „wenn durch diefe Glasfenſter 
einmal ein Paar Augen bineinbliden, von deren feurigem Strahl die 
Kruſte ſchmilzt, die dein Inneres überdedt, und der Vulkan bricht 
108 in verderblichen Flammen“ — 

„Ich verftehe dich nicht!“ rief Eugenius. 

„Und,” fprach Sever weiter, ohne auf Eugenius zu achten, „und 
wider folde Strahlen ſchützt Fein botanifcher Schlaftod, er fällt in 
Qumpen herab vom Leibe, und wär’ er von Asbeſt. — Und — ab: 
geiehen von dem, mad fi im der Art Berderbliches ereignen Tann, 
fo Taftet von Haus aus in dieſem wahnfinnigen Bündniß der ärgfte 
aller Flüche auf dir, der Fluch, vor dem auch die Meinfte Blüthe des 
Leben? erkrankt und abftirbt — es ift der Fluch des Kächerlichen.” — 

Eugeniud verfland in feiner beinahe Eindifchen Unbefangenbeit 
wirklich gar nicht recht, was der Freund fagen wollte, er war im 
Begriff, ſich fo viel möglich belehren zu laffen über die unbekannte 
Region, von der Sever ſchwatzte, ald die Profefforin hereintrat. 

Ueber Severd Antlitz zudten taufend ironifche Fältchen, eir 
ſpitzes Wort fehmebte ihm auf der Zunge. Doch als die Profefforin 
mit aller gemüthlichen Freundlichkeit, mit aller anmutbhigen Würd« 
einer edlen Matrone auf ihn zutrat, als fie ihn mit wenigen berz 
lihen Worten, die aber recht aus dem Innerſten firömten, bewill: 
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tommte ald den Freund ihres Eugeniud, da mar meggetilgt alle 
Ironie, aller fehadenfrobe Spott, und es war dem Sever im Augen⸗ 
blick, als gäbe es in der That Weſen und Berhältniffe im Xeben, 
von denen der gemeine Weltfinn nichts wiffe, nichts ahne. 

Es ſey bier gefagt, daß die Profefforin beim erften Anblid Jeden 
feltfam wohlthuend anfprechen mußte, deffen Sinn nicht verfchloffen 
für den Ausdrud wahrhafter Frömmigkeit und Treue, wie er aus 
Albert Dürer’! Matronen fpricht; denn einer ſolchen Matrone gli 
die Profefforin ganz und gar. — 

Alfo Sever verfchludte das fpige Wort, dad ihm auf der Zunge 
ſchwebte, und felbft dann fam ihm der Spott nicht wieder, als die 
Brofefforin ihn wirflih einlud, da es gerade die Vesperzeit, mit 
Eugenius Kaffee zu trinken und Tabak zu rauchen. — 

Eever dankte dem Kimmel, als er wieder im Freien, denn bie 
Saftlichkeit der alten Frau, der befondere Zauber der edelften Frauen 
würde, der über ihr ganzes Wefen verbreitet, hatte ihn fo befangen, 
daB er im feiner tiefften Heberzeugung wankte. Ja, daß er wider 
feinen Willen glauben mußte, Eugenius könne in der That glüdlich 
feyn in dem miderfinnigen Berhältniß mit der Alten, das war ihm 
beinahe unheimlich und grauenhaft. — 

Doch! — wohl gefchieht es im Leben, daß eine audgefprochene 
böſe Ahnung eintrifft im nächſten Moment, und fo begab es fi 
denn auch, daß fih fchon andern Tages etwas Fund that von dem 
Fluch des Lächerlichen, deffen Sever erwähnt wie in feindlicher Ber: 
wünfhung — 

Eugenius ſeltfamer Bräutigamsftand war bekannt geworden 
und fo konnte es nicht fehlen, daß, ald er andern Morgens in das 
einzige Collegium trat, das er noch befuchte, ihn Alle mit lachenden 
Geſichtern anblidten. Ja noch mehr, ald dad Collegium geendet, 
hatten die Studenten bid auf die Straße hinaus eine Doppeltreibe 
gebildet, die der arme Eugenius durchwandern mußte, und nun ſcholl's 
überall: Gratulor, Herr Bräutigam — grüß’ er das Liebe ſüße Bräut- 
lin — hm! ihm hängt wohl der Brauthimmel voll eigen und 

zfeifen u. ſ. w. 

Dem Eugenius ſtieg aus allen Adern das Blut mächtig zu Kopf. 
-Schon auf die Straße gekommen, rief ihm ein roher Burſche aus 
er Reihe zu: Grüß’ deine Braut, die alte — Fr fließ ein garfliges 
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Schimpfwort aus, aber in dem Augenblick erwachten auch alle Furien 
des Zorns und der Wuth in Eugenius, mit geballter Kauft fehlug er 
feinem Widerſacher in's Gefiht, daß er rücklings überflürzte. Er raffte 
fih auf und erhob gegen Eugeniud den dicken Knotenftod, mehrere 
thaten ein Gleiches, da fprang aber der Senior der Landsmannſchaft, 
zu der beide, Eugenius und der Burfche, der ihn beſchimpft, gehörten, 
dazmifchen und rief ftart: Halt! — fend ihr Straßenbuben, daß ihr 
Euch hier prügeln wollt auf offnem Markt? — Es geht Euch ben Teufel 
was an, ob Eugenius heirathet, und wer feine Braut if. Seine 
Braut Hat aber Marcel verunglimpft, bier in unfer Aller Gegenwart 
auf offner Straße, und zwar fo plebejifh, daß er den Schimpf mit 
Schimpf rügen durfte und mußte auf der Stelle. Marcell weiß nun, 
was er zu thun bat; rührt fich aber jebt einer, fo bat er ed mit 
mir zu thun. Der Senidr nahm den Eugenius unter den Arm und 
geleitete ihn nach Haufe. „Du bift,” fprach er dann zu Eugenius, 
„du bift ein braver Junge, du Eonnteft nicht anders handeln. Aber 
du lebſt zu ſtill, zu eingezogen, man follte dich beinahe für einen 
Zudmäufer halten. Mit dem Schlagen wird es nun nicht? feyn; 
fehlt e8 dir auch nit an Muth, fo haft du doch Feine Uebung, und 
der Prahlhans Marcel ift einer unſrer beften geübteften Schläger, 
der ſetzt dich auf die Erde beim dritten Stoß. ber das foll nicht 
feyn, ich ſchlage mich für dich, ich fechte deine Sache aus; du fannft 
darauf bauen.” Der Senior verließ den Eugeniud, ohne feine Ants 
wort abzuwarten. 

„Siehft du wohl," ſprach Sever, „fiehft du mohl, wie meine 
Prophezeihungen ſchon jebt fih zu bewähren beginnen?” 

„D ſchweige,“ rief Eugenius, „das Blut kocht mir in den Adern, 
ich Tenne mich felbft nicht mehr, mein ganzes Weſen ift zerriffen! — 
Gott im Himmel! — melcher böfe Geift flammte aud mir heraus im 
diefem wilden Sähzorn! — Ich fage dir, Eever, hatte ich eine Mords 
waffe in der Hand, niedergeftoßen in dem Augenblid hätt’ ich den 
Unglüdlichen! — Uber auch nie hat diefe Bruft eine Ahnung gehegt, 
daß es in dem Bereich des Lebens eine Schmach geben fönne der 
Art!“ 

„Run,“ ſprach Sever, „die bittern Erfahrungen treten ein.” 

„Bleibe weg,” fuhr Eugenius fort, „bleibe weg mit deiner ges 
priefenen Weltklugheit. Ich meiß es, Orkane giebt ed, die plöhlich 
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hineinbrechen und im Augenblick zerftören, was Tange forgliche Mühe 
ſchuf. — O mir ift es, ald wenn meine ſchönſten Blumen zerfnidt, 
fodt vor meinen Füßen lägen.” 

Ein Student forderte jept in Marcelld Namen den Eugenius 
zum Zweikampf auf den andern Morgen. Eugenius verfprad, zur 
zechten Zeit an Ort und Stelle zu feyn. 

„Du, der du niemals ein Happier in der Hand gehabt, du willft 
dich fehlagen?“ fo fragte Sever ganz erflaunt; Eugenius verficherte 
aber, daß keine Macht ihn abhalten werde, feine Sache felbft auszu⸗ 
fehten, wie e& fi) gebühre, und daß Muth und Entfhloffenheit das 
erfegen würden, was ihm an Geihidlichkeit abginge. Sever ftellte 
ihm vor, daß im Zweikampf auf den Stoß, wie er am Drte üblich, 
der Muthigfte dem Gefchidten unterliegen müſſe. Eugenius blieb 
indeffen ftandhaft bei feinem Entfchluß, indem er hinzufügte, daß er 
im Stoßen vielleicht geübter fey, ald man es glaube. 

Da Schloß ihn Sever freudig in die Urme, und rief: „Der Senior 
hat Recht, du bift ein’ braver Junge durch und duch, aber in den 
Tod folft du nicht gehen, ich bin dein Secundant und werde dich 
fhüben, wie ih e8 nur vermag.” — 

Zeichenbläffe Tag auf Eugenius Antlitz, ald er auf den Kampf: 
plab trat, aber aus feinen Augen flammte ein düftred Feuer, und 
feine ganze Haltung war fefter Muth, die Ruhe der Entfhloffenheit 
ſelbſt. 

Nicht wenig erſtaunte Sever und eben ſo der Senior, als Euge⸗ 
nius ſich gleich als ein ganz guter Fechter zeigte, dem ſein Gegner 
beim erſten Gange durchaus nichts anhaben konnte. Beim zweiten 
Gange traf den Marcell gleich ein geſchickter Stoß in die Bruſt, daß 
er zuſammenſtürzte. 

Eugenius ſollte fliehen, aber nicht von der Stelle wollte er 
weichen, es möge über ihn ergehen, was ed auch ſey. Marcell, den 
man für todt gehalten, erholte fih wieder, und nun erft, da der 
Wundarzt erklärte, Rettung fey möglich, begab ſich Eugenius mit 
Sever von dem Kampfplak nach Haufe. „Ich bitte dich,“ rief Sever, 
„ich bitte dich, Freund, Hilf mir aus dem Traum, denn in der That, 
zu träumen glaub’ ich, wenn ich dich betrachte. Anſtatt des fried- 
lichen Eugenius fehet ein gewaltiger Menfch vor mir, welcher ſtößet 
wie ber vortrefflichfte Senior, und eben fo viel Muth und Gelaffens 
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beit bat, als diefer.” — „O mein Sever,“ erwiederte Eugeniud, „gäbe 
der Himmel, du hätteſt Recht, möchte Alles nur ein böfer Traum 
feyn. ber nein, der Strudel deö Lebens hat mich erfaßt, und wer 
weiß, an welche Klippen mich die dunkle Macht Ichleudert, dag ich 
zum Tode wund, nicht mehr mid retten kann in mein Paradies, 
das ich unzugänglich glaubte den finftern wilden Geiſtern.“ — 

„Und,“ fuhr Sever fort, „und diefe finftern wilden Geifter, Die 
jedes Paradied zerftören, was find die anders, als die Mißverſtänd⸗ 
niffe, die ung um das Leben betrügen, das heiter und Plar vor und 
liegt? — Eugenius, ich beſchwöre dich, laß ab von einem Entſchluß, 
der dich verberben wird! — SH fprach von dem Fluch des Lächer⸗ 
liden, mehr und mehr wirft du ihn empfinden. Du bift brav, ent 
Ihloffen, und es ift voraudzufehen, daß du, da nun einmal ed un⸗ 
möglich ift, das Lächerliche deines Verhältniffes mit der Alten zu 
vertilgen, dich wohl noch zwanzigmal fchlagen wirft deiner Braut 
halber. Uber je mehr dein Muth, deine Treue fich bewähren mag, 
defto jchärfer wird die Lauge merden, mit der man dich und deine 
Thaten übergießt. Aller Glanz deines fludentifchen Heldenthums 
verbleicht in der abfoluten Philifterei, die die alte Braut über dich 
bringen muß.“ — 

Eugenius bat den Sever, von einer Sache zu ſchweigen, die 
unabänderlih in feinem Innern feſt ftehe, und verficherte nur noch 
auf Befragen, dag er feine Fechtkunft lediglich dem verftorbenen Pro⸗ 
feffor Helms verdanfe, der ald ein Achter Student aus der älteren 
Zeit, ungemein auf diefe Kunft und überhaupt auf dad, was in 
fludentifher Sprahe „Comment“ heißt, gehalten. Beinahe jeden 
Tages habe er, ſchon der Bewegung halber, fich ein Stündchen mit 
dem Alten herumrappieren müffen, woher ihm denn, ohne dag er je- 
mals den Fechtboden befucht, hinlängliche Hebung gefommen. — 

Eugeniud erfuhr von Gretchen, daß die Profefforin ausgegangen 
und nicht zu Mittage, fondern erft am Abende nach Haufe kommen 
werde, da fie gar Vieles in der Stadt zu beforgen. Ihm fiel diefes 
deshalb ein wenig auf, weil ed ganz aus der Gewohnheit, aus der 
Lebensweiſe der Profefforin lag, das Haus auf fo lange Zeit zu 
verlaffen. 

Bertieft in ein wichtiges botanifches Werk, das ihm eben erft 
zur Hand gelommen, faß Eugenius in dem Etudierzimmer des Pro⸗ 
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feffor Helm®, das nun das feine worden, und. hatte in dem Augen⸗ 
blick alles Verhängnißvolle, das fich am Morgen begeben, beinahe 
vergeſſen. Die Dämmerung war fchon eingebrochen, da hielt ein 
Wagen vor dem Haufe, und bald darauf trat die Profefjforin in 
Eugenius Zimmer. Gr erflaunte nicht wenig, fie in dem vollen 
Staat zu fehen, den fie nur an hohen Fefltagen anzulegen pflegte. 
Das ſchwere faltenreiche Kleid von ſchwarzem Moor, reihlich mit 
Ihönen Brabanter Spiben befegt, das Fleine alterthHümliche Häubchen, 
das reiche Perlenhalsband, eben foldhe Armbänder, der ganze Schmud 
gab der hohen vollen Geftalt der Profefforin ein gar herrliches, ehr⸗ 
furchtgebietendes Anfehen. 

Eugeniu3 fprang auf von feinem Sitz, aber mit der ungewöhn- 
lichen Erfcheinung trat, felbft wußte er nicht wie, auch alles Unheil 
des Tages in feiner Seele hervor, und unwillkührlich aud der tiefften 
Bruft rief er: O mein Gott!. 

„Sch weiß,“ fprach die Profefforin mit einem Ton, der in ers 
fünftelter Ruhe nur zu fehr die tiefite Bewegung der Seele verrieth, 
„ih weiß alled, was feit geflern vorgegangen, lieber Eugenius, ih 
fann, ich darf Sie nicht tadeln. — Mein Helms hat fih auch ein« 
mal meinetbalber ſchlagen müffen, als ich feine Braut, ich hab’ es 
erft erfahren, als wir ſchon zehn Jahre verheirathet, und mein Helms 
war ein ruhiger, gottesfürchtiger Jüngling, der gewiß Niemandes Tod 
wollte. Aber es ift nicht ander®, hab’ ich auch niemals begreifen 
fönnen, warum ed nicht anders feyn fann. Doch die Frau vermag 
ja manches nicht zu faffen, mas fh auf jener dunkeln Kehrfeite des 
Lebens begiebt, die ihr, will fie Weib ſeyn, und des Weibes Ehre 
und Würde behaupten, fern, dunkel bleiben muß, und mit frommer 
Ergebung mag fie daran glauben, was der Mann von der Gefahr 
jener Klippen, die er, ein kühner Pilot, umſchifft hat, erzählt, 
und nicht weiter forfhen! — Noch von anderm ift hier aber die 
Rede. — Ad, fo follte man, — ift die Sinnenluft der Jugend vor- 
über, find die grellen Bilder des Lebens verbleiht, — denn das 
"eben felbft nicht mehr verftehen, follte der Geift, iſt er ganz zus 
ewendet dem ewigen Kicht, doch nicht das reine Blau des Himmels 
bauen können, ohne daß aus dem Pfuhl des Srdifchen dunkle 
Bolten und Gewitter aufiteigen? — Ach! — ala mein Helme fi 
ım meinetwillen ſchlug, da war ich ein blühendes achtzehnjähriges 
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Mädchen, man nannte mich ſchön — man beneidete ihn. — Und 
Sie — Sie fhhlagen fih für eine Matrone, für ein Berhältniß, das 
die Teichtfertige Welt nicht zu faffen vermag, das nichtömwürdige Gott⸗ 
lofigkeit mit frehem Spott begeifert. — Nein, das darf, das fol 
nicht feyn! — Sch gebe Ihnen Ihr Wort zurüd, Lieber Eugenius! 
wir müffen uns trennen!” — 

„Nimmermehr,“ fchrie Eugenius, indem er der Profefforin zu 
Füßen flürzte und ihre Hände an feine Lippen drüdte, „wie, meinen 
legten Zropfen Blut ſollt' ich nicht verfpriten für meine Mutter?” 
— Und nun befhmwor er die Profefforin unter den heißeflen Thränen, 
zu halten, was fie verfprochen, nämlich, daß der Segen der Kirche 
ihn weihen folle zu ihrem Sohn! — „Doch ich Unglüdfeliger,” fubr 
er dann plöglich auf, „ift nicht alles zerftört, al’ mein Hoffen, mein 
ganzes Lebendglüd? Marcel if vieleicht fehon todt — in der näch⸗ 
ftien Minute fchleppt man mich vielleicht in’3 Gefängniß.“ — 

„Seyn Sie ruhig,” ſprach die Profefjorin, indem ein anmuthi- 
ges Lächeln die Verklärung ded Himmeld auf ihrem Antlitz verbreis 
tete, „Teyn Sie ruhig, mein lieber frommer Sohn! Marcel ift außer 
aller Gefahr, der Stoß ift fo glüdlih gegangen, daB durchaus gar 
keine edlen Zheile verlegt find. Mehrere Stunden habe ich bei uns 
form würdigen Rektor zugebraht. Er Hat fi mit dem Senior 
Ihrer Landemannfchaft, mit dem Sekundanten, mit mehreren Stu⸗ 
denten, die bei dem ganzen Vorfall zugegen waren, befprochen. — 
„Das ift Feine gemeine alberne Rauferei,“ fprach der edle Greis, 
„Eugenius konnte die tiefe Schmach nicht anders rügen, und Marcelf 
auch nicht anderd handeln. ch habe nichtd erfahren und werde 
jeder Ungeberei zu begegnen wiffen.” — 

Eugenius ſchrie Taut auf vor Wonne und Entzüden, und hin 
geriffen von dem Moment, in dem der Himmel felbft durch feine 
fhönften Freuden den fiommen Sinn des begeifterten Jünglings zu 
verherrlichen ſchien, gab die Profefforin feinem Flehen nach, daß ihre 
Hochzeit in ganz Furzer Zeit gefeiert werden folle. 

Am fpäten Abend, ald den Morgen darauf die Trauung in mögs 
lichfter Stile gefeiert werden follte, Tieß fih auf der Straße vor dem 
Haufe der Profefforin ein dumpfed Murmeln und Leifes Kichern vers 
nehmen. Es waren Studenten, die fih verfammelten. : Aufflammend 
im Grimm lief Eugeniud nad feinem Rappier. Bor Schred leichen⸗ 
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blaß war die Profefforin keines Wortes mächtige. Da ſprach aber 
eine rauhe Stimme auf der Straße: Wollt ihr, fo werde ich euch 
beiftehn in dem faubern Ständchen, das ihr dem Brautpaar hier zu 
Bringen im Sinn habt, aber morgen wird fi dann auch Keiner 
mweigern, mit mir ein Tänzchen zu machen, fo lange als er fih auf 
den Beinen aufrecht erhalten kann! — 

Die Studenten ſchlichen einer nach dem andern ftill fort. Euge⸗ 
nius aus dem Fenſter blickend, erkannte im Laternenſchimmer ſehr 
deutlich den Marcell, der mitten auf dem Pflaſter ſtand und nicht 
eher wich, bis der letzte der Verſammelten den Ort verlaſſen. 

„Ich weiß nicht,” ſprach die Profeſſorin, als die paar alten 
Freunde des verſtorbenen Helms, die der Trauung beigewohnt, fort⸗ 
gegangen waren, „ich weiß nicht, was unſerm Gretchen iſt, warum 
fie geweint bat, wie im troſtloſeſten Schmerz. Gewiß glaubt das 
arme Kind, wir würden und nun weniger um fie fümmen. Nein! 
— mein Gretchen bleibt mein liebes ZTöchterlein!” — So ſprach die 
Profefforin, und ſchloß Gretchen, die eben hereingetreten, in ihre 
Arme. „Sa,“ ſprach Eugenius, „©retchen iſt unfer gutes Tiebes 
Kind, und mit der Botanik wird’3 auch noch recht gut gehen.” Da⸗ 
mit z30g er fie zu fih hin, und drüdte, was er fonft bei Leibe nicht 
gethan, einen Kuß auf ihre Lippen. Uber wie leblos ſank Gretchen 
in feinen Armen zujanımen. 

„Bas,“ rief Eugenius, „mas haft du, Gretchen? — Biſt du 
denn eine Feine Mimosa*), daß du zufammenfährft, wenn man dich 
anrühıt?“ 

„Das arme Kind ift gewiß krank, der feuchte Falte Dunft in 
der Kirche Hat ihr nicht wohlgethan;“ fo ſprach die Profefforin, in- 
dem fie der Kleinen die Stirne rieb mit ftärtendem Waſſer. Gretihen 
fehlug die Augen auf mit einem tiefen Seufzer, und meinte, e3 ſey 
ihr plöglich gemwefen, als befäme fie einen Stich in's Herz hinein, 
aber nun wäre alles vorüber. — 


*) Mimosa pudica — Sinnpflanze. Die vierfach gefingert gefleberten Blätter 
ziehen oder legen fich bei der geringften Berührung zufammen. 
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Drittes Kapitel. 


Stifles Bamilienleben. Der Ausflug in die Welt. Der Spanier Fermino Valies. 
Marnungen eines verftändigen Freundes. 


Auf den Glockenſchlag fünf Uhr, wenn der lebte ſchöne Morgens 
traum don dem wohlerhaltenen Eremplar irgend einer jeltnen Pflanze 
entflohen, verließ Eugenius fein Lager, fuhr in den botanifchen 
Schlafrock des Profefford und ftudirte, bis ein feines Glödlein er⸗ 
tönte. Dies geſchah Punkt fieben Uhr, und war ein Zeichen, daß 
die Profefforin aufgeflanden, ſich angefleidet, und daß der Kaffee in 
ihrem Zimmer bereit fand. In died Zimmer begab fih Eugenius, 
und ergriff, nachdem er zum Guten Morgen der Profefforin die Hand 
gefüßt, ganz nach der Art, wie wohl ein frommes Kind die Mutter 
begrüßt, »die Pfeife, die ſchon geftopft auf dem Tiſche lag, und die 
er an dem Fidibus anzündete, den ihm Gretchen hinhielt. Unter 
freundlichem Gefpräch wurde ed acht Uhr, dann flieg Eugenius hinab 
in den Garten oder in das Treibhaus, wie e8 nun eben Witterung 
und Jahreözeit geftattete, wo er fich mit botanifcher Arbeit bejchäftigte 
bis eilf Uhr. Dann Fleidete er fih an und fland Punkt zwölf Uhr 
an dem gededten Tifh, auf dem die Suppe dampfte. Die Profefforin 
war dann gar höchlich erfreut, wenn Eugenius bemerkte, daß der 
Fiſch die gehörige Würze, daß. der Braten Saft und Kraft habe ꝛc. 
„Banz,” rief die Profefforin, „ganz wie mein Helms, der meine Küche 
zu loben pflegte, wie felten ein Ehemann, dem es manchmal überall 
fhmedt, nur nicht im Haufe! — Sa, lieber Eugenius, Sie haben 
ganz und gar das Heitte gute Gemüth meines Seligen!“ — Nun 
folgte ein Zug nad) dem andern aus dem ftillen einfachen Leben des 
Berftorbenen, den die Profefforin beinahe gefchwähig erzählte, und 
der den Eugeniud, war ihm auch alles längft bekannt, doch wieder 
aufs Neue rührte, und oft ſchloß fih das einfache Mahl der Eleinen 
Familie damit, daß die letzten Tropfen Weins auf das Andenken 
des Profefjord getrunken wurden. DerNachmittag glich dem Bormittage. 
.Eugenius brachte ihn bin mit feinen Studien, bis um ſechs Uhr 
Abends die Familie fih wieder verfammelte. Eugenius ertheilte dann 
ein paar Stunden hindurch, in Gegenwart der Profefforin, dem 
Gretchen Unterricht in diefer, jener Wiffenfchaft, diefer, jener Sprache. 
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Um acht Uhr wurde gegeffen, um zehn Uhr begab man fi zur Ruhe, 
So war ein Tag dem andern völlig gleih und nur der Sonn⸗ 
tag machte eine Ausnahme. Eugenius ging dann Vormittags flatte 
lich gefleidet in diefen, jenen Sonntagsrod ded Profefford, von zus 
weilen etwas feltfamer Farbe und noch feltfamerem Schnitt, mit der 
Profefforin und Gretchen nach der Kirche, und Nachmittagd wurde, 
erlaubt’ ed die Witterung, eine Spazierfahrt nach einem nicht fern 
von der Stadt gelegenen Dörfchen gemacht. 

So dauerte das Plöfterliche einfache Leben fort, aus dem ſich 
Eugenins nit hinausfehnte, in dem ihm fein ganzes Wirken 
und Seyn eingefchloffen ſchien. Wohl mag aber zehrender Krank⸗ 
heitsftoff fih im Innern gebären, wenn der Geift, feinen eigenen 
Organismus verkennend, im unfeligen Mißverſtändniß den Bebins 
gungen des Lebens widerfirebt. Krankheit zu nennen war namlich 
die hypochondriſche Gelbfigenügfamkeit, zu der Eugenius ganzes 
Treiben erflarrte, und die, immer mehr ihm feine unbefangene Heiters 
keit vaubend, ihn für alles, was außer feinem engen Seife lag, kalt, 
ſchroff, ſcheu erſcheinen ließ. Da er niemals, außer an den Sonn⸗ 
tagen, in Gefellfchaft feiner Gattin Mutter das Haus verließ, fo kam 
er aus aller Berührung mit feinen Freunden; Befuche vermied er 
auf das forglichfte, und ſelbſt Severs, feines alten treuen Freundes, 
Gegenwart beängftete ihn fo fihtlich, daß diefer auch wegblieb. 

„Es ift nun einmal fo mit dir gefommen, du bift und mußt 
nun todt feyn für und. — Ein Erwachen würde di erſt vecht 
tödten!” — 

So ſprach Sever, ald er das letztemal den verlornen Freund 
verließ, dem e8 gar nicht einmal einflel, darüber nachzudenken, was 
Sever mit jenen Worten wohl habe fagen wollen. 

Die Spuren de3 geiftigen Verkränkelns zeigten fih auch bald auf 
Eugenius todbleichen Antlig. Alle Zugendfener in den Augen war 
erlofehen, er ſprach die matte Sprache ded Engbrüfligen, und fah 
man ihn in dem Ehrenkleide des Profefforg, fo mußte man glauben, 
der Alte wolle den Jüngling binaustreiben aus feinem Rock und 
ſelbſt wieder hineinwachfen. Vergebens forfchte die Profefforin, ob 
der Süngling, um den ihr bangte, ſich körperlich Frank fühle und des 
Arztes bedürfe, er verficherte indeffen, daß er fih niemals mwohler 
gefühlt. — 
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Eugenius ſaß eines Tages in der Gartenlaube, als die Profeſſorin 
hineintrat, ſich ihm gegenüber ſetzte und ihn ſtillſchweigend betrachtete. 
Eugenius ſchien, in ein Buch vertieft, ſie kaum zu bemerken. 

„Das,“ begann endlich die Profeſſorin, „das habe ich nicht ge⸗ 
wollt, nicht gedacht, nicht geahnt!“ 

Cugenius fuhr, beinahe erſchreckt durch den fremdartigen ſcharfen 
Ton, in dem die Profeſſorin jene Worte ſprach, von ſeinem Sitze auf. 

„Eugenius,“ fuhr die Profeſſorin ſanfter und milder fort, 
„Eugenius, Sie entziehen ſich der Welt ganz und gar, es iſt Ihre 
Lebensweiſe, die Ihre Jugend verflört! ch, meinen Sie, follte nicht 
tadeln, dag Sie in Flöfterlicher Einſamkeit fih einfchliegen in das 
Haus, daß Sie ganz mir und der Wiffenfchaft Ieben, aber es ift dem 
nicht fo. Fern fey von mir der Gedanke, daß Sie Shre ſchönſten 
Ssahre einem Berhältniß opfern follten, dad Sie mißverfiehen, indem 
Sie died Opfer bringen, Nein, Eugenius, hinaus follen Sie in dad 
Leben treten, das Shrem frommen Sinn nie gefährlich werden kann.“ 

Eugenius verficherte, daß er gegen alled, was außer dem Pleinen 
Kreife, der feine einzige Heimath fey, Tiege, einen innern Abſcheu 
hege, daß er ſich wenigſtens unter den Menſchen beängftigt, unbehag- 
lid fühlen werde, und daß er auch am Ende gar nicht wiffe, wie 
er es anfangen folle, hinauszutreten aus feiner Einſamkeit. 

Die Profefforin, ihre gewohnte Freundlichkeit wieder gewinnend, 
fagte ihm nun, daß der Profefjor Helms eben fo wie er das einfame, 
ganz den Studien gewidmete Leben geliebt, daß er aber demunerachtet 
fehr oft und in feinen jüngern Sahren beinahe täglich ein gewiſſes 
Kaffeehaus befucht, in dem fich meiftend Gelehrte, Schrüftiteller, vor⸗ 
züglich aber Fremde einzufinden pflegten. So fey er ftetd mit der 
Melt, mit dem Leben in Berührung geblieben, und oft habe er dort 
durch mancherlei Mitteilungen reichlich geermdtet für feine Willen: 
fchaft. Ein gleiches fulle Eugenius thun. 

Hätte die Profefforin nicht darauf beitanden, fehmwerlich wäre 
Eugenius dazu gefommen, fi wirklich hinauszuwagen aus feiner 
Klaufe. 

Das Kaffeehaus, deſſen die Profefforin gedachte, war in der 
That der Sammelplab der fhriftftelleriichen Welt, und nebenher der 
Drt, den Fremde zu befuchen pflegten, fo daß in den Abendflunden 
ein buntes Gewühl in den Sälen auf und abmwogte, 
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- Man ann denken, wie feltfam dem Klausner Eugenius zu Muthe 
war, al® er zum erftenmal fih in diefem Gewühle befand. Doch 
fühlte er feine Beklommenheit weichen, als er gewahrte, daß niemand 
fh um ihn fümmertee Immer unbefangener geworden, trieb er es 
bis zu der Keckheit, irgend eine Erfrifchung bei einem müßig daftehenden 
Kellner zu beſtellen, bis in’d Tabakzimmer zu dringen, Plaß zu nehmen 
in einer Ede und den mannigfahen Gefprächen zuhorchend, wirklich 
feldft feiner Lieblingäneigung gemäß eine Pfeife zu rauchen. Nun 
erft gewann er eine gewiffe Haltung, und von dem luftigen lauten 
Treiben um ihn ber auf ihm fremde Weife erregt, blied er, ganz 
fröhlih und guter Dinge, die blauen Wolfen vor fich ber. 

Dicht neben ihm nahm ein Mann Platz, deifen Bildung und 
Anftand den Fremden verrieth. Er fland in der Blüthe des männ- 
lihen Alters, mehr klein ald groß, war er fehr wohl geftaltet, jede 
feiner Bewegungen raſch und gefihmeidig, fein Antlig voll eigen- 
thümlichen Ausdrudd. — Es war ihm unmöglich, ſich mit dem her: 
beigerufenen Kellner zu verfländigen, je mehr er fich deshalb mühte, 
je mehr er in Hiße geriet und Zorn, deſto wunderlicher wurde das 
Deutſch, dag er herausſtotterte. Endlich rief er auf Spantfh: Der 
Menſch tödtet mich mit feiner Dummheit. Eugenius verftand das 
Spantjche fehr gut und fprach es fo ziemlih. Aller Blödigkeit ent- 
fagend, nahte er fih dem Fremden und erbot fih, den Dolmetfcher 
zu machen. Der Fremde fchante ihn an mit durchbohrendem Blid. 
Dann verficherte er aber, indem eine anmuthige Freundlichkeit in 
feinem Gefihte aufglänzte, daß er es für ein beſonderes Glück halte, 
auf Semanden zu treffen, der feine Mutterfprache rede, die fo felten 
gefprochen werde, unerachdet fie wohl die herrlichfte jey, die es gäbe. 
Er rühmte Eugenius Ausſprache und jchloß damit, daß die Belannt- 
Ichaft, die er der Gunft des Zufalld verdante, feſter gefnüpft werden 
müſſe, welches nicht befjer geſchehen könne, als bei einem Glaſe des 
geiftigen feurigen Weind, der auf dem vaterländifchen Boden mache. 

Eugenius erröthete über und über wie ein verfchämtes Kind; 
als er indeffen ein paar Gläſer von dem Xered getrunken, den ber 
Zremde hatte bringen laffen, fühlte er mit der behaglichen Wärme, die 
fein Inneres durchſtrömte, eine ganz befondere Luft an des Fremden 
lebensheiterm Geſpräch. 

„Er möge,“ begann endlich der Fremde, nachdem er den Eugenius 
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einen Augenblick ſtillſchweigend betrachtet, „er möge ed ihm nicht 
übel deuten, wenn er nun geftehe, daß bei dem erſten Blid er fich 
über fein Aeußeres gar verwundert. Sein jugendliche® Geficht, feine 
ganze Bildung ſtehe nämlich mit feiner Bis zum Bizarren altfränkifchen 
Kleidung in ſolch wunderlihem Widerfpruch, daß er ganz bejondere 
Beweggründe vermuthen müffe, die ihn nöthigten, fi auf dieſe Weife 
zu verunftalten.“ 

Eugenius erröthete auf's Neue, denn einen flüchtigen Bli auf 
feinen zimmtfarbnen Aermel mit den goldbefponnenen Knöpfen auf 
dem Aufſchlag werfend, fühlte er ſelbſt lebhaft, wie feltfam er ab- 
ftehen müſſe gegen alle, die im Saal befindlich, vorzüglich aber gegen 
den Fremden, der nach ber letzten Mode ſchwarz gekleidet, mit der 
feinften, blendend weißen Wäfche, mit dem Bruftnadelbrillant, die 
Eleganz felbft fchien. 

Ohne Eugeniud Antwort abzumarten, fuhr der Fremde fort, 
„daß es durchaus außer feinem Charakter läge, jemanden feine Lebens⸗ 
verhältniffe abzufragen, indeffen flöße ihm Eugenius ein ſolches hohes 
Ssntereffe ein, daß er nicht umhin könne, ihm zu geftehen, wie er ihn 
für einen jungen, vom Unglüd, von drüdender Sorge verfolgten 
Gelehrien halte. Sein blafjes, abgehärmtes Geſicht Ipräche dafür, und 
das altfränfifche Kleid fey gewiß dad Gefchen? irgend eines alten 
Mäzens, dad er in Ermangelung eine? andern zu tragen gezwungen. 
Er könne und wolle helfen, er fehe ihn für feinen Landdmann an, 
und nur darum bitte er, alle engherzigen Rüdjichten bei Seite zu 
feben und fo offen zu feyn, ald er ed gegen den innigften, bewähre 
teften Freund feyn würde.“ 

Eugenius erröthete zum dritten Mal,.nun aber in dem bittern 
Gefühl, ja beinahe im Zorn über dad Mißverſtändniß, das der uns 
glüdfelige Rod des alten Helms vielleicht nicht bei dem, Fremden 
allein, fondern bei allen Anmefenden veranlaßt. Eben diefer Zorn 
Löfte ihm aber Herz und Zunge. Er eröffnete dem Fremden fein 
ganzes Verhältniß, er fprach von der Profefjorin mit dem Enthuſias⸗ 
mus, den ihm bie wahre Findliche Liebe zu der alten Frau einflößte, 
er verficherte, daß er der glüdlichite Menſch fey auf Erden, daß er 
wünſche, feine jeßige Lage möge fortdauern, fo lange er Iebe. 

Der Fremde hatte fehr aufmerkſam alles angehört; dann ſprach 
er mit bedeutenden, feharfen Ton: „Sch lebte auch einmal einfam, 
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viel einſamer als Sie, und glaubte in dieſer Einſamkeit, die Andere 
troſtlos genannt hätten, dag das Schickſal keinen Anſpruch mehr an 
mi habe. Da raufhten die Wogen des Lebens laut auf und mich 
ergriff ihr Strudel, der mich hinabzureißen drobte in den Abgrund. 
Doch Bald hob ih, ein kühner Schwimmer, mich hoch empor und 
fegle nun fröhlih und freudig daher auf filberheller Fluth, und 
fürdte nicht mehr die hoffnungsloſe Tiefe, die das Spiel der Wellen 
verbirgt. Nur auf der Höhe verfteht man das Leben, deſſen erfter 
Anſpruch ift, daß man feine Luft genieße. Und auf den heitern, hellen 
Lebensgenuß wollen wir die Gläfer leeren!“ 

Eugenius ftieß an, ohne daß er den Fremden ganz verflanden. 
Seine Worte, in dem fonoren Spanifch gefprochen, Elangen ihm wie 
fremde, aber recht in's Innere hineintönende Muſik. Er fühlte fih 
zu dem Fremden bingezogen auf — Weiſe, ſelbſt wußte er 
nicht warum. 

Arm in Arm verließen die neuen Freunde das Kaffeehaus. In 
dem Augenblid, als fie auf der Straße fih trennten, fam Sever, ber, 
als er Eugenius erblicte, vol Erſtaunen ſtehen blieb. 

„Sage,“ ſprach Sever, „Tage mir um ded Himmeld willen, was 
hat das zu bedeuten? Du auf dem Kaffeehaufe? Du vertraulich 
mit einem Fremden? — Und noch dazu fiehft du ganz erregt, erhitzt 
aus, ald hättet du ein Glas Wein zu viel getrunten!” 

Eugenius erzählte wie alled gekommen, wie die Profefforin dar⸗ 
auf beftanden, daß er dad Kaffeehaus befuchen folle, wie er dann bie 
Bekanntichaft des Fremden gemacht. 

„Was doch,“ rief Sever, „was doch die alte Profefjorin für einen 
Scharfiinn hat für’ Leben! In der That, fie fieht ein, daß der 
Bogel flügge geworden, und läßt ihn fi — im Fliegen! — 
O der klugen, weiſen Frau!“ 

„Ich bitte dich,“ erwiederte Eugenius, oe don meiner 
Mutter, die nichts will ald mein Glück, meine Zufriedenheit, und deren 
Güte ich eben die Befanntfchaft des herrlichen Mannes verdanke, der 
mich fo eben verließ.” 

„Des herrlichen Mannes?” unterbrach Sever den Freund. „Run, 
was mich betrifft, ich traue dem Kerl nicht über den Weg. Er ift 
übrigengd ein Spanier und Seftetair des fpanifchen Grafen Angelo 
Mora, der feit Kurzem angekommen und das fehöne Landhaus vor der 
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Stadt bezogen hat, das fonft, wie du weint, dem bankerott gewordene 
Bankier Overdeen gehörte. — Doch, das wirft du ſchon alles wiſſen 
von ihm felbft.” : 

„Mit nichten,“ erwiederte Eugenius, „mir fiel e8 nicht ein, ihn 
nah Stand und Namen zu fragen.” 

„Das if,“ ſprach Sever lachend weiter, „da ift der wahre Welt⸗ 
bürgerfinn, wadrer Eugenius! — Der Kerl heißt Fermino Balied und 
ift ganz gewiß ein Spitzbube, denn fo oft ich ihn fah, fiel mir an 
ihm ein gewiſſes heimtüdifches Wefen auf, und dann traf ih ihr 
fon auf ganz befonderen Wegen. — Hüte dich — nimm did in 
Acht, o mein frommer Profeſſorsſohn!“ 

„Run mer!’ ich wohl,” ſprach Eugenius voller Unmuth, „daß du 
e3 darauf abgefehen haft, mich durch deine Tieblofen Urtheile zu kränken, 
zu ärgern, aber du follft mich nicht irre machen; die Stimme, die in 
meinem Innern Spricht, die ift es, der ich allein traue, der ich allein folge. * 

„Füge es,“ ermwiederte Sever, „füge es der Himmel, daß deine 
innere Stimme Sein falſches Dratel feyn mag!" — — 

Eugenius vermochte erft felbft nicht zu begreifen, wie es geſchehen 
fönnen, daß er dem Spanier in den erſten Augenbliden der Bekannte 
[haft fein ganzes Innere erfihloffen, und hatte er der Macht de 
Augenblicks die feltfame Aufregung zugefchrieben, in der er fih be= 
funden, fo mußte er nun, da das Bild des Fremden in feiner Seele 
unvermwifcht feit fand, es fich ſelbſt geflehen, daß das Geheimnißvolle, 
ja Wunderbare, wie es in dem ganzen Wefen deö Fremden fih fund 
that, mit wahrer Zauberkraft auf ihn gewirkt, und eben diefes Weſen 
fehien ihm die Urfache des feltfamen Mißtrauend zu feyn, dad Sever 
wider den Spanier hegte. 

Andern Tages, ald Eugenius fih wieder auf dem SKaffeehaufe 
einfand, fehien ihneder Fremde mit Ungeduld erwartet zu haben. 
Unrecht, meinte er, ſey ed gewefen, daß er geftern Eugenius Vertrauen 
nicht erwiedert und nicht auch von feinen Lebendverhältniffen zu 
ihm gefprodhen. Er nenne fi Fermino Balied, fey Spanier von 
Geburt und zur Zeit Sekretair des fpanifchen Grafen Angelo Mora, 
den er in Augsburg getroffen und mit dem er hergefommen. Das 
Alles habe er fehon geftern von einem feiner Freunde, Namens Sever, 
erfahren, erwicderte Eugenius. Da flammte ein glühend Roth plötz⸗ 
lich auf des Spanierd Wangen und verſchwand eben fo fchnell. Dann 
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ſprach er mit ftehendem DBli und beinahe bitter höhnendem Ton: 
„Richt glauben konnt’ ich, daß Leute, um die ich mich nie gekümmert, 
mir die Ehre erzeigen würden, mich zu fennen. Doch glaub’ ih 
Ihwerlih, daß Ihr Freund Ihnen mehr über mich wird fagen fünnen, 
ala ich ſelbſt.“ — Fermino Valies vertraute nun ohne Hehl feinem 
neuen Freunde, daß er, kaum der Knabenzeit entwachfen, verführt 
durch die boshafte Arglift mächtiger Verwandten, in ein SKlofter ges 
gangen und Gelübde gethan, gegen die fich fpäter fein Innerſtes 


empört. Sa, bedroht von der Gefahr, in immerwährender namenlofer 


Marter hoffnungslos binzufiechen, habe er dem Drange nicht wider: 
ftehen können, fih in Freiheit zu feßen, und fey, ala die Gunft des 
Schickſals ihm eine Gelegenheit dazu dargeboten, entflohen aus dem 
Klofter. Lebendig, mit den glühendften Farben, fehilderte nun Fermino 


. dad Leben in jenem firengen Orden, deffen Regel der erfinderifche 


Wahnfinn des höchften Fanatismus gefchaffen, und um fo greller 
ſtach dagegen das Bild ab, das er von feinem Leben in der Welt 
aufftellte, und das fo reich und bunt war, wie man ed nur bei einem 
geiftvolfen Abentheurer vorausſetzen kann. 

Eugenius fand ſich mie von Zauberkreifen umfangen, er glaubte 
in dem magifchen Spiegel ded Traums eine ihm neue Welt voll 
glänzender Geftalten zu erbliden, und unbemerkt erfüllte feine Bruft 
die Sehnfucht, felbft dieſer Welt anzugehören. Er gemahrte, daß feine 
Berrvunderung über manches, vorzüglich aber diefe, jene Frage, die 
er unwillkürlich dazwiſchen warf, dem Spanier ein Lächeln entlodte, 
das ihm Schaamröthe in's Geficht trieb. Ihm kam der niederfchlagende 
Gedanke, dag er in Mannesfahren ein Kind geblieben! 
Nicht fehlen konnte ed, daß der Spanier mit jedem Tage mehr 
Hertſchaft gewann über den unerfahrnen Eugeniud. So wie nur die 
gewöhnliche Stunde flug, eilte Eugenius nah dem Kaffeehaufe und 
blieb länger und länger, da ihm, mochte er ed fich felbft auch nicht 
geftehen, vor der Rückkehr aud heitrer Welt in die häudliche Einöde 
graute. Fermino wußte den Fleinen Kreid, in dem er fih bis jebt 
mit feinem neuen Freunde bewegt, gefchidt zu erweitern. Er befuchte 
mit Eugenius das Theater, die Öffentlichen Spaziergänge, und ge= 
wöhnlich endeten fie den Abend in irgend einer Reflauration, mo 
Higige Getränfe die aufgeregte Stimmung, in der fih Eugenius be- 
fand, bald bis zur Ausgelaffenheit fleigerten. Spät in der Naht 
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fam er nach Haufe, warf fi auf's Lager, nicht um wie font ruhig 
zu ſchlafen, ſondern um fih hinzugeben verwirten Träumen, die ihm 
oft Gebilde vorüberführten, vor denen er fich früher entſetzt haben 
würde. — Matt und abgefpannt, unfähig zu wiffenfchaftlicher Arbeit, 
fühlte er fih dann am Morgen, und erft wann die Stunde ſchlug, 
in der er den Spanier zu ſehen gewohnt, famen alle Geifter des wilt- 
verfiörten Lebens in ihm zurüd, die unwiderftehlich ihn forttrieben. 
Eben zu folder Stunde, ald Eugenius wieder forteilen wollte 


nah dem Kaffeehaufe, gudte er, wie er zu thun gewohnt, in das 


Zimmer der Profefforin, um flüchtig Abfchied zu nehmen. 

„zreten Sie herein, Eugenius, ich habe mit Ihnen zu reden!” 
So rief ihm die Profefforin entgegen, und in dem Ton, mit dem 
fie dieſe Worte ſprach, Tag fo viel firenger, ganz ungewohnter Ernft, 
dag Eugenius feflgebannt wurde von jäher Beflürzung. 

Er trat in’d Zimmer; nicht ertragen konnte er den Blick der 
Alten, in dem fich tiefer VBerdruß mit niederbeugender Würde paarte. 

Mit ruhiger Feftigfeit hielt nun die Profefforin dem Jüngling 
vor, wie er fih nach und nad zu einer Rebendart verloden Taffen, 
die alle Ehrbarkeit, alle gute Sitte und Ordnung verhöhne, und ihn 
über kurz oder lang in's Verderben flürzen werde. 

Wohl mochte es feyn, daß die Alte, die Bedingniffe des Jugend: 
lebend zu fehr nach der Sitte älterer fröggmerer Zeit abmwägend, in 
ihrer Tangen und biöweilen zu heftig werdenden Etrafpredigt dad 
richtige Maaß überfhritt. So mußte es aber kommen, dag dad Ge- 
fühl des Unrechtd, das erſt den Jüngling erfaßt hatte, unterging in 


"dem bittern Unmuth, den die immer mächtiger werdende Ueberzeugung, 


tie er fih doch niemals einem eigentlich ſträflichen Hange überlajfen, 
in ihm erregte. Wie ed denn zu gefchehen pflegt, daß der Bormurf, 
der nit ganz trifft in's Innerfte hinein, von der Bruft des Schul: 
digen wirkungslos abprallt. 

Als die Profefforin ihre Strafpredigt endlich ſchloß mit einem 
falten, beinahe verächtlihen: „Doch! gehen Sie, thun Sie, was Sie 
wollen!“ da Sam ihm der Gedanke, wie er in Mannesjahren ein 
Kind geblieben, mit erneuter Stärke zurüd. — „Armfeliger Schuls 
knabe! wirſt du nie der Zuchtruthe entrinnen?“ — So fprach eine 
Stimme in feinem Innen! — Er rannte von dannen. 
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Biertes Kapitel. 


Der Sarten des Grafen Angelo Mora, Eugenius Entzüden und Gretchens Schmerz. 
Die gefährliche Bekanntſchaft. 


Ein von dem tiefiten Unmuth, von den mwiderfprechendften Ge⸗ 
fühlen beſtürmtes Gemüth verfhließt gern fich in fich feldit, und fo 
geihah es denn auch, daß Eugenius, als er ſchon vor dem Kaffees 
haufe fich befand, ftatt Hineinzutreten, fi ſchnell entfernte, unmil- 
kürlich hinauslaufend in's Freie. 

Er gelangte vor dad breite Gitterthor eines Gartend, aus dem 
ihm balfamifche Düfte entgegenftrömten. Er ſchaute hinein und blich 
im tiefften Erflaunen feftgemurzelt ftehen. 

Ein mächtiger Zauber fehien die Bäume, die Gebüfche der ent- 
fernteften verfchiedenften Zonen hieher verfeßt zu haben, die im buns 
teften Gemifch der feltfamften Farben und Geftaltungen üppig prangten, 
wie dem  heimathlichen Boden entfproffen. Die breiten Gänge, die 
den magischen Wald durchſchnitten, faßten fremde Gewächſe, Stauden 
ein, die Eugeniud nur dem Namen, der Abbildung nach gekannt, 


“und felbft Blumen, die er wohl gezogen im eignen Treibhaufe, ers 


blidte er ‚hier in einer Fülle und Vollendung, wie er fie nie geahnet. 
Durch den Mittelgang konnte er hinſchauen Bid zu einem großen 
runden Plab, in deffen Mitte aus einem Marmorbeden ein Triton 
Kryſtallſtrahlen hoch in die Höhe ſpritzte. Silberpfauen ftolzirten 
Daher, Soldfafane badeten fih in dem Feuer der Abendſonne. — Nicht 
gar zu fern vom Thor blühte eine Datura fastuosa (ſchöner Stech⸗ 
apfel) mit ihren herrlich duftenden großen trichterförmigen Blumen, 
in fol glanzvoller Pracht, daß Eugeniud mit Schaam an die ärm⸗ 
liche Geftaltung dachte, die daſſelbe Gewächs in feinem Garten zeigte. 
E3 mar das Lieblingsgewächs der Profefforin, und allen Unmuth 
vergeffend, dachte Eugeniud eben: Ah! — könnte die gute Mutter 
folch’ eine Datara in den Garten befommen! — Da fchmebten, mie 
von den Abendlüften getragen, füße Akkorde eines unbekannten In⸗ 
firument? aus den fernen Zaubergebüfchen, und leuchtend fliegen die 
wunderbaren Himmeldtöne einer mweiblihen Stimme empor. — Es 
war eine jener Melodien, die nur die Liebedbegeifterung des Südens 
xn. 
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aus der tiefften Bruft hervorzurufen vermag, es war eine fpanifche 
Romanze, die die Verborgene fang. 

Aller füge namenlofe Schmerz der innigften Wehmutb, alle Gluth 
inbrünftiger Sehnſucht erfaßte den Süngling, er geriet in eine 
Trunkenheit der Sinne, die ihm ein unbekanntes fernes Zauberland 
voll Traum und Ahnung erfhlog. Er war auf die Kniee gefunfen 
und hatte den Kopf feſt angedrüdt an die Stäbe des Gitters. 

Tritte, die fih dem Gatterthor nahten, feheuchten ihn auf, und 
er entfernte fich ſchnell, um in feinem aufgeregten Zuftande nicht von 
Fremden überrafht zu werden. — 

Unerachtet die Dämmerung fchon eingebrochen, fand Eugenius 
doch noch Gretchen im Garten mit den Pflanzen befchäftigt. 

Ohne aufzubliden fprah fie mit leiſer fchüchterner Stimme: 
Guten Abend, Herr Eugenius! — „Was Ift dir,“ rief Gugenius, 
dem des Mädchens feltfame Beklommenheit auffiel, „was ift dir, 
Gretchen? — Schau mid doch an!“ 

Gretchen blicte zu ihm auf, aber in dem Augenblick quollen ihr 
auch die hellen Thränen aus den Augen. 

„Was iſt dir, liebes Gretchen,“ wiederholte Eugenius, indem er 
des Mädchens Hand faßte. Aber da ſchien ein jäher Schmerz des 
Mädchens Inneres zu durchzucken. Alle Glieder bebten, die Bruſt 
flog auf und nieder, ihr Weinen brach aus in heftiges Schluchzen. 

Ein wunderbares Gefühl, wohl mehr als Mitleid, durchdrang 
den Jüngling. 

„Um des Himmels willen,” ſprach Eugenius in der ſchmerz⸗ 
lichſten Theilnahme, „um des Himmels willen, was haſt du, was iſt 
dir geſchehen, mein liebes Greichen? — Du biſt krank, ſehr krank! — 
Komm, ſetze dich, vertraue mir alles!“ 

Damit führte Eugeniud das Mädchen auf eine Gartenbank, febte 
fih zu ihr und wiederholte, indem er ihre Hand leife drüdte: f, Ver⸗ 
traue mir alles, mein liebes Gretchen!” 

Dem NRofenfhimmer des erwachten Morgens gleih, brach ein 
holdes Lächeln durch des Mädchen! Thränen. Sie feufzte tief, der 
Schmerz ſchien gebrochen und das Gefühl unbefchreiblicher Luft, füßer 
Wehmuth fie zu durchdringen. 

„Sch bin,“ Tispelte fie leife mit niedergefählagenen Augen, „ic 
bin wohl ein dummes, einfältiged Ding, und es ift alled nur Eins 
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bildung, lauter Einbildung! — Und doch,“ rief fie dann ftärker, ins 
dem ihr Thränen wieder aud den Augen flürzten, „und doch iſt es 
fo — doch ift es fo!“ 

„So faſſe,“ ſprach Eugenius ganz beftürzt, „fo faſſe dich Doch 
nut, liebes Grethen, und erzähle, vertraue mir, was dir denn Vöſes 
geſchehen, was dich fo tief erfchüttert Hat.“ 

Endlih kam Sretchen zu Worten. Sie erzählte, wie in Eugenins 
Abmwefenheit ein fremder Mann plötzlich durch die Thüre, die fie zu 
verriegeln vergeffen, in den Garten getreten und fehr eifrig nach ihm 
gefragt habe. Der Mann habe in feinem ganzen Wefen was Beſon⸗ 
dereö gehabt, fie aber mit folchen feltfamen, feurigen Augen angeblidt, 
daß ihr es ganz eiskalt durch alle Glieder gefahren fey und fie vor 
lauter Angft und Bangigfeit kaum ein Glied rühren fönnen. Dann 
babe der Mann fih m ganz wunderlichen Worten, die fie, da er 
überhaupt gar fein rechtes Deutfch gefprochen, kaum verfianden, nad 
diefem, jenen erkundigt, und zulegt gefragt — hier ſtockte Gretchen 
plöglih, indem ihre Wangen Feuerlilien glichen. Als nun aber 
Eugenius in fie drang, alles, alles herauszuſagen, erzählte fie weiter, 
daß der Fremde fie gefragt, ob fie nicht dem Herrn Eugenius recht 
gut fen. Recht aus der Seele babe fie erwiedert: D ja, recht von 
Herzen! Da fey der Fremde dicht an fie herangetreten und habe fie 
wieder mit jenem abfcheulichen Blick ordentlih durchbohrt, fo daß fie 
die Augen niederſchlagen müffen. Roc mehr! recht frech und unver⸗ 
ſchämt babe der Fremde fie auf die Wangen geflopft, die ihr vor 
lauter Angft und Bangigfeit gebrannt, dabei gefagt: du niedliche 
hübſche Kleine, ja recht gut fepn, recht gut feyn! und dann fo hä⸗ 
mifch gelacht, daB ihr das Herz im Leibe gezittert. In dem Augen 
bliet fei die Frau Profefforin an’d Fenſter getreten, und der Fremde 
habe gefragt: ob das die Frau Bemahlin des Herrn Eugenius fey, 
und als fie erwiedert: ja, es jey die Mutter, recht höhnifch gerufen: 
Ei, die ſchöne Frau! — Du bift wohl eiferfüchtig, Kleine? — hierauf 
wieder fo hämiſch und argliftig gelacht, wie fie ed nie von einem 
Menſchen gehört, dann aber, nachdem er die Frau Profefforin noch⸗ 
mals recht fharf in's Auge gefaßt, fich fchnell aus dem Garten entfernt. 

„Aber,“ ſprach nun Eugenius, „aber in diefem Allen, liebes 
Gretchen, finde ich noch gar nichts, das dich fo tief, fo gar ſchmerz⸗ 
lich hätte betrüben können.” 

3* 
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„O Herr,” brach Gretchen Tod, „o Herr ded Himmels, wie oft 
hat die Mutter mir gefagt, daß Teufel in menſchlicher Geftalt auf 
der Erde umherwandelten, die überall Unkraut unter den Beizen 
füeten, die den Guten allerlei verderblihe Schlingen legten! — D 
gütiger Gott! — der Fremde, er war der Teufel, der —“ 

Gretchen flodte. Eugenius hatte gleich gemerkt, daß der Fremde, 
der Gretchen im Garten überrafcht, niemand anders geweſen ſeyn 
tonnte, ald der Spanier Fermino Balied, und wußte nun recht gut, 
was Gretchen fagen wollte. 

Richt wenig darüber betreten, fragte er nun Pleinmüthig: ob er 
fih denn wirklich feit einiger Zeit in feinem Betragen geändert habe? 

Da ftrömte Alles heraus, was Gretchen in der Bruſt verfhlofjen. 
Sie hielt dem Süngling vor, daß er jebt im Haufe ſtets trübe, in 
fih verfchloffen, worlfarg, ja zuweilen fo ernft und finfter fey, daß 
fie e3 gar nicht wage, ihm anzureden. Daß er feinen Abend mehr 
fie feines Unterrichts würdige, der ihr ach fo Lieb, ja wohl das Befte 
gewefen, was fie auf der Welt gehabt. Daß er gar feine Freude 
mehr an den fhönen Gewächſen und Blumen habe — ab! daß er 
geftern auf die fo herrlich blühenden Balfaminen, die fie allein fo 
ſorgſam gezogen, auch nicht einen DBli geworfen, daß er überhaupt 
gar nicht mehr der liebe gute — 

‚Ein Thräanenftrom erftidte Gretchend Worte. 

„Sep ruhig, laß Feine thörichten Einbildungen in dir auflommen, 
mein gutes Kind!” — So wie Eugenius diefe Worte fprah, fiel 
fein Bli auf Gretchen, die fi) von der Bank, auf der fie gefeffen, 
erhoben, und als zerftreuten ſich plöglich Zaubernebel, die ihn ge= 
blendet, gewahrte er nun erft, daß nicht ein Kind, daß eine fechdzehn- 
jährige Sungfrau in der höchften Anmuth des entfalteten Sugendreizes 
vor ihm fland. — Sn feltfamer Ueberrafhung vermochte er nicht 
weiter zu reden: Endlich fich ermannend, fprach er leife: „Sey ruhig, 
mein gutes Gretchen, es wird noch alles anders werden,” und fchlich 
aus dem Garten in’d Haus die Treppe hinauf. 

Hatte Gretchens Schmerz, ihr Abfcheu gegen den Fremden, des 
Jünglings Bruft auf befondere Weife bewegt, fo war eben deshalb 
fein Groll gegen die Profefforin geftiegen, der er in feiner Bethörung 
allein Gretchens Gram und Leid zufchrieb. 

Als er nun zur Profelforin hHineintrat, und diefe ihn anreden 
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wollte, unterbrach er fie mit den beftigften Vorwürfen, daß fie dem 
jungen Mädchen allerlei abgeſchmacktes Zeug in den Kopf gefeht und 
über feinen Freund, den Spanier Fermino Valies, geurtheilt habe, 
den fie gar nicht kenne und niemals kennen werde, da der Maafftab 
einer alten Profeſſorsfrau zu Plein fey für wahrhaft lebensgroße Ge⸗ 
ftaltungen. 

„So weit ift ed gelommen!“ rief die Profefforin mit dem 
fhmerzlihflen Zon, indem fie die Augen, die gefalteten Hände gen 
Himmel erhob. 

„Sch weiß nicht,” ſprach Eugenius verdrießlich, „ich weis nicht, 
was Sie damit meinen, aber mit mir ift ed wenigſtens noch nicht 
fo weit gelommen, daß ich mit dem Teufel Gemeinfchaft gemacht!“ — 

„Sat“ rief die Profefforin mit erhöhter Stimme, „ja, in des 
Zeufeld Schlingen find Ste, Eugenius! Schon hat der Böfe Macht 
über Ste, ſchon ſtreckt er feine Krallen aus, Sie hinabzureifen in 
den Pfuhl ewigen Berderbens! — Eugenius! laſſen Sie ab von dem 
Zeufel und feinen Werken, es ift Ihre Mutter, die Sie bittet, bes 
ſchwört“ — 

„Sol ich,“ unterbrah Eugenius die Profefforin erbittert, „fol 
ih begraben feyn in diefen öden Mauern? — foll ich freudenlos das 
fräftigfte Leben des Jünglings hinopfern? — Sind die harmlofen 
Bergnügungen, die die Welt darbietet, Werke des Teufeld? “ 

„Rein,“ rief die Profefforin, indem fie ermattet in einen Stuhl 
fant, „nein, nein, aber —“ In dem Augenblid trat Gretchen berein, 
und fragte, ob die Profefforin, ob Eugenius nicht zu Nacht effen 
wolle, alles ſey bereit. 

Sie ſetzten fich zu Tiihe, flumm und düfter, keines Wortes 
mächtig vor den feindlihen Gedanken, die dad Innere erfüllten. — 

Am frühen Morgen erhielt Eugeniud ein Billet von Fermino 
Balied des Inhalte: 

Sie waren geflern am Gatterthor unfer® Gartens. Warum traten 
Sie nicht hinein? Zu fpät Hat man Sie bemerft, um Sie ein- 
zuladen. Nicht wahr, Sie haben ein kleines Eden für Bota- 
niker gefhaut? — Heute gegen Abend erwartet Sie an demjelben 
Satterthor 
Ihr innigfter Freund 
Fermino Valies. 


En 
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Nah dem Bericht der Köchin hatte das Billet ein furchtbarer, 
ganz ſchwarzer Menfch überbracht, wahrfcheinlich ein mohriſcher Diener 
ded Grafen. 

Eugenins fühlte fein ganzes Herz aufgehen bei dem Gedanken, 
daß er nun eintreten follte in das Paradies voll berrliden Zaubers. 
Er hörte die Himmeldtöne, die den Gebüfchen entftiegen, und feine 
Bruft bebte vor Inbrunſt und Verlangen. Zerronnen war aller Uns 
muth in dem Tufterfüllten Gemüth. 

Bei Tifche erzählte er, mo er gewefen und wie der Garten deö 
Bankiers Dverdeen vor dem Thore, den der Graf Angelo Mora befige, 
fi ganz und gar verändert habe, und jet ein wahrer botanijcher 
Zaubergatten fey. Gütig wolle ihn Heute Abend fein Freund Fermino 
Valies bineinführen, und er werde nun Alles mit leibliden Augen 
in der Natur fchauen, was er fonft nur aus Befchreibungen und 
Bildern gefannt. Weitläuftig fprah er nun über alle wunderbare, 
fernen Zonen entrüdte Bäume und Büfche, nannte ihre Namen, gab 
fein tieffted Erflaunen darüber zu erkennen, wie fie das heimathliche 
Elima hätten entbehren und bier aufgezogen werden können. Dazu 
kam er auf die Sträucher, auf die Stauden, auf die Gewächſe, und 
verficherte, daß alles in diefem Garten ganz fremdartig und unges 
wöhnlich fey, daß er 3. B. in feinem Leben feine foldhe Datura 
fastuosa gefehen, wie fie im Garten blühe. Der Graf müffe geheim: 
nißvoller Zaubermittel mächtig feyn, denn gar nicht zu begreifen 
wäre fonft, wie dies Alles in der Eurzen Zeit, während der Graf 
fi) hier aufhalte, babe bemerkitelligt werden können. Dann ſprach 
er von den Himmelstönen der weiblichen Stimme, die den Gebüfchen 
entfehwebten, und erfehöpfte fi in Schilderungen der Wonne, die er 
dabei gefühlt. 

Eugenius bemerkte in feiner Freude, in feinem Entzüden nicht, 
daß er allein ſprach, und daß die Profefforin und Gretchen flumm 
und in fi) gekehrt da faßen. 

Als er die Mahlzeit geendet, fprah die Profefforin, indem fie 
fih von ihrem Site erhob, jehr ernft und gelaſſen: „Sie befinden fi 
in einem fehr aufgeregten bedrohlichen Zuflande, mein Sohn! Der 
Garten, den Sie mit fo vielem Eifer befchreiben und deffen Wunder 
Ste böfen Zauberkräften des unbelannten Grafen zufchreiben, hatte 
ſchon fett vielen, vielen Jahren dieſelbe Geftalt, und dieſe feltfame, 
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ja, wie ich zugeben will, wunderbare Geftaltung iſt das Werk eines 
fremden kunſtreichen Gärtner, der in Overdeens Dienften fand. Ich 


‚ war mit meinem lieben Helms ein paarmal dort, der meinte aber, es 


wäre ihm alles zu Fünftlih, und der Zwang, den man der Natur 
angetban, um das Fremde, einander Entgegengefehte in abentheuer- 
Uber Mifhung zufammenzubringen, beflemme ihm das Herz.” — 

Eugenius zählte die Minuten; endlich ſank die Sonne, und er 
durfte fih auf den Weg machen. 

„Die Pforte des Berderbend ift geöffnet, und der Diener fteht 
bereit, da3 Opfer zu empfahen!“ So rief die Profefforin im Schmerz 
und Zorn; Eugenius verficherte dagegen, daß er aus dem Ort des 
Berderbend gefund und unverſehrt zurüdzutommen hoffe. 

Der Menſch, der das Billet von dem Fremden gebracht, habe 
ganz ſchwarz, ganz abfcheulih audgefehen, meinte Oretchen. 

„Wohl gar,” ſprach Eugenius Tächelnd, „wohl gar mag es 
Zuzifer felbft, oder wenigftend fein erfler Kammerdiener geweſen feyn? 
Gretchen, Gretchen! fürchteft du dich noch vor dem Schornfteinfeger? “ 
Gretchen ſchlug erröthend die Augen nieder, Eugenius entfernte fich ſchnell. 

Bor Iauter Bewunderung der botanifhen Pracht und Herrlich- 
Seit, die fi ihm in dem Garten de3 Grafen Angelo Mora aufthat, 
konnte Eugenius gar nicht zu fich felbft kommen. 

„Richt wahr,“ ſprach Fermino Balied endlih, „nicht wahr, 
Eugenius, es giebt noch Schäße, die du nicht kannteſt. Hier fieht 
e8 anders aus, ald in deinem Profeſſors Garten.” 

Es ift zu bemerken, daß der enger geichloffene Bund die Be⸗ 
nennung mit dem brüderlichen Du unter den Freunden herbeigeführt 
hatte. — 

„D ſprich,“ erwiederte Eugenius, „fprih nicht von dem arms 
feligen öden Plägchen, wo ich, einer kranken, mühfam vegetirenden 
Pflanze glei, ein Lümmerliches freudenlofes Leben hingefchmachtet 
habe! — D diefe Pracht — dieſe Gewächſe, diefe Blumen — Hier 
zu bleiben — hier zu wohnen!” — 

Fermino meinte, daß wenn Eugenius fih dem Grafen Angelo 
Mora nähern wolle, welches er (Fermino) fehr gern vermitteln werde, 
jener Wunfch Teicht erfüllt werden könne, in fo fern es ihm möglich, 
fih von der Profefforin wenigſtens auf die Zeit zu trennen, mägınd 
der Graf bier bliebe. 
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„Do,“ fuhr Fermino fort mit fpöttelndem Tone, „doch das ift 
wohl nit möglih. Wie follte folch ein junger Ehemann, ala bu, 
mein Freund, nicht noch im Entzüden der Liebe ſchwärmen und fi 
nur einen Augenblid feine Seligkeit rauben laſſen. — Ich babe 
geftern deine Frau gefehen. In der That für ihre hohen Sabre ein 
glaues muntres Weiblein. — Es iſt doch erflaunlich, wie lange 
Amors Fadel in dem Herzen mancher Weiber zu brennen vermag. — 
Sage mir nur, wie dir bei den Umarmungen deiner Sara, deiner 
Ninon zu Muthe wird? — Du weißt, wir Spanier find von feuriger 
Einbildungskraft, und daher kann ih an dein Eheglüd gar nicht 
denfen ohne in Flammen zu gerathen! — Du bift doch nicht eifer- 
ſüchtig?“ — 

Der fpibe tödtende Pfeil des Lächerlichen traf des Jünglings 
Bruft. Er dachte an Severd Warnungen, er fühlte, daß, ließe er fi 
darauf ein, über fein eigentliches Verhältniß mit der Profefforin zu 
fpreben, er den Spott des Spanier? nur noch mehr reizen würde. 
Aber auf Neue fand es auch Plar vor feiner Seele, daß ein falfcher, 
täufhender Zraum ihn, den unerfabrnen Jüngling, um fein Leben 
betrogen, Er ſchwieg, doch die brennende Röthe, die fein Geficht 
überzog, mußte dem Spanier die Wirkung feiner Worte verrathen. 

„Schön,“ fprah Fermino Balied weiter, ohne des Freundes 
Antwort abzumarten, „ſchön ift ed bier und herrlich, es ift wahr, 
aber nenne darum deinen Garten nicht öde und freudenleer. Eben 
in deinem Garten fand ich geftern etwas, was alle Pflanzen, Gewächſe, 
Blumen auf dem ganzen Erdboden weit, weit übertrifft. — Du weißt, 
daß ich nichts anders im Sinn haben fann, als das Engelöbild von 
Mädchen, die bei dir haufet. Wie alt ift die Kleine?“ 

„Sechszehn Jahre, glaub’ ich,” ftotterte Eugenius. 

„Schözehn Jahre! * wiederholte Fermino, „ſechszehn Jahre! — 
bier zu Lande das fchönfte Alter! — In der That, ale ich das 
Mädchen fah, wurde mir manches Mar, mein lieber Eugenius! Euer 
Peiner Haushalt ift wohl recht idylliſch, alles friedlich und freundlich, 
die gute Alte ift zufrieden, wenn Männlein bei guter Laune bleibt — 
ſechszehn Jahre? — Ob das Mädchen wohl noch unfhuldig feyn 
mag?” — 

Alles Blut gährte in Eugenius auf bei diefer frechen Frage des 
Spaniers. 
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„Sünplicher Frevel,“ fuhr er den Spanier zornig an, „fündlicher 
Trevel ift deine Frage; Schmuß, der, den himmeldflaren Spiegel, dem 
des Mädchens reines Gemüth gleicht, nicht zu befleden vermag.“ 

„Run nun,” fprah Fermino, indem er dem Süngling einen 
heimtüdifchen Blick zuwarf, „nun nun, ereifre dich nur nicht, mein 
junger Freund! der reinfte klarſte Spiegel nimmt die Bilder des 
Leben? auch am Iebendigften auf, und diefe Bilder — doch ich merke, 
daß du nicht gern von der Kleinen hören magft, und fhmeige daher.“ 

Sn der That malte fih auf Eugenius Gefiht bittrer Unmuth, 
der ihn ganz verftörte. Ja, unheimlich wurde ihm diefer Yermino, 
und aus dem tiefflen Grunde feined Innerſten wollte der Gedanke 
hervorleimen, daß Gretchen, das ahnende Kind, wohl Recht haben 
könne, wenn ihr diefer Fermino als ein fatanifches Prinzip erfhienen. 

In diefem Augenblid Tießen fich wie Meereswogen anfchwellende 
Accorde aud dem Gebüfch hören, und jene Stimme ertönte, die geftern 
alles Entzüden der füßeften Wehmuth in des Jünglings Bruft ent- 
zündet. 

„D Herr des Himmels!“ rief der Jüngling, indem er erflarrt 
ftehen blieb. 

„Was ift es?“ fragte Fermino; aber Eugeniud gab feine Ant⸗ 
wort, fondern horchte dem Gefange zu, ganz verloren in Wonne 
und Luft. 

Fermino fehaute ihn an, mit Bliden, die in fein Innerſtes 
dringen zu wollen fchienen. 

Als der Geſang endlich ſchwieg, feufzte Eugenius tief auf, und 
als könne nun erft alle füße Wehmuth der gepreßten Bruft entfteigen, 
traten ihm belle Thränen in die Augen. 

„Dich ſcheint,“ ſprach Fermino Tächelnd, „dich ſcheint der Geſang 
ſehr zu ergreifen!” 

„Woher,“ rief Eugeniud begeiftert, „moher diefe Töne des 
Himmeld? — Keiner Sterblihen Bruft fann ihre Heimath feyn.“ 

„Doch,“ ſprach Fermino meiter, „doch! — Es ift Gräfin Gabriela, 
die Tochter meines Hern, welche nach Landesfitte Romanzen fingend 
und fih auf der Buitarre begleitend, durch des Garten? Gänge luſt⸗ 
wandelt.“ 

Ganz unvermuthet trat Gräfin Gabriela, die Guitarre im Arnı, 
aus dem dunklen Gebüfch, fo, daß fie plößlich dicht vor Eugenius ftand. 
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Es ift zu fagen, daß Gräfin Gabriela in jedem Betracht fchön 
zu nennen war. Der üppige Bau ihres Körpers, der flegende Feuer⸗ 
bli ihrer großen ſchwarzen Augen, die hohe Anmuth ihres Weſens, 
der volle fonore Silberklang der tiefen Stimme, alles dieſes verrieth, 
daß fie unter heiterm füdlichen Himmel geboren. 

Gefährlich mögen ſolche Reize ſeyn, aber noch gefährlicher für 
ben Iebensunerfahrnen Süngling ift jener unbefchreibliche Ausdrud 
im Antlitz, im ganzen Wefen, der auf ſchen erwachte, im Innern 
mädtig flammende Liebesgluth deutet. Zu diefem Ausdrud gefellt 
fih denn noch jene geheimnißvolle Kunft, vermöge der dad in Lieb' 
entflammte Weib ihren Anzug, ihren Schmud fo zu wählen, zu 
ordnen vermag, daß ein harmoniſches Ganze jeden Reiz des Ein⸗ 
zelnen noch blendender hervorleuchten Täßt. | 

Mar run in diefer Hinfiht Gräfin Babriela die Göttin der Liebe 
ſelbſt, fo mußt! es wohl gefchehen, daß ihre Erfeheinung den fehon 
durch den Gefang aufgeregten Eugeniud traf, wie ein zündender Blitz. 

Fermino ftelte den Süngling der Gräfin vor ald einen neuer: 
worbnen Freund, der dad Spanifche vollkommen verftehe und fpreche, 
und dabei ein vortrefflicher Botaniker fey, weshalb ihm bier der 
Garten ungemeined Vergnügen gemwähre. 

Eugenius ftammelte einige unverftändliche Worte, während die 
Gräfin und Fermino bedeutende Blide mwechfelten. Gabriela faßte 
den Züngling feharf in’® Auge, dem zu Muthe war, als müſſe er 
hinfinfen in den Staub. 

Da gab die Gräfin ihre Guitarre dem Fermino, und hing fi 
in des Jünglings Arm, indem fie mit holder Anmuth erflärte, daß 
fie auch ein wenig von der Botanik verftehe, über manches wunder: 
bare Gefträuch aber gern belehrt feyn wolle, und baher darauf bes 
fiehen müffe, daß Eugenius nochmald den Garten durchwandle. 

Bebend vor füßer Angft wandelte der Jüngling mit der Gräfin 
fort, aber freier wurde feine Bruft, als die Gräfin nach diefer, jener 
feltfamen Pflanze fragte, und er fih in wiffenfchaftlichen Erklärungen 
ergießen konnte. Er, fühlte den füßen Hauch der Gräfin an feiner 
Wange fpielen; die elekirifhe Wärme, die fein Inneres durchdrang, 
erfüllte ihn mit namenlofer Luft, er kannte fich felbft nicht mehr in 
der Begeifterung, die ihn plötzlich umgefchaffen zu einem ganz andern 
Weſen. 


ra * 2 
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Immer dichter, innmer ſchwärzer wurden die Schleier, in die der 
Abend Wald und Flur hüllte. Fermino erinnerte, daß es Zeit feyn 
werde, den Grafen in feinen Zinmern aufzufuhen. — Eugenius, 
ganz außer fich felbft, drüdte der Gräfin Hand flürmifh an die 
Lippen und fchritt dann fort, wie durch die Lüfte getragen, im Ge⸗ 
fühl einer Seligkeit, die feine Bruft noch nicht gekannt. 


Fünftes Kapitel. 


Das Traumbild. Bermino’s verhängnißvolle Geſchenke. Troft und Hoffnung. 


Man kann denken, daß der Aufruhr im Innern keinen Schlaf 
in Eugeniud Augen fommen ließ. Als er endlich, der Morgen war 
fon angebrocdhen, in jenen Schlummer fiel, der mehr ein Zuftand 
der Betäubung zwifchen Wachen und Schlafen zu nennen, als wirt: 
licher Schlaf, da trat ihm in vollem blendenden Glanz der höchſten 
Anmuth, wie damals gefhmüdt, auf Neue das Bild jener Braut 
entgegen, die er ſchon einmal im Zraum gefehen, und mit verdoppelter 
Stärke erneute fi) der fürkhterliche Kampf im Innern, den er damald 
gelämpft. 

„Wie,“ ſprach das Bild mit füßer Stimme, „mie, du mähnft 
dich fern von mir? — du zweifelft, daß ich dein bin? — du glaubft, 
daß das Glück deiner Liebe verloren iſt? — Schau doch nur auf! 
Geſchmückt mit duftenden Rojen, mit blühenden Myrthen ift die 
Brautlammer! — Komm, mein Geliebter, mein füßer Bräutigam! 
Komm an meine Bruſt!“ — 

Flüchtig wie ein Hauch glitten Gretchens Züge über das Traum- 
bild Hin, doch ald es näher trat, beide Arme ausbreitend, den Jüng⸗ 
ling zu umfangen, da war es Gräfin Gabriela. 

Sn der Raferei wildflammender Liebesgluth wollte Eugenius 
das Himmelskind umfaflen, da bannte ihn ein eifiger Starrkrampf 
feft, fo daß er regungslos blieb, ald dad Traumbild immer mehr und 
mehr erblaßte, ängſtliche Todesfeufzer ausſtoßend. 

Mühſam entwand fi der Bruſt des Jünglingd ein Schrei des 
Entſetzens. 

„Herr Eugenius, Herr Eugenius! erwachen Sie doch nur, Sie 
Humen ja fo ängſtlich!“ — 
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So rief eine laute Stimme. Gugenius fuhr auf aus dem träus 
merifhen Zuftend, die helle Sonne ſchien ihm in's Geſicht Es war 
die Hausmagd, die gerufen und die ihm nun fagte, daß der fremde 
jpanifche Herr fhon da gewefen und mit der Frau Profefforin ger 
fprochen,- die fih unten im Garten befinde und über den ungewöhns 
lich langen Schlaf ded Herrn Eugenius fehr beforgt gemwefen, da fie 
eine Kränklichkeit vermuthet. Der Kaffee ſtehe im Garten bereit. 

Eugenius Eleidete fich ſchnell an, und eilte hinab, die aufgeregte 


Stimmung, in die ihn der verhängnißoolle Traum gefebt, mit aller 


Gewalt befämpfend. — 

"Nicht wenig verwundert war Eugeniud, als er die Profefjorin 
im Garten antraf, wie fie vor einer wunderbarberrlihen Datura 
fastuosa fand, und hingebeugt über die großen trichterförmigen 
Blumen den füßen Geruch wohlgefällig einzog. 

„Ei,“ rief fie dem Eugeniud entgegen, „ei, Sie Langſchläfer! 
— Wiſſen Sie wohl, daß Ihr fremder Freund ſchon hier gewefen ift, 
und Sie zu fpredhen verlangt hat? — Nun, am Ende babe ih wohl 
dem fremden Herrn Unrecht geihan, und auf meine böfe Ahnungen 
zu viel gegeben! — Denken Sie nur, Lieber Eugenins, diefe herrliche 
Datura fastuosa hat er aus dem Garten des Grafen berfchaffen 
laſſen, weil er von Ihnen gehört, daß ich diefe Blume fehr Liebe. — 
Alfo haben Sie dod in Ihrem Paradiefe der Mutter gedacht, Lieber 
Engenius! — Die ſchöne Datura foll auch recht gepflegt werden.“ — 

Eugenius wußte nicht recht, was er von Fermino's Beginnen 
denken follte.e Er mochte beinahe glauben, daß Fermino durch die 
Aufmerkſamkeit, die er bewiefen, den umverdienten Spott habe gut 
machen wollen, den er ſich über ein Berhältniß erlaubt, das er nicht 
fannte. — 

Die Profefforin fagte ihm jeßt, daß der Fremde ihn auf heute 
Abend wieder in den Garten geladen. Die hohe ®utmüthigfeit, die 
fih heute in dem ganzen Wefen der Profefforin ausſprach, wirkte 
wie ein heilender Balfam auf des Jünglings wundes zerriffened Ge⸗ 
müth. Es war ihm, als fey fein Gefühl für die Gräfin von folcher 
Art, daß es nichts gemein haben könne mit den gewöhnlichen Ber- 
hältniffen des Lebens. Liebe, Die fih auf irdifchen Genuß bezieht, 
mochte er daher jene? Gefühl gar nicht nennen, ja er fand dies 
fühl entweiht durch den leifeften Gedanken an finnliche Luft, une 
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follen. So fam es aber, daß er, wie es lange nicht gefchehen, fich 

1 heiter und froh zeigte, und die Alte war in diefem Augenblid viel 

’ zu unbefangen, um die feltfame Spannung zu bemerken, die fih in 

Ä jener Heiterkeit ausſprach. 

Nur Gretchen, dad ahnende Kind, blieb dabei, dag der Herr 
Eugeniud ganz ein anderer worden, ald die Profefforin meinte, daß 
er wieder zurüdgelommen von feinem jonderbaren Wejen. 

| „Ah,“ ſprach die Kleine, „ach, er ift und nicht mehr fo gut, als 
fonft, und ſtellt fih nur fo freundlich, damit wir nicht nad) dem 
fragen follen, was er und verjchmeigen will." — 

Eugenius fand feinen Freund in einem Zimmer ded großen Ge- 
wähshaufes mit dem Filtriren verfchiedener Flüſſigkeiten befchäftigt. 
die er dann einfüllte in Phiolen. 

„Sch arbeite,“ rief er dem Süngling entgegen, „ich arbeite in 
deinem Fache, wiewohl auf andere Weife, ald du es wohl jemals ge- 
than baben magſt!“ — 

Ä Er erklärte nun, wie er ſich auf die geheimnißvolle Bereitung 

gewiſſer Subftanzen verftehe, die dad Wachsthum, vorzüglich aber die 
Schönheit der Gewächſe, Sträucher, Pflanzen ꝛc. beförderten, woher 
e3 denn komme, daß in dem Garten alles jo wunderbarberrlich em: 
porfeime und gedeihe. Darauf ſchloß Fermino einen Fleinen Schrank 
auf, in dem Eugenius eine Menge Phiolen und Feiner Schächtelchen 
erblickte. 

„Hier,“ ſprach Fermino, „hier erblickſt du eine ganze Samm⸗ 
lung der ſelteſten Geheimniſſe, deren Wirkung ganz fabelhaft zu ſeyn 
ſcheint.“ gm 

Bald war e8 ein Saft, bald ein Pulver, das in das Erdreich 
oder in das Waſſer gemifcht, die Farbe, den Duft diefer, jener 
Blume, den Glanz dieſes, jened Gewächſes herrlicher und fchöner 
machen follte. 

„Laſſe.“ (To fprach Fermino meiter) „Laffe zum Beifpiel ein paar 
Tropfen von diefem Saft in das Waſſer fallen, womit du Die 
Rosa centifolia aus einer Gießkanne dem fanften Regen gleich an- 
fprengft, und du wirft über die Pracht erflaunen, mit der die Knospen 
fih entfalten. Noch munderbarer fcheint aber die Wirkung dieſes 
ſtaubähnlichen Pulvere. In den Kelch einer Blume geftreut, miſcht - 
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e3 fich mit dem Blumenftaub, und erhöht den Duft, ohne ihn in 
feiner Natur zu ändern. Bei manchen Blumen, wie zum Beifpiel 
bei der Datura fastuosa, ift dies Pulver vorzüglich anwendbar, nur 
erfordert der Gebrauch defjelben eine vorzügliche Behutſamkeit. Eine 
Mefferfpibe genügt, die ganze, ja auch nur die halbe Quantität des 
in dieſer Phiole verfchloffenen Pulvers würde aber den ſtärkſten 
Menſchen augenblidlih tödten, und zwar mit allen Zeichen des 
Nervenſchlages, fo daB an eine Spur der Bergiftung gar nicht zu 
denken. — Rehmen Sie, Engenius, ich mache Ihnen mit dieſem ges 
heimnißvollen Pulver ein Geſchenk. Die Berfuche, die Sie damit 
anftellen möchten, werden nicht mißlingen, doch ſeyn Sie behutfam, 
und denken Sie daran, was ih Ihnen von der töbtenden Kraft 
diefes unbedeutend fcheinenden farb- und duftlofen Staubes ge⸗ 
fagt habe.” 

Damitreichte Fermino dem Eugenius eine Kleine blaue verfchloffene 
Phiole Hin, die diefer, die Gräfin Gabriela im Garten gewahrend, 
gedankenlos einſteckte. — 

Es genügt zu fagen, daß die Gräfin, ein Weib ganz Liebe und 
Luſt, in ihrem innerſten Weſen die Kunſt jener höheren Coquet⸗ 
terie tragend, die nur die Ahnung des Genuſſes gewährt, und fo den 
unlöſchbaren Durſt der inbrünſtigſten Sehnſucht in der Bruſt zu 
wecken und zu erhalten weiß, durch ihr folgexechtes Betragen den 
Süngling in immer flärferer, immer verzehrenderer Liebesgluth ent⸗ 
flammte. Nur die Stunden, die Augenblide, wenn er Gabriela ſah, 
galten ihm für dad Leben, fein Haus fohien ihm ein finfteres ödes 
Gefängniß, die Profefforin der böfe Geift Findifcher Bethörung, der 
ihn bineingebannt. Er bemerkte nicht den tiefen ftillen Sram, der 
die Profeſſorin verzehrte, nicht die Thräanen, die Gretchen vergoß, wenn 
er fie kaum eines Blickes würdigte, für kein freundliches Wort eine 
Antwort hatte — 

So waren einige Wochen vergangen, ald Fermino fih an 
Morgen bei Eugenius einftellte. Es Tag etwas Sefpanntes in feinem 
ganzen Wefen, dad auf irgend ein ungewöhnliches Ereigniß zu 
deuten fchien. 

Nach einigen gleichgültigen Worten faßte er den Süngling Iharf 
in’3 Auge, und ſprach mit feltfam fchneidendem Ton: Eugenius — 
du liebſt die Gräfin und ihr Befig iſt al’ dein Sehnen und Trachten. — 
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„Unglücklicher!“ rief Eugenius ganz außer fih, „Unglüdlicher! 
mit tödtender Hand greifft du in meine Bruft und vernichteft mein 
Paradies! — Was fage ih! — Nein! du flörft den Wahnfinnigen 
auf aus dem Traum feiner Bethörung! — Ich Liebe Gabriela — ih 
liebe fie, wie wohl noch Fein Menfch hienieden geliebt haben mag — 
aber diefe Liebe führt mich zum troftlofen Verderben!“ — „Das fehe 
ich. nicht ein,“ ſprach mit Kälte Fermino. 

„Sie befißen,” fuhr Eugenius fort, „fie beiten! — Ha! der 
armfelige Bettler fol trachten nach dem ſchönſten Edelftein des reichen 
Peru's! — Ein in dem Fleinlihen Elend eines mißverfiandenen 
Lebend verlorener Unglüdlicher, der nichts behielt als die der in⸗ 
bränftigften Sehnſucht und der troftlofen Berzweiflung offene Bruft, 
und fie — fie — Gabriela!" — 

„Ich,“ ſprach Fermino weiter, „ich weiß nicht, Eugenius, ob nur 
deine freilich miferabeln Berhältniffe dich fo Eleinmüthtg machen. Ein 
liebendes Herz darf ftolz und keck nach dem Höchften ftreben.” — 

„Wecke,“ unterbrach Eugenius den Freund, „wede nicht trüge- 
riſche Hoffnungen, die mein Elend nur noch vergrößern könnten.“ 

„Hm,“ erwiederte Fermino, „ich weiß doch nicht, ob das trüges 
rifhe Hoffnung, ob das troftlojes Elend zu nennen, wenn man mit 
der höchſten Inbrunft, die nur in des Weibes Bruft zu glühen vermag, 
wiedergeliebt wird.” 

Eugenius wollte auffahren. „Still!” rief Fermino, „mache dir 
Luft in allerlei Erklamationen, wenn ich auögeredet und mich entfernt 
haben werde, aber jegt höre mich ruhig an.” 

„Es iſt,“ fprah nun Fermino weiter, „es ift nur zu gewiß, daß 
Gräfin Gabriela dich Liebt, und zwar mit al’ dem zerftörenden 
Feuer, das in der Bruft der Spanierin flammt. Sie lebt nur in 
dir, ihre ganzes Weſen gehört nur dir an. So bift du aber fein 
armfeliger Bettler, kein in dem Eleinlichen Elend des mißverftandenen 
Lebens Berlorener; nein, in Gabriela's Liebe bift du unendlich reich, 
Du ftehft an den goldnen Pforten eines glanzvollen Edens, das fich 
Dir erfchloffen. Glaube ja nicht, daß dein Stand deiner Verbindung 
mit der Gräfin entgegen feyn würde. Es giebt gewiffe Verhältniffe, 
die den ftolzen fpanifchen Grafen wohl feinen hohen Stand vergeffen 
und es ihn felbft auf das Eifrigfte wünfchen laſſen würden, dich ala 
feinen Eidam aufzunehmen. Ich, mein lieber Eugeniud, wäre nun 
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detjenige, der jene Berhältniffe zur Sprache bringen müßte, und ich 
könnte dir ſchon jebt, um dem Verdacht der unfreundfchaftlichen Ges 
heimnißkrämerei zu entgehen, manches darüber fagen, doch befier ift 
e8, ich ſchweige zur Zeit. — Und um fo mehr foheint dies beifer, 


als eben jet ein fehr düſteres ſchwarzes Gewölk an dem Himmel 


deiner Liebe heraufgezogen if. — Du Fannft denken, daß ich der 
Gräfin forgli deine Verhältniffe verfchwiegen habe, und ganz uner⸗ 
Flärlich ift e8 mir, wie die Gräfin es erfahren konnte, daß du ver⸗ 
mählt bift, und zwar mit einer mehr als fechäzigjährigen Frau. Sie 
hat mir ihr ganzes Herz ausgefchüttet, fie ift ganz aufgelölt in 
Schmerz und Verzweiflung. Bald verflucht fie den Augenblid, als 
fie dich zum erftenmale fah, verflucht dich felbft; bald nennt fie dich 
wieder mit den zärtlichften Namen, und klagt fich feldft, den Wahn⸗ 
‚Finn ihrer Liebe an. Sie will dich nie mehr fehen, das hat fie —“ 

„Heiliger Gott,“ ſchtie Eugenius, „giebt e3 für mich einen gräß- 
licheren Tod?” 

„Das hat,“ fuhr Fermino ſchalkiſch Tächelnd fort, „das hat fie 
beihloffen in den erften Augenbliden der Liebesraferei. Doch ſollſt 
du, wie ich hoffe, Gräfin Gabriela noch heute zur Mitternadhtäftunde 
ſehen. Zu diefer Zeit brechen die Blüthen der großblumigten Fadel- 
biftel in unjerm Gewächshauſe auf, die, wie du weißt, mit dem Auf⸗ 
gang der Sonne wieder hinzumelfen beginnen. So wenig der Graf 
den gewürzigen durchdringenden Geruch diefer Blüthen ertragen kann, 
fo fehr Tiebt ihn Gräfin Gabriela. Oder beffer gefagt: Gabriela's 
zur Schmärmerei geneigted Gemüth findet in dem Wunder diefes Ge- 
fträuchd dad Myſterium der Liebe und des Todes ſelbſt, das in der 
Nacht der Blüthe durch das fehnelle Auffeimen zum höchften Moment 
der Seligfeit und eben fo fchnelled Hinwelfen gefeiert wird. Ihres 
tiefen Schmerzes, ihrer Verzweiflung unerachtet, kommt die Gräfin 
daher gewiß in das Gewächshaus, mo ich dich verfteden werde. — 
Sinne auf Mittel, dic) von deinen Feffeln zu befreien, entflieh dem 
Kerker! — Doch called überlaffe ih der Liebe und deinem guten 
Stern! — Du dauerft mich mehr als die Gräfin, und daher biete ich 
alle meine Kräfte auf, dich zu deinem Glück zu führen.” — 

Kaum hatte Fermino den Jüngling verlaffen, als die Profefjorin 
zu ihm trat. 

„Eugenius,“ ſprach fie mit dem tiefen, niederfchlagenden Ernft 
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der ehrwürdigen Matrone, „Eugenius, es kann nicht länger zmifchen 
und fo bleiben!” — | 

Da durchleuchtete den Süngling, wie ein jäher Blitz, der Ge- 
danke, daß fein Bund ja nicht unauflöglich fey, daß der Grund 
richterlicher Scheidung ja ſchon in dem Mißverhältniß der Sahre Liege. 

„sa,“ rief er im triumphirenden Hohn, „ja, Frau Profefforin, 
Sie haben ganz Recht, ed kann zwiſchen und nicht langer fo bleiben! 
Bernichtet werde ein Verhältniß, das eine aberwigige Bethörung ge- 
bar, und das mich fortreißt in's DVerderben. — Trennung — Schei⸗ 
dung — ich biete dazu die Hand.” — 

- Die Profefforin erblaßte zum Zode, Thränen ftanden ihr in den 
Augen. 

„Wie,“ fprach fie mit zitternder Stimme, „mich, die dich warnte, 
ald du der Ruhe, dem innern Frieden der Seele vorzogft das irre 
Treiben der Welt, mich, deine Mutter, willſt du preiögeben dem 
Spott, dem Hohngelächter der Böfen? Nein! Eugenius, das will, 
das kannſt du niht! — Der Satan hat dich verblendet! Gehe in 
dich! — Doc ift ed nun dahin gefommen, daß du die Mutter, die 
dich hegte und pflegte, die nicht? wollte ald dein -zeitliches, dein 
ewiges Wohl, daß du fie verachteft, von ihr willſt? Ach, Eugeniug, 
feines irdifchen Richters wird es bedürfen, uns zu feheiden. Bald wird 
e3 geichehen, daß der Vater des Lichts mich abruft von diefer Welt 
des Grams und ded Jammers! — Wenn ich längft von dem 
Sohne vergeffen im Grabe ruhe, dann genieße deine Freiheit — 
alles Glück, das dir die Taufchungen des irdischen Seyns gewähren 
mögen.” — 

Ein Thränenftrom erftidte die Stimme der Profefforin, die fich, 
das Schnupftuch vor den Augen, langfam entfernte 

So verftodt war des Sünglings Herz nicht, dag ihn der tödtende 
Schmerz der Profefforin nicht hätte tief durchdringen follen. Er ſah 
es ein, daß jeder Schritt zur Trennung ihr mit dem Gefühl der er 
Tittenen Schmach den Tod bringen mußte, und daß auf diefe Weife 
nicht Freiheit zu erringen. Er wollte dulden — untergehen, doch, 
Sabriela! rief e8 im Innern, und der tieffte hämifche Groll gegen 
die Alte fand wieder Raum in feiner Seele. 


XII. 4 
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Letztes Rapitel. 


Es war eine dunkle ſchwüle Naht. Hörbar fäufelte der Athen 
der Natur durch das ſchwarze Gebüſch, und mie feurige Schlangen 
ftrahlten Blitze am fernen Horizont. Die ganze Gegend um den 
arten ded Grafen erfüllte der wunderbare Geruch der aufgeblühten 
Tadeldiftel. Trunken vor Liebe und brünftigem Verlangen fland 
Eugenius vor dem Gatterthor; endlich erfchien Fermino, öffnete und 
führte ihn in das matt erleuchtete Gewächshaus, wo er ihn in einer 
dunkeln Ede verbarg. 

Nicht lange dauerte ed, fo erſchien die Gräfin Gabriela, von 
Fermino und dem Gärtner begleitet, Sie flellten fih hin vor dem 
blühenden Cactus grandiflorus, und der Gärtner fchien fich weit⸗ 
läuftig auszufprechen über das wunderbare Geſträuch und über die 
Mühe und Kunft, mit der er ed gepflegt. Endlid führte Fermino 
den Gärtner fort. 

Gabriela fand wie in füße Träume verfunken, fie feufzte tief, 
dann fprach fie Teife: „Könnt' ich Leben — flerben, wie diefe Blüthe ! 
— AH Eugenio!” 

Da flürzte der Süngling bervor aus feinem Berfled und warf 
fi nieder vor der Gräfin. 

Sie fließ einen Schrei ded Schredd aus, fie wollte entfliehen. 

Doch mit der Berzweiflung der Liebesgluth umfaßte fie der 
Süngling und auch fie umfing ihn mit den Lilienarmen — fein Wort 
— fein Laut — nur glühende Küffe! — 

Tritte nahten, da drüdte die Gräfin den Jüngling noch einmal 
fefter an ihre Bruſt. „Sey frei — fey mein — Dich oder Tod!” — 
So lispelte fie, fließ dann den Süngling janft von ſich und entfloh 
fhnell in den Garten. — 

Betaubt, befinnungslos vor Entzüden fand Fermino den Freund. 

„Habe,“ fprach Fermino endlih, als Eugenius erwacht ſchien, 
„babe ich dir zu viel gefagt! — Kann man glühender, inbrünftiger 
geliebt feyn, als du es bift? — Doch nach diefem begeifternden Augene 
blick der höchften Liebesertafe muß ih, mein Freund, für dein ir» 
diſches Bedürfniß forgen. Unerachtet fich Liebende aus ſonſtigem 
leiblichen Genuß nicht eben viel zu machen pflegen, fo laß es dir doch 
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gefallen, ehe du, wenn der Morgen angebrochen, von binnen gebft, 
etwas Stärkendes zu genießen.“ 

Eugenius folgte wie im Traum mechanifch dem Freunde, der ihn 
in das Fleine Gemach führte, wo er ihn einft mit chemifchen Ope⸗ 
rationen befchäftigt angetroffen hatte. 

Er genoß etwas von den gewürzreichen Speifen, die er aufge- 
tragen fand, und beffer noch fagte ihm der feurige Wein zu, den 
Fermino ihm einnöthigte. | 

Gabriela, und nur Gabriela war, wie man denken mag, der 
Inhalt des Geſprächs, das beide, Fermino und Eugenius führten 
und alle Hoffnung des füßeften Liebesglücks glühte auf in des Jüng⸗ 
lings Bruft. 

Der Morgen war angebrochen, Eugeniud wollte fort. Fermino 
begleitete ihn an das Gatterthor. Im Scheiden fprach Fermino: „Ges 
benfe, mein Freund, der Worte Gabriela's: fen frei, ſey mein! und 
faſſe einen Entſchluß, der dich ſchnell und ficher zum Ziele führt. 
Schnell, fage ich; dema übermorgen mit dem Anbruch ded Tages reifen 
wir von dannen.” 84 

Damit flug Fermino das Gatterthor zu und entfernte fih durch 
einen Seitengang. 

Halb entjeelt vermochte Eugenius fih nicht von der Stelle zu 
rühren, ort, fort follte fie, und er nicht folgen? — Bernichtet alle 
Hoffnung durch dieſen jähen Blisfhlag! — Endlich Tief er von 
dannen, den Tod im Herzen. Wilder und wilder gährte das Blut 
in feinen Adern, als er zurüdgelommen in fein Haus; die Wände 
fhienen über ihn einzuftürzen, er Tief hinab in den Garten. Er er⸗ 
blidte die ſchöne vollblühende Datura fastuosa, jeden Morgen pflegte 
die Profefforin, hingebeugt über die Blüthen, den balfamifchen Wohl⸗ 
geruch einzuziehen. Da fliegen die Gedanken der Hölle in ihm auf, 
der Satan wurde feiner mächtig, er holte die Fleine Phiole hervor, 
die ihm Fermino Balied gegeben, und die er noch bei ſich trug, öff⸗ 
nete fie und fchüttete mit abgemandtem Gefiht dad Pulver aus in 
den Blüthenkeldh der Datura fastuosa. 

Es war ihm nun, als ſtehe alles um ihn ber in hellem lodern⸗ 
den Feuer; weit von fi warf er die Phiole und rannte fort und 
immer weiter fort, bis er in dem nahgelegenen Walde niederfanf 
vor Ermattung. Sein Zuftand glich dem des wirren Träumens. 

4* 
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Da ſprach die Stimme des Böfen in ihm: Was harrſt du? mad 
weilft du? die That ift gefchehen, bein der Triumph! — Du bift 
frei! — Hin zu ihr — hin zu der, die du gewonnen um den Preis 
deiner Seligkeit, aber dein ift alle höchfle Luft, alle namenlofe Ent⸗ 
züden des Lebend! — 

„sh bin frei, fie ift mein!“ fo fhrie Eugeniud laut, indem 
er fi aufraffte vom Boden und dann fhnell fortrannte nach dem 
Garten des Grafen Angelo Mora. 

Es war hoher Mittag worden, er fand dad Gatterthor feſt ver⸗ 
fhloffen und niemand fam auf fein Klopfen. 

Er mußte fie fehen, fie in feine Arme faffen, alles Uebermaß des 
gewonnenen Glücks genießen im erften Gefühl der theuer erfauften 
Freiheit. Der Drang des Augenblidd gab ihm ungewöhnliches Ge- 
ſchick, er überfletterte die hohe Mauer. Todtenſtille herrſchte im 
ganzen Garten, einfam waren die Gänge Endlich glaubte Euge⸗ 
nius in dem Papillon, dem er genaht, ein. Teifes Flüftern zu ver- 
nehmen. ns. 

„Wenn fie ed wäre!” Mit füßer Angſt des brünſtigſten Ber- 
langens durchbebte ihn der Gedanke. Näher und näher ſchlich er heran 
— fah durch die Glasthüre — erblidte Gabriela freventlih fündigend in 
Fermino’d Armen! — 

Aufbrüllend wie ein wildes, vom Todesſtreich getroffened Thier 
ftürgte er gegen die Thüre, daß fie zufammenbrach, aber in dem Augens 
blick faßten ihn auch die Eisfchauer der Ohnmacht und er fanf be⸗ 
wußtlos nieder auf die fleinerne Schwelle des Pavillons. 

„Schafft den Wahnfinnigen fort!" — So fohallte es ihm in die 
Ohren; er fühlte ſich mit Riefenfraft gepadt und Hinaudgefchleudert 
durch das Thor, das klirrend fich Hinter ihm fchloß. 

Krampfhaft Flammerte er fi feft an das Gatter, gräßliche Flüche 
und Verwünſchungen ausftoßend gegen Fermino, gegen Gabriela ! 
— Da late es hämiſch in der ferne, und es war, als rief eine 
Stimme: Datura fastuosa! — Zähneknirfchend wiederholte Euge⸗ 
nius: Datura fastuosa, aber plöglih fiel ein Hoffnungsſtrahl in 
feine Seele. Er raffte fih empor und rannte in voller Haft zurüd 
nad) der Stadt in fein Haus. uf der Treppe begegnete ihm Gret⸗ 
hen, die fich tief entfeßte über fein gräßliche® Anfehen. Die zer⸗ 
Tplitternden Glasſcheiben hatten fein ganzes Haupt verlept, dad Blut 


— 
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floß ihm über die Stirne, dazu kam ſein verſtörter Blick, der Ausdruck 
des fürchterlichſten Aufruhrs im Innern, von dem ſein ganzes Weſen 
zeugte. Keines Wortes war das holde Kind mächtig, als Eugenius 
ihre Hand ergreifend mit wilder Stimme fragte: „Iſt die Mutter im 
Garten geweſen? — Gretchen,“ rief er dann noch einmal in tödten⸗ 
der Angſt, „Gretchen, fey barmherzig — rede — ſprich — tft die 
Mutter im Garten gemwefen?“ 

„Ad,“ erwiederte Gretchen endlich, „ach Lieber Herr Eugenius, 
die Mutter — nein, fie war nicht im Garten. Als fie eben hinab- 
gehen wollte, wurde ihr fo ängftlich zu Muthe. Sie fühlte fich frank, 
blieb oben, Iegte ſich in's Bette.“ — 

„Gerechter Gott!” rief Eugenius, auf beide Kniee niederflürzend 
und die Hände hoch erhebend, „gerechter Sott, du haft Erbarmen mit 
dem Verworfenen!“ 

„Aber,“ fprach Gretchen, „aber, Lieber Herr Eugenius, mas iſt 
denn Furchtbares gefchehen?“ Doch ohne zu antworten Tief Eugenius 
binab in den Garten, riß wüthend das todbringende Gewächs aus ber 
Erde und zertrat die Blüthen in den Staub. 

Er fand die Profefforin im fanften Schlummer. „Nein,“ ſprach 
er zu fich ſelbſt, „nein, der Hölle Macht ift gebrochen, nicht? vermag 
die Kunſt ded Satans über diefe Heilige!” Dann ging er auf fein 
Zimmer; die gänzlihe Erſchöpfung brachte ihm Ruhe. 

Do bald ging ihm mieder das entſetzliche Bild jenes höllifchen 
Truges auf, der ihm unabwendbares Berderben bereitet. Nicht anders 
glaubte er fein Verbrechen büßen zu können, als mit dem frei⸗ 
willigen Tode. Doch Rache, furchtbare Rache follte diefem Tode vor⸗ 
ausgehen. 

Mit der dumpfen, unheilſchwangern Ruhe, die dem wüthendſten 
Sturme folgt, und in der erft die entfehlichften Entſchlüſſe zu reifen 
pflegen, ging er hin, faufte fich ein Paar gute Doppelpiftolen, Pulver 
und Blei, ladete das Gewehr, ſteckte ed in die Taſche und wanderte 
hinaus nah dem Garten ded Grafen Angelo Mora. 

Das Gatterthor ftand offen, Eugenius bemerkte nicht, dag es von 
Polizeifoldaten befegt war; er wollte eben eintreten, als er ſich von 
hinten erfaßt fühlte. 

„Wo willſt du hin? was willft du thun?” Go fprah Sever, 
denn der war's, der den Freund feithielt. 
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„Trage,“ ſprach Eugenius im Zon der düftern, auf alles verzich- 
tenden Berzweiflung, „trage ih das Kainszeichen auf der Stirm2 
glaubft du, daß ich auf dem Wege ded Mordes daherfchleihe?" 

Sever faßte den Freund unter den Arm und zog ihn fanft fort, 
indem er ſprach: „Frage mich nicht, mein geliehter Eugeniug, woher 
ich alle8 weiß, aber ich weiß es, daß man dich durch die Künfle ber 
Hölle verlodt hat in die gefährlichften Schlingen, dag ein fatanifcher 
Trug dich bethörte, dag du dich rächen mwilft an dem ſchändlichen 
Döfewiht. Doc deine Rache kommt zu fpät. Eben find beide, der 
angeblihe Graf Angelo Mora nebit feinem faubern Helferähelfer, 
dem verlaufenen fpanifchen Mönch Fermino Balies, von NRegierungs 
wegen verhaftet worden und befinden fi auf dem Wege nach der 
Refidenz. In der angeblichen Tochter ded Grafen hat man eine ita= 
Tienifche Tänzerin erkannt, die im lebten Karneval fich bei dem Theater 
St. Benedetto in Venedig befand.“ — 

Sever ließ dem Freunde einige Augenblicke Ruhe, fich zu faffen, 
und übte dann über ihn die Macht, die jedem feften, klaren Ge⸗ 
müth eigen. 

Bei den fanften Borftellungen, wie es eben der irdifche Erbtheil 
des Menfchen fey, daß er oft nicht widerſtehen könne der böfen Ver⸗ 
lockung, wie aber oft der Himmel ihn errette auf wunderbare Weife, 
und daß in diefer Rettung eben Sühne und Troft zu finden, erweichte 
fih der in Verzweiflung erflartte Sinn des Jünglings. Ein Thränen⸗ 
ſtrom ftürzte ihm aus den Augen, er ließ es gefchehen, daß Sever ihm 
die Piftolen aus der Tafche zog und abdrüdte in die Luft. — 

Eugenius wußte felbft nicht, wie es fich begeben, daß er plötz⸗ 
ih mit Eever vor dem Zimmer der Profefjorin fland, durchbebt von 
der Angft des Berbrecherd. 

Die Profefforin lag erkrankt auf dem Bette. Doch Tächelte fie 
beide Freunde mild an und fprah dann zu Eugenius: „Meine 
böſen Ahnungen haben mich nicht betrogen. Aus der Hölle hat Sie 
der Herr des Lichts errettet. Alles, Lieber Eugenius, verzeihe ih — 
doch, o himmliſcher Vater! darf ich denn von DVerzeihen fprechen, da 
ich mich feldft anklagen muß? — Ach erſt jebt, erft in meinem hohen 
Alter muß ich ed einfehen, daß der trdifche Menſch feftgehalten ift im 
Irdiſchen durch Bande, denen er fi nicht entwinden darf, da der 
Wille der ewigen Macht fie felbft gefchlungen. Ya, Eugenius, es ift 
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ein thörichter Frevel, die gerechten Anfprüche bes Lebens, wie fie aus 
der Natur unferes Dafeyns entfpringen, nicht gelten Taffen zu wollen, 
und hochmüthig zu glauben, man wäre über fie erhaben! — Nicht 
Sie, Eugenius, ich allein habe gefehlt, ih will auch dafür büßen 
und den Spott der Böſen ertragen mit Geduld. — Werden Sie frei, 
Eugenius!“ — 

Da miete aber der Züngling, ganz zerfnirfeht von der bitterften 
Reue, vor dem Bette nieder und ſchwur, indem er die Sand der Pro⸗ 
fefforin mit Küffen und XThränen bededte, daß er nie laſſen werde 


von der Mutter, daß er nur ganz in ihrer Frömmigkeit, in ihrem 


Heiligen Frieden lebend Vergebung feiner Sünden hoffen dürfe. 

„Sie find mein guter Sohn,“ fprach die Profefforin mit dem 
fanften Lächeln himmlifcher Verklärung, „bald, ih fühle es, bald wird 
Ste der Himmel lohnen!” — 

Merkwürdig genug war 8, daß der fpanifche Mönch dem Sever 
gleiche Schlingen geftellt hatte, wie dem harmloſen Eugenius, der ſich 
darin verfing, während der lebenskluge, verſtändige Sever ſich ihnen 
leicht entzog. Freilich wollte ed indeffen auch ein günftiger Zufall, 
daß Sever über das zweidentige Verhältniß des angeblichen Grafen 
Angelo Mora und feiner Begleitung Kunde aus der Refidenz erhielt. 

Beide, der Graf und Fermino, waren nämlich nichts andere, als 
geheime Emiffare des Jeſuiten⸗-Ordens, und bekannt ift das Prinzip 
diefes Ordens, ſich überall Anhänger und fichere Agenten zu verfchaffen. 
Eugeniud hatte die Aufmerkfamfeit ded Mönche nun gewiß zuerft 
durch feine Kenntniß der fpanifchen Sprache erregt. Fand nun der 
Mönch bei näherer Bekanntichaft, daß er es mit einem ganz uners 
fahrnen harmlofen Süngling zu thun habe, der noch dazu in ganz 
gezwungenen, dem Leben widerſtreitenden Derhältniffen Iebe, fo mußte 
er eben diefen Jüngling für ganz bildungsfähig zu den Zwecken des 
Ordens achten. Eben fo befannt ift e8 ferner, daß der Orden ſich 
der feltfamften Myftifitationen bedient, um Anhänger zu werben; 
nichts kettet aber fefter, ald das Verbrechen, und Fermino glaubte 
daher mit Recht fich des Jünglings nicht beffer verfichern zu können, 
ald wenn er die fehlummernde Leidenfchaft der Liebe mit aller Gewalt 
weckte, die ihn dann führen follte zurfluhwürdigen That. 

Bald, nahdem died alles gefchehen, begann die Profefforin immer 
mehr und mehr zu kränkeln. So wie der verftorbene Helms, entſchlum⸗ 
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merte fie, da fhon Bäume und Gebüfche entlaubt waren, fanft in 
Oretchen’d und Eugenius Armen. — 

Aber, ala die Profefforin ſchon zu Grabe getragen, da kam der 
Gedanke an die gräßliche, fluchmwürdige That, die er begangen, in 
Eugenius zurüd. Blieb auch diefe That felbft wirkungslos, fo Flagte 
fih doch Eugenius ald den Mörder der Mutter an, und fein Inneres 
zerfleifehten die Furien der Hölle, 

Nur dem treuen Freunde Sever gelang es, den Verzweifelnden 
endlich zur Faffung zu bringen. Er verfan? in flillen zerflörenden 
Sram, verließ nicht fein Zinfiner, fah niemanden und genoß kaum 
fo viel, als zur Erhaltung nöthig. 

Ein paar Wochen waren in der Art verfloffen, ald eined Tages 
Gretchen zu ihm hineintrat in NReifekleidvern und mit bebender Stimme 
fprad: „Ich komme, von Ihnen Abſchied zu nehmen, lieber Herr 
Eugenius! — Die Derwandte in dem kleinen Städtchen, drei Meilen 
von bier, will mich wieder aufnehmen. — Leben Sie —” 

Sie vermochte nicht zu endigen. 


Da wand fi ein ungeheurer Schmerz los aus der Bruft des - 


Sünglings, und durch diefen Schmerz leuchtete plöglich die Naphta⸗ 
flamme der reinflen Liebe. 

„Gretchen!“ rief er, „Gretchen, wenn dur mich verläffeft, fo flerbe 
ih den qualvollen Tod des verzweifelnden Sünders! — Gretchen — 
fey mein.” — 

Ad, mit welchem treuen Herzen batte ihn, ohne es felbft zw 
ahnen, Gretchen Tängft geliebt. Halb ohnmächtig vor füßem Bangen, 
vor himmlifder Wonne, ſank die Jungfrau dem Züngling an die 
Bruſt. 

Sever trat herein und ſprach, als er die Seligen erblickte, ernſt 
und feierlich: „Eugenius, du haſt den Engel des Lichts gefunden, 
der dir den Frieden deiner Seele wiedergeben wird, und ſelig wirſt 
du ſeyn hienieden und dort.“ — — 
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Eine Erzählung.“) 


Zu der Zeit, als die Leute in der ſchönen freundlichen Stadt 
Bamberg, um mit dem bekannten Sprichwort zu reden, gut, d. h. unter 
dem Krummſtab wohnten, nämlich gegen das Ende des verfloſſenen 
Jahrhunderts, lebte daſelbſt ein Dann, der, dem Bürgerſtande ange⸗ 
hörend, in jeder Hinſicht ſelten und ausgezeichnet zu nennen. 

Er hieß Johannes Wacht, und war ſeiner Profeſſion nach 
ein Zimmermann. — 

Die Natur verfolgt, ihrer Kinder Schickſal erwägend und bes 
flimmend, ihren eignen dunfeln, unerforfhlichen Weg, und dad, was 
Konvenienz, was im beengten Leben geltende Meinungen und Rüd- 
fihten ald wahre Tendenz ded Seyns feftftellen wollen, ift ihr nur 
das vorwitzige Spiel ſich weife dünkender bethörter Kinder. Aber der 
turzfichtige Menfch findet oft in dem Widerfprudh der Meberzeugung 
feines Geiſtes mit jenem dunkeln Walten der unerforfihlihen Macht, 
die ihn erft an ihrem mütterlihen Bujen gehegt und gepflegt und 
ihn dann verlaflen, eine heillofe Ironie; und diefe Ironie erfüllt ihn 
mit Graufen und Entfegen, weil fie fein eignes Ich zu vernich⸗ 
ten. droht. 

Richt die Paläfte der Großen, nicht fürftliche Prunkgemächer, 
wählt die Mutter des Lebens für ihre Lieblinge. — So ließ fie un- 


) Geſchichten, Märchen u. Sagen. Bon 8r.9.v. d. Hagen, E. T. A. Hoff- 
mannu. 9. Steffens. Breslau, 1823 (I. Mar u. Komp.). ©. 21—124. 
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fern Johannes, der, wie der geneigte Lefer es erfahren wird, wohl 
einer ihrer begünftigtften Lieblinge zu nennen, auf dem elenden Stroh⸗ 
lager, in der Werkſtatt eined verarmten Drechälermeifterd zu Augs⸗ 
burg, das Licht der Welt erbliden. Die Frau flarb vor Jammer und 
Noth gleich nach der Geburt des Kindes, und der Mann folgte ihr 
nah wenigen Monaten. 

Der Rath mußte fich des hülflofen Knaben annehmen, dem der 
erfte Sonnenblid eines fünftigen günftigen Geſchicks aufging, ald der 
Rathd-Zimmermeifter, ein wohlthätiger ehrwürdiger Mann, ed nicht 
zugab, daß dad Kind, in deſſen Antlig, unerachtet ed von Hunger 
entftellt, er dennoch Züge fand, die ihm geflelen, in einer öffentlihen 
Anftalt untergebracht werde, fondern ed in fein Haus nahm, um es 
felbft mit feinen Kindern zu erziehen. 

In unglaublich kurzer Zeit entwidelte fih nicht allein die Ge⸗ 
ftalt des Kindes, fo daß man glauben mochte, das kleine unſchein⸗ 
bare Wefen in der Wiege ſey wirklich die farb» und formlofe Puppe 
gemwefen, aus der, wie ‚ein fhöner Schmetterling, der lebendige bild⸗ 
hübſche goldgelodte Knabe hervorgegangen. Doch wichtiger ſchien, 
als mit diefer Anmuth der Geftalt fih bald bei dem Knaben eine 
Eminenz der Geiftesfähigkeiten zeigte, die den Pflegerater ſowohl ala 
feine Lehrer in Erflaunen ſetzte. Johannes wuchs in einer Werkſtatt 
auf, aus der, da der Rathdzimmermeifter beftändig mit den wichtigften 
Bauten befchäftigt war, das Grandioſeſte hervorging, was dad Hands 
werk zu liefern vermag. Kein Wunder, daß des Knaben alles leben⸗ 
dig auffaffender Sinn dadurch aufgeregt wurde, und er fih mit 
ganzer Seele zu einer Profeffion hingezogen fühlte, deren Tendenz, 
in fo fern fie Große und Kühnes zu fchaffen vermag, er in tiefer 
Seele ahnete. Man kann denken, wie diefe Neigung ded Knaben 
den Pflegevater erfreute; er fühlte fih dadurch bewogen, im Praf- 
tifchen felbft fein forgfältiger aufmerkſamer Lehrmeifter zu feyn, fo 
wie er den Kuaben, da er zum Süngling heranreifte, in allem, mas 
zum höhern Ginfehen und Zreiben des Handwerks gehört, wie 5. B. 
in der Zeichenkunft, Architektur, Mechanik u. f. w., von den geſchick⸗ 
teften Meiftern unterrichten Tieß. 

Pier und zwanzig Jahre war unfer Johannes alt, als der alte 


| Zimmermeifter ftarb, und fhon damald war fein Pflegefohn ein tr. 


allen Theilen feines Handwerks völlig erfahrner, durchaus geübte; 
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Gefelle, der weit und breit feines gleichen fuchte. Er trat zu der Zeit 
mit feinem treu verbundenen Kameraden Engelbrecht die gewöhnliche 
Banderihaft an. 

Genug weißt du, geliebter Lefer, aus der Jugendzeit des wadern 
Baht, und es dürfte nur noch möthig feyn, mit furzen Worten 
zu fagen, wie ed fam, daß erin Bamberg anfäfjig und Meifter wurde. 

ALS er. nämlich nach Tanger Wanderung auf der Rüdkehr in die 
Heimath mit feinem Kameraden Engeldreht durch Bamberg kam, 
war man dort gerade mit "der Hauptreparatur des bifchöflichen Pa- 
laſtes befchäftigt, und zwar follte eben an der Seite, wo die Mauern 
aus der Tiefe eined engen Gäßchens himmelhoch empor fleigen, ein 
ganz neuer Dachſtuhl aus den größten ſchwerſten Balken geſetzt mer: 
den. Es galt eine Mafchine, die, den möglich Fleinften Pla ein⸗ 
nehmend, mit konzentrirter Kraft die großen Laſten in die Höhe hob. 
Der fürftliche Baumeifter, der auf ein Däuschen herzurechnen mußte, 
wie die Trajand-Säule in Rom zum Stehen gebracht und wie. dabei 
hundert Fehler begangen worden, die er nimmermehr fich hätte zu 
Schulden fommen laffen, hatte auch wirklich eine Mafchine, eine Art 
von Krahn, hingeftellt, welche fehr hübfch ausfah und von allen als 
ein mechanifches Meifterftüd gerühmt wurde. Als aber die Leute die 
Maſchine in Bewegung ſetzen follten, fand es fich, daß der Herr Bau- 
meifter auf lauter Simfone und Herkuleffe gerechnet hatte Das 
Näderwerk gab ein gräßliches kreiſchendes Jammergeſchrei von fich, 
die eingehakten großen Balken blieben fiten, die Arbeiter erklärten 
im Schweiß ihres Angefichtd, daß fie Lieber Hollanderbäume fteile 
Treppen berauftragen, als in der Mafchine die angefirengtefte Kraft 
nußlo8 vergenden wollten, und dabei blieb es. 

In einiger Entfernung ſchauten Waht und Engelbrecht dem 
Wefen, oder vielmehr dem Unmefen, zu, und ed mag feyn, daß Wacht 
über die Unkenntniß des Baumeifierö ein wenig lächelte. 

Ein eiögrauer Altgefelle erfannte an der Kleidung der Fremden 
das Handwerk, trat ohne weiteres auf fie zu und fragte den Wacht, 
ob er das Ding mit der Mafchine dort denn beſſer verfiehe, da er 
fo Flug drein fehe? „Ei nun, erwiederte Wacht. ganz unbefangen, 
«nun, mit dem beffer Verſtehn ift es immer ein mißliches Ding, 
denn jeder- Narr glaubt, er. verfiehe alled am Allerbeiten, aber mich 
nimmt’d nur Wunder, daß Ihr bier zu Lande die einfache Vor⸗ 
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rihtung nicht kennt, welche das mit Leichtigkeit bewirkt, warum der 
Herr Baumeifter dort, vergebens die Leute ſich abquälen läßt,“ 

Den eiögrauen Altgeſellen verfehnupfte die kecke Antwort des 
jungen Menſchen nicht wenig; er wandte, fih murrend weg 
und bald wußte Jeder, daß ein fremder junger Zimmergefelle den 
Baumeifter mit fammt feiner Mafchine verhöhnt und ſich berühmt, 
eine wirkfamere Borrihtung zu kennen. So wie ed in der Regel, 
achtete Fein Menfch darauf; fondern der mwürdige Baumeifter, jo wie 
die ehrliche Zimmermanndzunft zu Bamberg meinte: der aus der 
Fremde würde auch nicht alle Weisheit gefreffen haben und alte ers 
fahrene Meifter eined Beffern belehren wollen. „Siehft du nun wohl, 
ſprach Engelbrecht zu feinem Kameraden, fiehft du nun wohl, Jos 
bannes, wie dein Borwig fchon wieder die Leute, welche wir noch 
dazu als Handwerkögenofien begrüßen müffen, gegen dich aufges 
bracht hat?” 

„Wer kann, erwiederte Johannes mit funkelndem Blid, wer mag 
ed ruhig anfehen, wenn dad arme bedauernswürdige Handlangervolf 
ohne Noth über alle Gebühr gefhunden und geplagt wird! Und wer 
weiß, was mein Borwignicht noch für erfprießliche Folgen haben wird.“ 
— Es traf wirklich fo ein! 

Ein einziger Mann von foldh’ eminentem Geift, daß feinem 
Scharfblick fein noch fo flüchtig hingeworfener Funke entging, faßte 
die Aeußerung des Jünglings, die ihm von dem Baumeifter felbft 
als ein vorwigiged Wort eined jungen Kiefindiewelt hinterbracht 
wurde, gar anders auf, ald die Uebrigen. Diefer Mann war der 
FürftsBifchof ſelbſt. Er ließ den Süngling vor, fich kommen, um ihn 
näher über feine Aeußerung zu befragen, und wurde nicht wenig von 
feinem Anblid, von feinem ganzen Wefen, in Erftaunen gefebt. Der 
geneigte Lefer muß erfahren, woher dies Erflaunen rührte, und es ift 
an der Zeit, von Johannes Wacht's ganzem Innern und Aeußern 
mehr zu fagen. 

Johannes war, was Antlig und ganze Geftalt betrifft, ein aus⸗ 
gezeichnet fehöner Züngling zu nennen, und doch erhielten diefe edlen 
Züge, diefer majeftätifhe Wuchs erft im männlicheren Alter die volle 
Bedeutung. Aeſthetiſche Kapitulare nannten den Jobgnnes einen 
alten Römerkopf, ein jüngerer Domizellar, der auch im ſtrengſten 
Winter ganz ſchwarz in Seide einherzugehen pflegte, und ber Schillers 
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Fiesco bereit3 gelefen, verficherte dagegen, Johannes Wacht fen der 
leibhaftige Berrina. 

Nicht Schönheit und Anmuth der äußern Geftalt übt aber jenen 
geheimnißvollen Zauber, vermöge deffen manche hochbegabte Menfchen 
jeden, dem fie entgegentreten, auf der Stelle für fih einnehmen. 
Man fühlt in gewilfer Art ihre Ueberlegenheit; aber dies Gefühl ift 
keineswegs, wie man denken follte, läftig, fondern erregt, indem ed 
den Geift erhebt, ein gewiſſes Behagen, dad dem ganzen Innern un⸗ 
endlich wohl thut. Die volllommenfte Harmonie verbindet alle Theile 
des phyfifchen und pſychiſchen Organismus zum Ganzen, fo daß die 
Erfheinung, wie ein reiner Uccord, keinen Mißklang duldet. Diefe 
Harmonie fchafft jenen unnachahmlichen Anftand, jenes — man 
möchte fagen — Bequeme in der Eleinften Bewegung, worin fich das 
Bewußtſeyn der wahrbaften menſchlichen Würde fund thut. Diefen 
Anftand Iehrt Fein Tanzmeifter und Fein Prinzenhofmeifter, und er 
dürfte wohl deshalb recht eigentlich der vornehme Anftand feyn, weil 
ihn die Natur felbft ala folchen geſteinpelt. Es ift hier nur noch 
hinzuzufügen, daß Meifter Wacht, unerfchütterlih in Edelmuth, Treue 
und Bürgerfinn, mit jedem Sabre mehr ein Mann des Volks wurde. 
Er trug alle Tugenden, aber auch jene unbeſiegbaren Borurtheile in 
fich, die gewöhnlich die Schattenfeite folcher Männer zu ſeyn pflegen. 
Der geneigte Leſer wird bald erfahren, worin diefe Vorurtheile be= 
flanden. — 

Erklärt möchte nun auch hinlänglich feyn, warum ded Jünglings 
Erfheinung auf den würdigen Fürfi- Bifchof folh einen ungewöhn- 
lihen Eindrud machte. Lange betrachtete er den jungen ftattlichen 
Handwerksmann ſchweigend mit fihtbarem Wohlgefallen, dann fragte 
er ihn über fein ganzes bisherige Leben aus. Johannes antwortete 
auf alles freimüthig und befcheiden, und feßte zuletzt dem Füriten 
‚mit überzeugender Klarheit auseinander, wie des Baumeifterd Ma- 
ſchine vielleicht zu andern Zmeden tauglich, die beabfichtigte Wirkung 
aber niemals hätte hervorbringen können. 

Auf die Aeußerung des Fürften: ob Wacht fih wohl getraue, 
felbft eine zweckmäßigere Mafchine anzugeben, die die Laſten empors 
bringe, erwiederte diefer, daß er, um eine folche Mafchine herzuftellen, 
nur Eined Tages, unter Hülfe feined Kameraden Engelbrecht und 
ziniger geſchickter und williger Handlanger, bedürfe. 
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Man kann denken, mit welcher boshaften Schabenftreude im 
Innern der Baumeifter, und was ihm anhängig, den Morgen faum 
erwarten konnten, an dem der vorlaute Fremde mit Schande und 
Spott nad. Haufe gefchidt werden würde. Es kam aber anders, 
als wie es diefe gutherzigen Leute gedacht und auch wohl gewünfcht 
hatten. 

Drei zweckmäßig angebrachte, in der Wirkung in einander greis 
fende Erdwinden, jede nur mit acht Arbeitern bemannt, hoben die 
ſchweren Balken fo leicht bis zur ſchwindelnden Höhe bed Daches, 
daB diefe in den Lüften zu tanzen fchienen. Seit diefem Augenblick 
war ded braven gejhidten Handwerksmanns Ruf in Bamberg be= 
gründet. Der Fürft drang in ihn, in Bamberg zu bleiben und dag 
Meifterrecht zu erlangen, wozu er ihm felbft allen nur möglichen 
Vorſchub Teiften wolle. Wacht mar zweifelhaft, unerachtet es ihm in 
dem freundlichen wohlfeilen Bamberg fehr wohl gefiel. Anſehnliche 
Bauten, die eben im Werke, legten für das Bleiben ein großes Ge⸗ 
wicht in die Wagſchale; den Ausſchlag gab aber ein Umfland, der 
im Leben gar oft zu enticheiden pflegt. Johannes Wacht fand 
nämlich ganz unvermuthet in Bamberg die bildhübfche ehrfame Jungs 
frau wieder, die er vor mehreren Jahren in Erlangen geſehen und 
welcher er ſchon damals zu tief in die freundlichen blauen Augen 
gegudt hatte. Mit zwei Worten, — Johannes Wacht ward Meifter, 
beirathete die ehrfame Jungfrau aud Erlangen, und brachte es durch 
Fleiß und Gefhidlichkeit bald dahin, daß er ein artiged Haus, welches 
auf dem Kaulberge belegen, mit einem großen Hofraum nah den 
Bergen hinaus, faufen und fih fo ganz anfiedeln konnte. Doch 
wen leuchtet unwandelbar im gleihen Glanz des Glücks freundlicher 
Stern! Der Himmel hatte befchloffen, unfern wadern Johannes einer 
Prüfung zu unterwerfen, der vielleicht jeder Andere, weniger ſtark an 
Geift, unterlegen feyn würde. Die erfle Frucht der glüdlichfien Che 
war ein Sohn, der, ein herrlicher Züngling, ganz in die Fußftapfen 
des Vaters treten zu wollen fchien. Achtzehn Jahre war diefer Jüng⸗ 
ling alt worden, als in einer Naht nicht fern von Wahtd Haufe 
ein bedeutendes Feuer ausbrach. Bater und Sohn eilten, ihrem Beruf 
gemäß, zur Dämpfung des Brandes herbei. Kühn Fletterte der Sohn 
mit andern Zimmerleuten hinauf, um das brennende Dachgerippe fo 
viel ald möglich mwegzufchlagen. Der Bater, der unten geblieben, 
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um, wie es immer zu geſchehen pflegte, das Einreißen und Löſchen 
zu leiten, warf einen Blick hinauf, erkannte die entſetzliche Gefahr, 
ſchrie: „Johannes, Leute, hinab, hinab!“ Zu ſpät — mit fürchter⸗ 
lichem Krachen ſtürzte die Brandmauer ein — erſchlagen lag der 
Sohn in den Flammen, die wie im gräßlichen Triumph ſtärker 
praſſelnd empor loderten. — 

Doch nicht dieſer entſetzliche Schlag allein ſollte den armen 
Johannes Wacht treffen. Eine unvorſichtige Magd drang mit wü⸗ 
thendem Jammergeſchrei in die Stube, wo die Hausfrau, erſt halb 
genefen von einer zerflörenden Nervenkrankheit, in Angft und Roth 
lag über dad Feuer, deffen dunkelrother MWiderfchein fi an den 
Wänden fpiegelte. 

„Euer Sohn, Euer Johannes iſt erfchlagen, begraben in den 
Flammen hat ihn mit feinen Kameraden die .Brandmauer! “ 

So ſchrie die Magd. 

Wie von jäher Gewalt getrieben, richtete fih die Hausfrau aus 
dem Bett hoch empor; doch tief auffeufzend amt fie wieder zurüd 
auf das Lager. 

Der Nervenſchlag hatte fie getroffen, — fie war todt. 

„Sehen wir nun, ſprachen die Bürger, wie Meifter Wacht fein 
großes Leid tragen wird. Dft genug hat er und gepredigt, daß der 
Menſch dem größten Unglüd nicht erliegen, fondern fein Haupt empors 
halten und mit der Kraft, die der Schöpfer in jedes Bruft gelegt, 
dem bedrohlichen Berderben fo lange widerfiehen müfje, ala dieſes 
nit augenfcheinlih im ewigen Rath befchloffen. Laßt und fehen, 
was er und nun für ein Beifptel' geben wird! “ 

Richt wenig war man verwundert, ald man zwar den Meifter 
ſelbſt nicht in der Werkitatt, wohl aber die ununterbrochene Thätigs 
feit der Gefellen wahrnahm, fo daß nicht die mindeſte Stodung ent⸗ 
ftand, fondern die begonnenen Werke, jo, als ob dem Meifter kein 
Reid widerfahren, gefördert wurden. 

„Engelbrecht,“ ſprach der Meifter an demſelben Mittage, als er 
in der Frühe mit flandhaftem Muthe, feſten Schrittes, allen Zroft, 
alle Hoffnung, die ihm fein Glaube, die mwahrhafte Religion, die in 
feinem Innern feftgewurzelt blieb, gewährte, in dem verflärten Ant⸗ 
Tig, den Leichen feined Weibed und feines Sohnes gefolgt; „Engels 
breit, e8 ift nun vonnöthen, daß ich mit meinem Gram, der mir 
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das Herz abſtoßen will, allein bleibe, damit ich vertraut mit ihm 
werde, und mich gegen ihn ermanne. Du, Bruder, biſt ja mein 
wackerer thätiger Werkmeiſter, und weißt wohl, was in acht Tagen 
zu thun; denn ſo lange ſchließ' ich mich in mein Kämmerlein.“ — 

In der That verließ Meiſter Wacht acht Tage hindurch nicht 
ſeine Stube. Das Eſſen brachte die Magd oft unangerührt wieder 
hinab, und man vernahm oft auf dem Hauflur feine leiſe, weh⸗ 
müthige, tief in’® Herz dringende Klage: „o mein Weib, o mein Jo⸗ 
hannes!“ 

Viele von Wacht's Bekannten waren der Meinung, daß man 
ihn durchaus dieſer Einſamkeit nicht überlaſſen müſſe, die ihn, da er 
beſtändig ſeinem Gram nachhänge, zerſtören könne. Engelbrecht ent- 
gegnete indeſſen: „Laßt ihn gewähren, ihr kennt meinen Johannes 
nicht, ſchickte ihm die Macht des Himmels, nah ihrem unerforfch⸗ 
lichen Rathſchluß, dieſe harte Prüfung, fo gab fie ihm auch Die 
Kraft, fie zu überftehen, und jeder irdijche Troſt würde ihn nur ver- 
legen. Sch weiß, auf welche Weife er fich Hinausarbeitet aus feinem 
tiefen Schmerz.” — 

Letzteres ſprach Engelbreht mit beinahe fchlauer Miene, ohne 
fih weiter darüber auslaffen zu wollen, was er damit meine Die 
Leute mußten zufrieden ſeyn und den unglüdlihen Wacht in Ruhe 
laffen. 

Acht Tage waren vergangen; am neunten, und zwar an einem 
heitern Sommermorgen, früh um fünf Uhr trat Meifter Wacht ganz 
unvermuthet hinaus in den Werkhof unter die Gefellen, die in voller 
Arbeit. Die Xerte, die Sägen ſanken ihnen nieder, und halb weh- 
müthig riefen fie: „Meifter Wacht, unfer gute Meifter Wacht!” — 

Mit heiterm Antlitz, auf dem die Spuren des "überftandenen 
Grams den Ausdruck inniger Outmüthigkeit bis zum rührendften Cha⸗ 
rakter erhöhten, trat er unter feine Getreuen und verkündigte, wie der 
gütige Himmel den Geift der Gnade und des Trofted auf ihn herab⸗ 
gefandt, und wie er nun geftärkt, mit Muth und Kraft, feinen Bes 
ruf erfüllen werde. Er begab fi nach dem Gebäude, das in der 
Mitte des Hofes zum Aufbewahren des Handwerkzeuge, zum Auf⸗ 
zeichnen der Werke u. f. beftimmt mar. 

Engelbrecht, die Gefellen, die Lehrburfchen, folgten ihm wie im 
Zuge; als er eintrat, blieb er faſt eingewurzelt ſtehen. 


hu — 


Meifter Sohannes Wacht. 6 


Man hatte im Schutt des abgebrannten Haufe die Art des 
armen Jo hannes, welche an ganz entfcheidenden Zeichen kennbar, 
‚mit halbverbranntem Stiel, vorgefunden. Diefe war von feinen Ka⸗ 
meraden hoch an der, der Thüre gegenüber flehenden Wand befeftigt 
‘und rund umher mit ziemlich roher Kunft ein Kranz von Rofen und 
Cypreſſen gemalt worden. Unter dem Kranz hatten fie aber Namen, 
‚Geburtsjahr ihres geliebten Kameraden, fo wie dad Datum der un- 
glüdfeligen Nacht feined gewaltfamen Todes gejebt. 

„Armer Hans,” rief Meifter Wacht, ald er dies rührende Monu⸗ 
ment wahrhaft treuer Gemüther erblidte, und ein Thränenftrom flürzte 
ihm aus den Augen, „armer Hand, zum lebtenmale erhobft du jenes 
Werkzeug zum Wohl deiner Brüder, aber du ruhſt im Grabe und 
nimmer wirft du mehr an meiner "Seite in waderer Thätigkeit tüch- 
tige Werke fördern helfen!” — 

Damit ging Meifter Wacht die Neihe umher, fchüttelte jedem 
Gefellen, jedem Lehrburfchen, treuberzig die Hand, und ſprach: „denkt 
an ihn!” — Wlled ging nun wieder an die Arbeit, nur Engelbrecht 
mußte bei Wacht zurüdbleiben. 

„Sieh nur, mein alter Kamerad,“ ſprach Wacht, „welchen wun⸗ 
derbaren Weg die ewige Macht gewählt hat, um mich mein großes 
Leid überfiehen zu laffen. In den Tagen, ald mich der Sram über 
Weib und Kind, das ich auf folch entſetzliche Weife verloren, ganz 
und gar zermalmen wollte, gab mir der Geift den Gedanken eines 
beſonders künſtlichen und zufammengefebten Hängewerks ein, über 
welches ich fchon lange gegrübelt, dad mir aber nie in’d Klare kom⸗ 
men wollte. Schau her!” — 

Damit rollte Meifter Wacht die Zeichnung auf, an der er die 
Tage über gearbeitet hatte, und Engelbredht erflaunte eben fo ſehr 
über die Kühnheit und Originalität der Erfindung, als über die 
ausnehmende Sauberkeit der vollendeten Arbeit. So künſtlich, fo finnig 
war die Mechanik ded Werkes angelegt, daß jelbft der vielerfahrene 
Engelbrecht fi nicht gleich darin finden konnte, defto mehr aber in 
freudige Berwunderung ausbrach, ald, nachdem ihm Meifter Wat 
das Pleinfte Detail des ganzen Baues erklärt, er fich von der Unfehl- 
barkeit ded Gelingend in der Ausführung überzeugen mußte. — 

Wachts ganze Familie -beftand jebt nur noch aus zwei Töch- 
tern, doch follte diefer Hausſtand gar bald vermehrt werden. 

x. 5 
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'GSo abbeitſum, fo geſchickt auch Meiſter Engelbrecht, ſeyn mochte, 
Doch gelang es ihm Mech, die niedrigſte "Stufe der Wohlhabeh heit: zu 
erlangen, welche gleich: in der erſten Zeit⸗Wachts Unternehmungen 
krönte. Der’ ärgſte Feind des: Beben, gegen ben keine menſchliche 
Kraft etwas vermag,’ lehnte ſich gegen ihn auf, un ihn zu verderben, 
und verdarb ihn wirklich; nämlich Siechheite des Körpers, Er flarb 
und hintetließ die Frau mit zwer Knaben in beinahe dürftigen Unis 
ſtänden; die Frau'begab fich in ihre: Heimath und: Meifter Wacht 
hätte gern beide Söhne ti’ feld. Haus'genommen, dies: war. aber nur 
mit dem -älteften, Sebaſtian geheißen, thunlich! Dieſer war ein kräf⸗ 
tiger kluger Junge, der, zum Handwerk des Vaters geneigt, ein tüch⸗ 
figer Zimmetmann zu werden verſptach. Eine gewiſſe Störrigkeit des 
Charakters, die zuweilen bis an s Bösartige gu grenzen ſchien, fo 
wie ein gewiſſes rohes Weſen, oft bis zur Wildheit geſteigert, glaubte 
Wächt dur eine weiſe Erzielung: beftegen zu koönnen. Der jüngere 
Bruder, Namens Jonathan, war: gerade das Gegentheil des ältern; 
ein kleines bildhübſches ſchwächliches Bübchen, dem:'die Milde und 
Herzensgüte aus den blauen Augen lachte.Dieſen Knaben hatte 
ſchon bei Lebzeiten des Vaters Sen ehrwürdige Doktor des Rechts, fo 
tote erflet. und atteſter Advokat am Orte, Herr Theophilus Eichheimer, 
zu ſich genommen, um ihn, da er einen vorzüglichen Geift, : fo-mie 
den entſchiedenſten — m vo — zur — — 
— zu erziehen. = — 

Hier zeigte ſich nun — — ——— Boructheile un⸗ 
fered Wacht, von denen ſchon oben die Rede geweſen Wacht trug 
nämlich die vollkommenſte Ueberzeugung in ſich, daß alles was man 
ünter dem Namen Rechtsgelehrſamkeit verſtehe, nichts anderes ale 
rünſtlich ergrübelte Menſchenſatung wärs, die mnur duzu diene, das 
wahre Recht, das in jedes Tugendhaften Bruſt geſchrieben ſtehe, zu 
„verwirten. Konnte er bie Einrichtung der Gerichtshöfe: andy. nicht 
geradezu verwerfen, fo Hatte ex dach feinen ganzen Haß auf die Advo⸗ 
katen geworfen, welche et indgefanmt, "to. Aicht' geradezu für ielende 
"Betrüger, doch für ſolche nichtswürdige Menſchen hielt, Die mit dem 
Heiligften und Ehrwürdigften auf der Welt ſchändlichen Wucher trieben. 
Man wird fehen, wie der: verfiändige, Tonft alle Lebensverhältmmiſſe 
Har durchfchauende Wacht :in dieſem Punkt dem. Noheften: aus dem 
gemeinften Volke glich. Daß er für's ‘Andere unter den Anhängen 
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der: katholiſchen ‚Kirche eine, Frönunigkett, :Teine: Tugend ſtatuirte, daß 
er, feinem; Kathaliten Ara; möchterihm eher‘ zu verzeihen fein;rba er 
in. Augähurg "Die Brundlüge einesbeinahe fanatifchen Proteſtautismus 
eingefogen;: Ran kann Demfen, win 68 dem Meifter Wacht: ind Herz 
zerſchnittz den:Goh -feined: reueſten Freundes eine nn — 
au fehen, Dies ſo tief verabſcheuieee... mi mein re 
nn Ma: ihm des Berkorbenen Wille: heilig, — es war ⸗ſo 
viel gewiß, daſ der ſchwächliche Jonathan nicht zu irgend eintm 
Handwenk, das nur. einigermaßen. börperliche Kraft erforderte; erzogen 
werde: konnte; neſo wie,daß wenn der Alte Sero Theophilus Eich⸗ 
heiner mit dem Meißer über. dns göttliche. Geſchenl der Wiſſenſchaften 
ſprach, und dabei den kleinen Jonathan al? einen frommen verfläns 
digen: Knaben dohte, dar Meiſter in dem Augenblicke den Advokaten, 
Die Rechtsgelehr ſamkeit · und ſtin Vorurthtil vengaß.Meiſter Wacht 
hatte ſejne gange Hoffnung darauf geſtellt. daß Jonathan, des Vaters 
Zugmden im Herzen, ein Metier ia dem. Augenblick verlaſſen werde, 
ald er an⸗Jahren en deſſen ganze ee me, im 
ande. ανν en ern. 

War Sonathan ein Ailkr, frommer, ‚dein: Bäualichen: Studien 
ergehener, Junge,“ ſo Mieb es Eehaſtian deſto ärger: mit ausgelaſfenem 
tollen: Weſen. Dan er aber Rückſichts ſeines Handmerks ganz :der 
Voter wurde, und an.dem Fleiß, fo wie: an der Rettigkeit ſeiner Ar⸗ 
beit, ;nie etpas auszuſetzen war; fo: maß Meiſter Wacht die bisweilen 
dad zur argen · Streiche dem, Augeläuterten/ Feuer ‚dep, aufbrauſenden 
Jugend Gei vergab: fir dem Jungling nal er werde; nd: — 
der, Wandexſchaft wohl die, Harner ablaufen. u 5 
Kern) 071 Manderfäaft: trat Sebaſion bald. a an, — Meiſtet Bat 
hörte auch nicht früher etwas von ihm, ale bid er, majorenn ‚ges 
worden/ von Wien: nur. fi. fein: unterlihen. Erbtheil ausbat, welches 
ihm Meifter ‚Wacht: von: Heller; zu: Pfennig ,überfandte, und worüber 
eneines xon den. Meriſchſien zu Wien ausgeſertigte Quittung erhielt. — 

Ehen eine ſolche Verſchiedenheit der Gemüthsart, die. die Engel« 
brechts rannte, ‚fand auch ber Wachts beiden Töchtern: flatt, von denen 
die nalteſte Rettel, Die Jüngere abex Nanıık'gehsißen: 

1; Far; kann hier bemerkt werden, daß nach der allge: 

weinen in. Bamberg. hereſchenden Meinung. der Vorname Nannmi der 

allerfhönfte und herrlichfte ift, den ein Mädchen führen kann. Frägſt 
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du daher, geliebter Leſer, in Bamberg ein hübſches Kind: „wie heißen 
Sie, mein ſüßer Engel?“ ſo wird die Holde verſchämt die Augen 
niederſchlagen, an der ſchwarz ſeidnen Schürze zupfen und etwas 
erröthend freundlich lispeln: „J nun, Nanni, Ihr Gnoden!“ — 

Rettel, Wachts älteſte Tochter, war ein kleines rundes Ding mit 
hochrothen Wangen und recht freundlichen ſchwarzen Aeugelein, mit 
denen ſie in den Sonnenſchein des Lebens, wie er ihr aufgegangen, 
keck hineinſchaute, ohne zu blinzeln. Sie war Rückſichts ihrer Bil- 
dung und ihres ganzen Weſens auch nicht eine Linie hoch über die 
Sphäre des Handwerks geſtiegen. Sie klatſchte mit den Frau Baſen, 
pubte fich gern, wiewohl in bunten Staat ohne Geſchmack; ihr eigent- 
liches Element, worin fie lebte und webte, war aber die Küche. 
Keiner, und auch. der audgelernteften Köchin weit und breit, konnte 
der Haafen= und Bänfepfeffer fo ſchmackhaft gerathen, über die Sulzen 
berrfchte fie nach freier Willkühr, Gemüfe wie z. B. Mirſchieg, Kees⸗ 
töhl, bereitete Rettels Eunftreiche Hand ohne Gleichen, da ein feiner 
untrüglicher Sinn fie über dad plus oder minus des Fetts auf der 
Stelle entſcheiden ließ, und ihre Krapfen fpotteten der wohlgerathenften 
Erzeugniffe der Iururiöfeften Kirchweihen. 

Bater Waht war mit der Kochlunft feiner Tochter fehr wohl 
zufrieden und meinte einmal, es fey unmöglich, daß der Fürft-Bifchof 
fhmadhaftere Schunkennudeln auf feiner Tafel,haben könne. Das 
ging denn nun der guten Rettel fo tief in's freudige Herz, daß fie ' 
im Begriff fland, eine gewaltige Schüffel mit befagten Schunfen- 
nudeln, und zwar an einem Fafttage, dem Fürſt⸗Biſchof auf? Schloß 
zu ſchicken. Zum Glück kam Meifter Wacht zeitig genug dahinter, 
und verhinderte unter herzlichem Lachen die Ausführung des fühnen 
Gedankens. | 

War die Feine die Rettel eine tüchtige Wirthſchafterin, eine per- 
fette Köchin und dabei die Gutmüthigkeit, kindliche Treue und Liebe 
feldft, fo mußte fie Bater Wacht ald ein wohlgerathened Kind recht 
zärtlich Lieben. 

Geiftern von Wachts Art ift indeffen, troß ihres Ernſtes, wohl 
eine gewiffe ironifhe Schalkheit eigen, die fi im Leben anmuthig 
bewegt bei irgend einem Anſtoß, fo wie der tiefe Bach den über 
ihn hinwegſtreifenden Windhauch mit filbernen jpielenden Wellen 
begrüßt. 
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Es war nicht anderd möglich, als dag Rettelhen mit ihrem 
ganzen Weſen diefe Schalkheit oft anregen mußte, und fo erhielt das 
ganze Berhältnig mit der Tochter oft eine feltfam nuancirte Farbe. 
Der geneigte Lefer wird künftig Beifpiele von der Art genug er⸗ 
fahren; vor der Hand mag nur eines bier ftehen, welches Tuftig ge⸗ 
nug zu nennen. In Meifler Wachts Haufe fand fih ein ftiller, 
hübſcher, junger Mann ein, der bei der fürftliden Kammer angeftellt 
war und fein reichliches Auskommen hatte. Er freite nach gerader 
deutſcher Sitte bei dem Bater um die ältefle Tochter, und Meifter 
Wacht konnte, ohne dem jungen Mann und feiner Rettel Unrecht zu 
thun, nit umhin, ihm den Zuhitt in fein Haus zu verftatten, da⸗ 
mit er Gelegenheit fände, fi um Retteld Zuneigung zu bewerben. 
Rettel, von ded Mannes Abficht unterrichtet, ſah ihn mit gar freund 
liden Augen an, in denen man zuweilen leſen konnte: Zu unferer 
Hochzeit, Liebfter, bad’ ich die Kuchen ſelbſt! — 

Dem Meifter Wacht mar diefe Zuneigung feiner Tochter gar 
nicht recht, weil ihm der bifchöfliche Herr Kaftner gar nicht recht war. 

Fürs Erſte war der Mann natürlicher Weife Katholit, für's 
Zweite glaubte Wacht bei näherer Bekanntſchaft an dem Herrn Kaftner 
ein gewiſſes fehleichendes zurüdhaltendes Weſen wahrzunehmen, das 
auf einen befangenen Geiſt fchließen ließ. Gern hätte er den unan- 
genehmen Freier wieder aud dem Haufe entfernt, ohne jedoch der 
Retiel wehe zu thun. Meifter Wacht beobachtete jehr ſcharf und 
wußte feine Beobachtungen ſchlau und verfländig zu nußen. So 
hatte er wahrgenommen, daß der Herr Kaftner fich nicht viel aus gut 
bereiteten Speifen machte, fondern alles ohne fonderlichen Geſchmack 
und noch dazu auf eimas widerwärtige Weife herunterſchluckte. Eines 
Sonntage, als, mie e3 gewöhnlich zu geſchehen pflegis, der Herr 
Kaftner bei dem Meifter Wacht zu Mittag af, begann diefer, jede 
Speife, die die gefchäftige Nettel auftragen ließ, gar fehr zu loben 
und zu preifen, und forderte den Herrn Kaſtner nicht allein auf, in 
diefed Lob einzuftimmen, fondern fragte auch befonderd, was er von 
diefer oder jener Bereitung der Speifen Halte? Der Herr Kaftner 
verficherte aber ziemlich troden, er fey ein mäßiger nüchterner Mann 
und feit Jugend auf an die Außerfte Frugalität gewöhnt. Mittags 
genüge ihm ein Löffelchen Suppe und ein Stüdlein Ochjenfleifeh, nur 
müffe diefed hart gelocht feyn, da es fo in geringer Quantität ges 
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noſſen mehr ſättige und man ſich dann Magew mit großen: Biſſezr nicht 
zw überladen bruuchezzur Macht: ſeyner gewähnlich smitieiner Unter, 
taſſe guten Cierſchmalzes umd Teinem:cgekingen : Schnäpihent obge; 
funden, übrigens sein: Glas’ ern Bierrnum fechs Uhr Ahends, Ing 
müglicht in der ſchönen Naturi genoſſen, sein: ganges »Rabiel. : Man 
kann denken, Tmit welchen: Blicken Reſtelcheu Len nglüchſelägen Kaflıer: 
anſahn Undu doch ſolltermochn das Mergſten gefeheflen.. id wugden 
Batetſche Dampfnudeln aufgetragen / die hoch· nlchdch angeſchmollen 
das: Meiſterwerk der: Tafel⸗iſchienen zu dernfrugale Sen Sehnen ahmn 
fein Meſſer undizerſchnitß die Nudel, die ihmmzu cheilworden/n mijt 
der ruhigſten Gleichgiltigkein An wiels Stucken ‚Mektelh Rürplermik eineme 
——— here: hinaus stant tms ® m dem 
: Der mit den Behandlung Meierſcheac Dimpfandeln unbeknunte 
eeſet mag; erfahren/ daß»: fies beine: Geuußergeſchickt gexriſſen gwerdem 
müſſen, da fie zerſchnittem allen · Ceſchmaa nerlitnen unbahie Chrerder 
Küchin zu Schande machen: 4 ann Kinn tale um 
5 Rüttel hielt mon dein Augenblicananiden, ſrugalen Herun Kaflaar 
füri:dem abſcheulichſten Minfchenn unten der Spane zn Meifer Wacht 
widerſprach· ihr·keineswegis⸗ und⸗ er⸗walde Bilderſürmezg im Gebiete 
der Kochtunft hatte die Braubsanfiunmer wellmana asftrunn ti, 
iHabeder Meinen Reidel buntes Bil. beinahenzu „miele: Warte get 
koſtet ſo worden dem geneigten Laſter ein .panıs BZge himeicheno ſich 
Antlig, Oeſtalt, ganzis edler ‚naat halben: anmuthigen Mauniigang 
got Augen: zu‘ bringenn ESTER Br iindas ek ya Anne 
Am ! füdlichen Deuthhland, woͤrzuglich An Brandon zund.atmanheis 
— aueſchließlich in Dder Büngerklaffe, .triffk man. folche feine 
zierllcheGeſtaltom,nſulche Kebliche ſramaidaGngelsgeſſchtleizn. Füße 
Sehnfucht des Himmelsin den blauen, Mugen; dekı Himmelg Nacekn 
auf den Roſenlippen, Daßımatmehligewehrtitisnie Die, alten, Majer 
die Orginale zu ihren Mabanneh, michti eit hen durften Sy: ganz 
dieſeuGeſtult / Died: Antlitz⸗ dies Weſena wan die Krlanger, Jungfrau, 
welche Meifter Wacht ffroiter und Nanmihr kaauſtes Fhen bilde 
std Mutter war: RückſichtsTer zarteſtem Weiblichtagit,Rückſichts 
Her Wohlthuenden Bilbig,.:idiesnirhterdß ns dep ixichtäge Falte des 
Vebensl ganzidaß,, wu den Meiſſerq Wachtz 18 Manncharahteriſerte. 
2 MWeonbger praſti mnd / feſt al sn die Mucern mochte: die, Tochter. ey, 
dafür rabed· die Lieblichkeit ſelbſt, uud ‚anan hätte, ihr. munporngerfen 
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Sönuen,; daß: ihr: weibliches Zarigefühl,- eine GEmpfindfamteit, „bie 
eier verſchwächten Organiſation zuzufggreiben, zumd- ſich, Dahen leicht 
bis zur weinerlichen Empfindalei fleigerte..f Birörkeben, zu verletze 
Yası werßter:.i 15 sn: nl‘ eroip ti ara tin RATE bat 
:20 Meifter Macht/ konnte das. liches Kind ‚ai. ohne Rührung anr 
felgens ui: liebte € — Weite, die ſonſt a 
de: micht: vigon. 398 Nasa! nel a — , 
Es —— — die anche, ———— Saufe 
us 'einisuchiguidergärtelte;:. wodurch aber. jene oft. in. ſüßliche Em⸗ 
indeler: ausartonde 1Bautheit: gang befonderd Stoff, und Nahrung era 
hielt. wird ſich ſehr bald zeigen. ons 
narftadini;Heidete fh gern: hochſt. einfach, jo uhr hie feinften 
geug⸗ amb:nnd einem Schnitt, Het über die Sphaͤrz ihres Standes 
hinand gingeMacht ließ Ne gewahren,da ſozoalleipet· doo holde Kind 
ganze hübeſch und anmuthig tt 5 nn ran is “ 
ns geſchnünde muß schienen. BVilda vertilgt — ins, Ana 
Beier. aufgeßsisdännite, er non. Jangen Fahren in :Bambesg,, mar, und 
der an cden abſcheulichenn geſchmackloßſen Kapfputz dent, dex. hamald 
bien hirb fcheſten Gefichteni der Madchen⸗ entſtaſftenine glatte: an: den 
Kopf ſchloßende. Gaube, die nicht das, klünſte ‚Löcher zum Vorſchein 
lommon ließ/ ein ſchwarzes nicht zu hbrejtes, an Die, Stirme feſt⸗ 
ſchließendes Band, das hinten tief in den Nacken mit einer Jod 
ſewilen Schleife zuſammenfuhr: cut 933 u ui zn MATTEL 
133 Später wurde mhieſes. Bandrbreiden.und: breiter; bises die un⸗ 
billige Breite won beinahe einer halben⸗ ee. 
dets indes Yabzid: beſtella⸗ mexden maißte md mit hartem ‚Karton 
‚gefüttert, : mieteinen Thumthaube einparſtieg Cine. Schleife, ..die: ver⸗ 
möge: ihrer vodit über die Achfeln aAagenden Breite den, auageſpannten 
Sfägeln::eimes Adlers: glich; In: gerade:riiben dem Nackengrübchen. 
Im dew Schläfeti amd bei dan :Dhrena ſchlängeltan, ich Kleine Lckchen 
hervor, und mancher Teen Bamberger -Hnkranable, hand. dieſe Tracht 
feldfam: und anmudhig/ genug hr; in. dam die Ser 57 
.n@ötneni gehn pittsveälen: Unblid ‚gahiak, menn man: uan..binien 
einen Leichenguge erblichte/ Derſichehen rin Weisegung: fehle: 58 ifl 
Gitte tms Bamberg, daß die Bürger, zur Leichenfalge eines Verſtoxbe⸗ 
nen! durch Dis fügenamaite: Babtenfzau eingeladen; werden / dig ihre Eins 
ladung mit freifchender Stimme im Namen, dea Verſtoxhenen, wie 
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3. B. „der Herr u. ſ. w., die Frau u. ſ. w. läßt ſich die lezte Ehre 
ausbitten,“ auf der Straße vor dem Hauſe eines jeden abſchreit. Die 
Frau Boſen und die jungen Madels, die ſonſt wenig in's Freie 
kommen, unterlaſſen es nicht, ſich in großer Anzahl einzufinden, und 
wenn ſich nun der Zug der Weiber zu bewegen anfängt und der 
Wind ſich im die großen Schleifen ſetzt, ſo iſt ed nicht anders, als 
wenn ein ganzes Heer von ſchwarzen Raben oder Adlern jählings 
wach werde und den raufchenden Flug beginnen wolle. 

Der geneigte Leſer wird daher gebeten, ſich die hübfche Nanni in 
feinem andern Kopfpub, als in einen niedlichen Erlanger Häubchen 
zu denken. — 

Sp widerwärtig ed auch dem Meifter Wacht war, daß Sonathen 
dem Stande angehören follte, den er haßte, fo ließ er dies doch den 
Knaben, fo wie fpäter den Süngling,: keinesweges entgelten. Er ſah 
e8 vielmehr gern, daß der ftille fromme Sonathan ſich nah vollen 
detem Tagewerk jedesmal bei ihm einfand und die Abende mit feinen 
Töchtern und der alten Barbara zubrachte. Dabei fehrieb Jonathan 
die fhönfte Hand, die man nur fehen Tonnte, und ed machte dem 
Meifter Wacht, der eine fehöne Handfchrift Liebte, nicht geringe Freude, 
ald feine Ranni, zu deren Schreibmeifter fi) Jonathan felbft erkoren⸗ 
nah und nach diefelbe zierliche Schrift zu fehreiben begann, ala ihr 
Meifter. 

Meister Waht war an den Abenden entweder in feinem Arbeitd- 
zimmer befchäftigt, oder er befuchte manchmal ein Bierhaus, in dem 
er feine Handwerkögenoffen und auch die Herren vom Rath antraf 
und nad feiner Art mit feltenem Geift die Gefellfchaft belebt. Im 
Haufe ließ indeffen Barbara den Spinnroden wader fehnurren, wäh- 
rend Rettel die Wirthſchaftsrechnung fertig fchrieb, über die Berei- 
tung neuer unerhörter Schüffeln nachſann, oder mit lautem Lachen 
der Alten wiedererzählte, was dieſe, jene Frau Bos ihr heute vertraut. 
Und der Süngling Sonathban? — 

Der faß mit Nanni am Tiſch; und die fchrieb und zeichnete 
auch wohl unter feiner Leitung. Und doch, Schreiben und Zeichnen 
ift für den ganzen Abend ein herzlich Tangweiliged Ding; und fo ge⸗ 
fehah e8 denn, daB Sonathan oftmals ein fauber gebundene? Buch 
aus der Taſche zog und der fchönen empfindfamen Nanni mit leiter 
füglispelnder Stimme vorlag. 
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Jonathan hatte durch den alten Eichheimer die Günnerſchaft des 
jungen Domizellard ertoorben, der den Meifler Wacht einen wahr⸗ 
haften Berrina nannte. Der Domizellar, Graf von Köfel, war ein 
ſchöner Geift und lebte und webte in Göthe's und Schiller's Werken, 
die damals wie glanzvolle, alles überftrahlende Meteore am Horizont 
des literarifhen Himmels aufzufteigen begannen. Cr glaubte mit 
Recht in dem jungen Schreiber feines Anwalts eine gleiche Zendenz 
zu entdeden und fand feine befondere Freude daran, ihn dadurdh, 
dag er ihm nicht allein jene Werke mittheilte, fondern diefelben mit 
ihm auch gemeinfchaftlich durchlas, ſich ganz zu affimiliren. 

Des Grafen ganzes Herz gemann aber Jonathan dadurch, daß 
er die Verſe, welche der Graf im Schweiße feined Angeſichts aus 
wohlflingenden Phrafen zufammendrechfelte, vortrefflich fand und zu 
des Grafen unansfprechlihem Bergnügen fattfam davon erbaut und 
gerührt wurde. Wahr ift’3 indeffen, daß Jonathans äfthetifche Bildung 
wirklich durch den Umgang mit dem geiftreihen und nur etwas über- 
fpannten Grafen gewann. ; 

Der geneigte Lefer weiß nun, was für Bücher Jonathan bei der 
hübſchen Nanni aus der Tafche zog und ihr daraus vorlad, und kann 
feldft ermeffen, wie Schriften der Art ein Mädchen, fo geiftig organi⸗ 
firt wie Nanni, anregen mußten. \ 

„Stern der dämmernden Nacht!” 

Wie flofien Ranni’d Thränen, wenn der liebenswürdige Schreiber 
alio dumpf und feierlich begann! 

Es ift eine bekannte Erfahrung, daß junge Leute, die oft zärt⸗ 
liche Duelten zufammen fingen, fih felbft fehr leicht in die Perſon 
der Duettiflen umfeßen und befagte Duetten für die Melodie und den 
Text des ganzen Leben? halten; fo wie der Süngling, der einem 
Mädchen einen zärtlichen Roman vorlieft, fehr Leicht der Held bes 
Stücks wird, während dad Mädchen fih in die Rolle der Geliebten 
hinüber träumt. 

Bei fo gleichgeftimmten Gemüthern, wie Sonatban und NRannt, 
hätte es nicht einmal ſolcher Anregungen bedurft, um zu einander in 
Liebe zu fommen. 

Die Kinder waren ein Herz und eine Seele, die Jungfrau, der 
Süngling nur eine rein und unauslöſchlich emporlodernde Liebes⸗ 
flamme,+ — Bater Wacht Hatte von dieſem Liebesverfländniß feiner 
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Tochter auch acht die leiſeſtee Ahnungz⸗er thollte,rindeften: bald alles 
fahren: ir Sf. tust msi md nam Baba doing 
»:, ıBondihan hatte es Aurchi;uneuntdetes Fleiß nnd wahrhaftes iu» 
lent in Burger) Zeit / dahin gebracht, ,:dafı fein: Rechtsſtudium fürs woll⸗ 
endeb wtachtet und ir zan: Mdonfatür geimffenumgerben aunte welches 
denn· auchl wirklich. igefhahd mpifiuniun ν 237 
;n,Stk wollte min⸗dieſere gubhen: Machricht, Dies: ihm; feine: Stans 
paunkt: im Beben: facherte;,: ine Sonntago⸗ de Meiften Wucht : über⸗ 
waschen! Doch ıwiererbeßterier: moyt@nifehen; als Wacht iihn mit einem 
flammenſprühenden Blick miehattejer ihhn duiuus.ded Watets: Augen 
hbeworblitzen⸗ ſehen/duichbohrtenmn as, *, Tief, Bater: Wacht mit einer 
Stimme, daft die: Wände erdrẽöhnten, was, :sdu xlender Taugenichts, 
die Ratur hat: Deinen. Körper wernachläſſigt, aberu dich nit cherclichen 
Geiftsägaben::veidglich goſchmückt und: diefe willſti dus wie ıeite :hintext 
Hier Bei mißbrauchen raufneſchandliche Weile undı: ſon das 
Meier gegen weitren eigne Musteribehten:? «Mit. dem Recht till: du 
Handel treiben, wie mit einer feilen ſchnödon Wagrerauf öffentlichen: 
Markt, und ıed, zuwagen mit faifchen: age; den: armen; Bauer, dem 
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winfelt, ind: dich gahlen laſſen mit dem bhitigen Helen; Beide 
Arme dir, in Thränen gebadet, hinreich i msn ann sion lite 
„Mit Tügnerifhen Menfchenfenikgen:willtdundeun iin ans 
füllen: änd: Bug und Wiug treiben, ‚wier.iäin jeinteaglichesn Saab werk, 
wovon du dich mäfteft? Iſt denn ale zugind. dei Patens aus dei nem 
Serzen genotthemfisu Su:zit and grusel lern) ms dar 
x... 3Dein Bater.ist But htißeſt Enigeltupcht aeim;, mennith a) 
ſo neunen Hoͤre ſo will ich micht Hharbem:baß;göiiter Mine eines 
Kameraden fey;: der dier Augend and Mechtſchafftnheit ſelbſt tom, fort 
dein daß der Ontan im äffenden Gpatti der Hülle, demn Namew bet 
feinen: Grabe hinkufe und ſo bier Motiſchan verführe, den jungen 
lügneriſchen Rechtsbuben wirklich für den Sohn des wackoern! Zimmer⸗ 
manns SGottfried /Augelbrechti zul halten fund micht meh: mein 
Pflegeſohm ++ æine Mchlangez⸗die ich vonimeinem / Baften: teißeiine 
ich verſtoße —“ mal, ar 
5 Im dem Augenblick Fürzte Nanni mit eineuntpeifchenden, dicBruſt 
zördergernchen: Yahnımergeichrit: fen: Moiſter Wacht zu Füßem gutuiſ 
27, Batéenl ſrieſ sſi gang außgelüöſt in: wildem Schmerg und troſtloſet 
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Berzeifiung;'„Bateg’ wenn: bu ihn verſtößeſt;nnfo nwerſtößeſt du auch 
mich, ich hwihe Fabia Rochtet, er iſt⸗/ mein, mein Jonathan; nicht 
Taffetn Tan thus: ihm in dteſer Welkt + 23. nz on None 
210 Nächte ſchiag diene miliiden.Kapfı gegen. den Wander 
ſchtant, daß Blutstndpfens die gurteiweiße: Stirn bemebten. : Barkara 
und Retteb -Ppramgei Harkeiimnd Bbrachton / die Ohnmächtige aufr dus 
Hanapekr Jonathun· ſtand Ka; serklatutz wie:sont Blitz geroffen⸗ — 
der leiſeſten Bewegung mächtig. ινναααα 
lg mr Feiner ’Tapn; die. Bervegung zu beſchreiben, * son 
mnen heraus Ach: auf Wachts Autlitz⸗ tun: that.Statt ber Flaͤm⸗ 
mentsihe / AMerzog/joht Beichenbläffe dad. Geficht, ein: dunkles Feuer 
return noch tn den fliegen Augen kalter Zodesſchweiß fehlen auf 
Feiner Stirneizu fiehenä’et flarcke einige Augenblicke ſchweigend wor 
ſich din zidean' machte Ad) ‚bie: gehroßte Brufituft;umd ex fhrach mit 
foltſameni Ten: das 1dax: e8 ulforHi rVaugſam Adhwftt ev dann nach 
Der Whineb)! int dert. noch einmal Sftehene blieb und halb zurückgewandt 
Ben 'MWeiberh” zurieſr⸗ A age kolniſches Waffen 'umd bie — 


ſind Bald 'voriben, alten BES Bird ei tnial 15 
38 Balbedarauf fah man den Meiſter güm deuſab — —* 
yon: Bergen wandeln. rau niit ie — 


Man kann denken, in welches tiefe benleide die — verr 
nr: Rettel und Barbara Tonntem eigentlich gar micht bögreifen, 
er tfelichegibotgepdiigen, amd seß:wurbenißinen dann::erit 
Han und Balge;'alB! ver: Meifter; wie er ed noch niemals 
gethan, nicht zum Een wiederkehrts; fonderm.bisifpät: in, Die Macht 
vũsblib rm 5 eh nnd one GRAZ sesrahonnd In 
u Dünn hörtemian⸗Ahn kommen, die Hausthüre aufmachen; 'hefttg 
ee VDreppe mitiſtarke Schritten ihinauffteigen und. fi tin 
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nn Die arme⸗Ranni hohterfi dal wiedetmrſd meinten fbeik wor 
Rch hin? gondthan⸗ Liestal aber Ansindden Mubbrüden:troftlofer 
Herzwelflaͤng nicht fehlen)randſprach uch mehtmals / vomGErſchießen⸗ 
ein Gluck, daß Piſtolen eben nicht umu Mobllinre ſfungeet empfiad- 
ſacner Avvotuten! ubthvendigugehören/ oder wenlgſtenshefinden fie 
A re gervohnlich krin Schloß! haben;⸗ odetr: ſöonſt nicht im 
Siunde ſtlig⸗⸗ 13 1. uf Rip, ME TIGE ια 
IRRE UAnigen⸗Sirußen durchtemnkemwie eins tafler 
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Menſch, führte ihn inftinftmägig fein Lauf zu feinem hohen Gönner, 
dem er fein ganzes unerhörted Herzeleid unter den Ausbrüchen des 
wüthendflen Schmerzes Elagte. Es darf kaum Hinzugefügt werden, 
fo fehr verfteht es fih von felbft, daß der junge verliebte Advokat 
nach feinen verzweiflungsvollen Betheurungen der erfle und einzige 
Menſch auf der ganzen Erde war, dem foldh Ungeheured gefchehn, 
weshalb er denn auch das Schidfal und alle feindliche Mächte, ala 
nur gegen ihn verjchwortn, anklagte. 

Der Domizellar hörte ihn ruhig und mit einer gewiffen Theil- 
nahme an, die indeffen doc das ganze Gewicht ded Schmerzes, wie 
ed der Advokat zu fühlen wähnte, nicht ganz zu erwägen ſchien. — 

„Mein lieber junger Freund,” fprach der Domizellar, indem er 
den Advokaten freundlih bei der Hand nahm und ihn zu einem 
Seffel führte, „mein lieber junger Freund, ich habe biäher den Herrn 
Bimmermeifter Johannes Wacht für einen in feiner Art großen Mann 
gehalten, ich fehe aber jebt ein, daß er dabei auch ein fehr großer 
Narr if. Große Narren find wie flätifche Pferde, man bringt fie 
ſchwer zur Wendung, iſt diefes aber gelungen, fo traben fie den ge⸗ 
botenen Weg luſtig fort. Des heutigen böfen Auftritt halber, des 
unfinnigen Zorns des Alten unerachtet, dürftet Ihr die fchöne Rannt 
keineswegs aufgeben. 

„Do ehe wir über Euren in der That anmuthigen und romas 
nesken Liebeöhandel weiter reden, laßt uns bier ein kleines Frühſtück 
zu und nehmen. Ihr feyd um den Mittag bei dem alten Wacht 
gefommen, und ich dinire erft um vier Uhr im Seehof.“ 

Auf dem Beinen Tiſch, an dem’ Beide, der Domtzellar und der 
Advokat, jagen; war in der That ein gar appetitliches Frühſtück aufs 
getragen. Bayonner Schinken, rund umher mit Scheiben Portugieſiſcher 
Zwiebeln garnirt, ein Faltes geſpicktes Rebhuhn von der rothen Art, 
mithin auch ein Fremdling, in rothem Wein gekochte Trüffeln, ein 
Zeller mit Straßburger Oanfes Leber» Paftete, zulebt ein Teller mit 
echtem Strachino, und ein anderer mit Butter, fo gelb und glänzend, 
wie die Mais Blumen ſelbſt. — 

Der geneigte Lefer, der nah Bamberg kommt und dergleichen 
appetitliche Butter Tiebt, wird fi freuen, fie auf das fchönfte und 
reinfte zu erhalten, zugleich ſich aber ärgern, wenn er erfährt, daß fie 
von den Einwohnern aus übertriebener Wirthichaftlichkeit zu einem 
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Schmalz eingeſchmolzen wird, der gewöhnlich ranzig ſchmeckt und alle 
Speiſen verdirbt. — 


Dazu perlte in einer ſchön geſchliffenen Kryſtallflaſche edler 
Champagner von der nicht mouſſirenden Sorte. Der Domizellar, 
der die vorgebundene Serviette, mit der er den Advokaten empfangen, 
gar nicht losgeknüpft hatte, legte, nachdem der Kammerdiener ein 
zweites Couvert ſchnell herbeigebracht, dem verzweiflungsvollen Lieb⸗ 
haber die ſchönſten Biſſen vor, ſchenkte ihm Wein ein und langte 
dann ſelbſt tapfer zu. Es hat Jemand einmal frech genug behauptet, 
daß der Magen mit dem ganzen übrigen phyſiſchen und pſychiſchen 
Theil des Menfchen al pari flünde. Das ift eine gottlofe abjcheuliche 
Meinung, aber fo viel ift gewiß, daß der Magen oft ald despotiſcher 


Tyrann, oder itonifcher Myſtifikant, feinen eignen Willen durchſetzt. 


Das geſchah eben jetzt. 

Denn inſtinktmäßig, ohne daran deutlich zu denken, hatte der 
Advokat in wenigen Minuten ein mächtiges Stück Bayonner Schinken 
verzehrt, in der Portugieſiſchen Garnitur ſchreckliche Verwüſtungen 
angerichtet, ein halbes Rebhuhn, eine nicht geringe Anzahl von 
Trüffeln, ſo wie mehr Straßburger Paſtete vertilgt, als einem jungen 
ſchmerzerfüllten Advokaten ziemlich. Dazu ließen ſich beide, der 
Domizellar und der Advokat, den Champagner ſo wohl ſchmecken, 
daß der Kammerdiener die Kryſtallflaſche bald noch einmal füllen 
mußte. 

Der Advokat fühlte eine angenehme wohlthuende Wärme ſein 
ganzes Innere durchdringen, und ſein Herzeleid erfaßte ihn nur 
mit ſeltſamen Schauern, die eigentlich elektriſchen Schlägen glichen, 
welche ſchmerzen und doch wohlthun. Er war empfänglich für die 
Troſtreden ſeines Gönners, der, nachdem er das letzte Glas Wein 
behaglich eingeſchlürft und ſich zierlich den Mund geputzt hatte, ſich 
in Poſitur ſetzte und in folgender Art begann: 

„Für's Erſte, mein lieber guter Freund, müßt Ihr nicht ſo 
thöricht ſeyn zu glauben, daß Ihr der einzige Menſch auf Erden 
ſeyd, dem der Vater die Hand ſeiner Tochter verweigert. Doch das 
thut hier gar nichts zur Sache. Wie ich Euch ſchon geſagt habe, 
iſt die Urſache, warum Euch der alte Narr haßt, ſo höchſt abgeſchmackt, 
daß es damit keinen Beſtand haben kann, und mag es Euch in dieſem 
Augenblick widerſinnig vorkommen oder nicht, ich kann den Gedanken 
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Junm- ertingen, daß ſich alles ganz nüchtern ‚mit. einer, Hochzeit endigen. 
und daß man von der ganzen Sache nicht? weiter fagen wird, als, 
Beier Hat: nm: Grete gerreit.; ‚and we hl Peter find. Mann und 
a worden. = 

„Die Situation iR ſeuſt nen ‚und ent, Ya hlye der sap 
— einen Stand, den der: geliebte Pflegeſohn ergriffen, der, einzige 
Hebel iſt, welcher: eine neue ‚und: auserleſene Tragik der Handlung. in 
Bemegung. ſehen könnte; — doch zur Sache, Ihr ſeyd Dichter, mein 
Freund, und dies verändert alles. Eure Liebe, Cuer Leid, muß Cuch 
als ppetiſches Prachtſtüel im vollen Glanz der ‚heiligen Dichtkunſt er⸗ 
ſcheinen; Ihr vernehmt die Accorde ‚der. Lyra, die die Euch nahe 
Muſe aufhlägt, und in’ göttlicher Begeiſterung empfangt Ihr die. ge⸗ 
ffügelten Worte, dies Fure Liebe, Euer Leid ausſprechen. NIS Dichte 
ſeyd Ihr in dieſem Augenblick der glücklichſte Menſch auf Erden zu 
nennen, da ‚Bure tiefſſe Bruft. wirklich verwundet. ift, fo daß Euer 
Herzblut quillt; Ihr bedürft alfe Feiner. künſtlichen Anregung, Amn 
End: poetif zu ſtimmen, und gebt Acht: dieſe Zeit des Srams ‚wird 
Euch Großes und. Bortreffliches erzeugen Taflen;;. . -; 
2 „Anfmerkfom muß ich Cuch Darauf machen, daß in dieſen erfien 
Momenten Eurem Liebesſchmerz ſich ein ſeltſames, ſehr unangenehmes 
Gefühl: beimiſchen wird, das ſich in Feine Poeſie einfügen laſſen mil, 
doch: die. Gefühl verrauſcht bald, Damit Ihr mich aber verſteht! 
Denn z. B. der unglüdlihe Liebhaber von dem erzürnten Vater 
fattfam ahgeprügelt und. zum. Haufe. hinausgeworfen wird, wern die 
beleidigte Mama dad Mägdlein in ihre Kammer ſperrt und den, vers 
ſuchten Sturm des -verzweiflungänolien. Liebhabers. durch ‚den , ‚ber 
waffneten Hausſtand zurückſchlagen läßt, wenn: fogar. die. Pplebejeſten 
Fauſte vor dem feinſten Tuch keine ‚Scheu, tragen (ber Domizellar 
ceufzte bei dieſem Worte ein wenig), ſo muß dieſe aufgegährte Profa 
der erbärmlichen Gemeinheit erſt verdampfen, damit als Niederfchlag 
der; xeine poetiſche Liebesſchmerz ſich fee... Ihr feyd, garflig aus⸗ 
gefsholten worben, mein lieber. junger Freund, und die war die 
‚bittere zu überwindende Profa; Ihr habt überwunden. ergebt Euch 
jetzt ganz der Poeſie.. 
„Hier Habt: Ihr Metratkors — Side Ehgien, nehmi, 
Teftt,: dichten, Teft, mir vor, wag Ihr gedichtet habt. „Vielleicht kommt 
unterdeſſen mir. Au ingend ein Liehesſchmerz, wozu mir ‚nicht, alle 
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Soffnung Abgeſchuttien, da! ach mich wahrſcheinlich in eine Freinde 
Beh "werde, Die im! weißen Samt dufidenn Steinwege abgeſtiegen 
iſt und! von der der Otuf Reffelſtekt behauptet,ſie ſey die Schonheit und 
Anmuth ſelbſt unerachtet! er: fie nur ganzeflüchtig an Feuſter erblickt 
Din, 's Freund! wollen wir wis die Dioskuren, die: gleiche: glanz⸗ 
volle⸗ Läuſbahm in Poeſie und" Liebesſchmerz wandeln. Bemexkt, 
Itcundchen welchen großen Bortheilimir mein Stand. giebt,: dar jede 
Liebe, die niich erfaßt, als ein nie 'zu erſüllendes Sehnen: md Hoffen 
zum Treagtſchen hinaufſteigerk. Boch man, a hinaus 
im den Bald, wie 8 zemläg et a en cn: Ne 

"Behr geneigten Kefer' müßte es gewiß ſehr langweilig ja unex⸗ 
—* ſeyn wen nun Ye — und wohl gar —— 


wus Soratfän‘ und —8* alles in ihrem PR Deu 
dleitget findet’ fich in jebdem ſchlechten Roman, md: es iſt oft luſtig 
genug, wie dei preß hafte Autor un gat wunderlich — um nur 
niu zu erfcheinen. N nn Der Er 
BGar wichtig ſhan ed’ Ykegen, ben Meiſter — uf einem 
Später‘ der’ vielmehr" anf feinem‘ Ideeugange gu! verfölgen.. ; 
Schr‘ merkwurdig maß /es fihkinen,: "daß: ein Mann, —* und 
machtlg Im’ Geifte; wie -Meifler Wacht: dev: das Entfehlichſte, was 
nt geſchah, und "das" andere minder: kräftige Gemüther zermolmit 
Haben wuͤrde, mit unerſchütterlichem Muthe;umit unbeugfamer Stand⸗ 
Huftigkett‘ zu tragen vermochte, durch einen. Vorfall: außer ſich geſept 
werben konnte; den jedet andete Famillenvater fin: ein gewöhnliches, 
leicht zu beſtiltgenbeo Ereignißlagehaltenhaben, und: aufn dieſe oder 


jene, ſchlechte oder gute Weiſe es wirklich beſeitigt haben würde: Ger 


wiß Afe der geneigte Leſer auch det Meinung,“ daß Dies feinen guten 
pfycholo giſchen "Grund "Hatte. Nur dev widerwärtige Mißklangin 
Wachts Seele etzeugte den Gedanken, daß die Liebe der armen Nanni 
zu dem unfihufdigen Jonathan ein fein ganzes Leben verflörendes 
Unglück ſey. Chen darin’ aber, daß diefer Mißklang überhaupt in’ dem 
harmoniſchen Weſen des ſonſt durchaus großartigen Alten fort tönen 
konnte, Tag Auch die Unmoglichkeit, ihn— zu — Mn, aen er zum 
Schweigen zu btingen. 

Wacht hatte das weibliche Gemijth non’ — ainſachen, zur 
gleich herrlichen und erhabenen Seite kennen gelernt. Sein eigenes 


» 
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Weib hatte ihn in die Tiefe des wahrhaft weiblichen Weſens blicken 
laſſen, wie in einen ſpiegelhellen See; er kannte den weiblichen 
Heros, der ſtets mit unbeſiegbaren Waffen kämpft. Sein elternloſes 
Weib Hatte die Erbſchaft einer fleinreihen Bafe, die Liebe aller ihrer 
Verwandten verfcherzt, dem harten, ihr Leben durh manche Qual 
verbitternden Eindringen der Kirche mit unerfchütterlidem Muth 
widerſtanden, als fie, jelbft in der katholiſchen Religion erzogen, den 
proteftantifchen Wacht heirathete, und kurz vorher aus reiner, glühen= 
der Meberzeugung in Augsburg jelbft zu diefem Glauben übergeireten 
war. Alles diefes kam dem Meifter Wacht in den Sinn, und er ver⸗ 
goß heiße Thränen, als er gedachte, mit welchen Empfindungen er 
die Jungfrau zum Trau⸗Altar geführt. Nanni war ganz und gar 
die Mutter, Wacht Tiebte das Kind mit einer Inbrunft, der nichts 
zu vergleichen, und dieſes war wohl mehr ald hinreichend, jede auch 
nur im mindeften gewaltfam foheinende Maßregel, die Liebenden zu 
trennen, als abſcheulich, ja als fatanifch zu verwerfen. Veberdachte 
er auf der andern Seite Sonathand ganzes Leben, fo mußte er fich 
zugeftehen, daß nicht leicht alle Tugenden eines frommen, fleißigen, 
befheidenen Sünglings fo glüclich vereinigt werden konnten, als in 
Sonathan, deffen ſchönes, ausdrucksvolles Gefiht mit vielleiht ein 
wenig zu weichlichen, beinahe weiblichen Zügen, deſſen Feiner und 
ſchwächlicher, aber zierlicher Körperbau von einem zarten, geiftvollen 
Innern zeugte. Meberlegte er ferner, wie die beiden Kinder immer 
zufammen gewejen waren, wie offenbar ſich ihre Gemüthsart zu ein 
ander geigte, fo konnte er felbft nicht begreifen, wie er dad, was ger 
fihehen, nicht hatte vermuthen und zur rechten Zeit Mittel ergreifen 
fönnen. Nun war es zu fpät. — 

Durch die Berge wurde er fortgetrieben von einer fein Inneres 
gewaltfam zerreißenden Stimmung, die er noch nie gefannt und die 
er für Verſuchungen ded Satand zu halten geneigt war, da mancher 
Gedanke in feiner Seele aufftieg, der ihm im nächſten Augenblid 
ſelbſt hölliſch vorkommen mußte. Er konnte zu Feiner Faffung, viel 
weniger zu irgend einem Entſchluß kommen. Schon war die Sonne 
im Sinfen, ald er in dem Dorfe Buch anlangte; er kehrte im Gaſt⸗ 
hofe ein und lieh fich etwas Guted zu effen und eine Klafche vor: 
treffliches Felſenbier auftragen. 

„Ei! ſchönen guten Abend, ei! welch eine feltfame Erjcheinung, 
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den lieben Meifler Wacht hier zu fehen in dem ſchönen Bud an dem 
herrlichen Sonntagd-Abend. Fürwahr, ich traute meinen Augen nicht. 
Werthe Familie wahrjcheinlich anderswo über Rand?“ 

So wurde Meifter Wacht von einer gellenden, quäftenden Stimme 
angerufen. Ed-mwar Niemand anders, als der Herr Pidard Leberfink, 
feiner Profeifion nah ein Lackierer und Bergolder, einer der drolligften 
Menſchen auf der Welt, der den Meifter Wacht in feinen Betrach⸗ 
tungen unterbrach. 

Schon Leberfin?d Aeußeres fiel jedem feltfam und abentheuerlich 
in's Auge. Er war klein, unterſetzt, hatte einen etwas zu langen 
Leib und kurze Säbel-Beinchen, dabei aber fein häßliches, ſondern 
gutmüthiges, rundes Antlig mit rothen Bäckchen und grauen lebhaft 
genug blidenden Aeuglein. Zäglih ging er, nad einer verjährten 
franzöfifhen Mode, hoch frifirt und gepudert; an Sonntagen war 
aber fein Anzug durchaus merkwürdig. So trug er z. B. einen lila 
und Fanariengelb geftreiften feidenen Not mit ungeheuren filbers 


beiponnenen Knöpfen, eine buntgeſtickte Wefte, zeifiggrüne Atladhofen, 


weiß und himmelblau fein geftreifte feidene Strümpfe und glänzend 
ſchwarz ladierte Schuhe, auf denen große Steinſchnallen blitzten. 
Rechnet man dazu den zierlihen Gang ded Tanzmeiſters, eine ges 
wiſſe katzenartige Gefihmeidigkeit des Körpers, eine feltene Birtuofität 
der Beinchen, in ſchicklichen Momenten, 3. B. beim Weberfpringen 
einer Goffe, ein Entrechat zu fehlagen, fo mußte es gefchehen, daß 
der Pleine Ladierer fich überall als eine abfonderliche Creatur aus⸗ 
zeichnete. Sein übriges Sm wird der geneigte Lefer bald Eennen 
lernen. 

Dem Meifter Wacht war es gerade nicht unangenehm, auf 
diefe Weife in feinen fchmerzhaften Betrachtungen unterbrochen zu 
werden. 

Der Ladierer und Bergolder, Herr oder beſſer Monſieur Pickard 
Leberfink, war ein großer Geck, dabei aber die treuſte, ehrlichſte Seele 
von der Welt, von der liberalſten Geſinnung, freigebig gegen Arme, 
dienſtfertig gegen Freunde. Er trieb ſein Metier nur hin und wieder 
aus purer Liebhaberei, da er deſſen nicht bedurfte. 

Er war reich; ſein Vater hatte ihm ein ſchönes Grundſtück mit 
einem herrlichen Felſenkeller hinterlaſſen, das nur durch einen großen 
Garten von Meiſter Wachts Grundſtück getrennt wurde. 

Xii. 6 
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Meiſter Wacht hatte den drolligen Leberfink gern, ſeiner Ehrlich⸗ 
keit halber und weil er auch ein Glied der kleinen proteſtantiſchen 
Gemeinde war, der man die Uebung ihres Religions⸗Kultus geſtattet 
hatte. Mit auffallender Bereitwilligkeit nahm Leberfint Wachts Vor⸗ 
ſchlag an, fich zu ihm zu ſetzen und noch eine Flaſche Felſenbier zu 
trinten, Schon längft, begann Leberfink, habe er den Meifter Wacht 
in feinem Haufe auffuchen wollen, da er mit ihm über zwei Dinge 
zu reden, wovon eind ihm beinahe dad Herz abdrüde. Wacht meinte, 
Leberfink kenne ihn ja und wife, daß man, fey es was es fey, mit 
ihm gerade herauäfprechen könne. 

Leberfink eröffnete nun dem Meifter im Bertrauen, daß der Wein- 
händler feinen ſchönen Garten mit dem maffiven Gartenhaufe, der 
ihre, Wachts und Leberfindd Grundflüde trenne, ihm unter der Hand 
zum Kauf angeboten habe. Er glaube fi zu erinnern, daß Wacht 
einmal geäußert, wie ihm der Befib des Gartens fehr angenehm feyn 
würde; zeige fih nun eine Gelegenheit, diefen Wunfch zu befriedigen, 
fo erbiete er — Leberfink — fih dazu, den Unterhändler zu machen 
und alled in Ordnung zu bringen. 

Sn der That hatte Meifter Wacht Tängft den Wunfch in fi ge- 
fragen, fein Grundftüd duch einen fohönen Garten zu vergrößern; 
insbefondere weil Nanni fich ſtets nach den ſchönen Büfchen und 
Bäumen fehnte, die in üppiger Fülle duftend aus jenem Garten 
emporftiegen. In diefem Augenblid fchien es ihm überdem noch eine 
anmuthige Gunft des Schickſals, daß gerade zur Zeit, ald die arme 
Nanni folch tiefen Schmerz erfahren, fich unvermuthet eine Gelegen⸗ 
heit darbot, ihr Gemüth zu erfreuen. 

Der Meifter redete fogleih das Nöthige mit dem dienftfertigen 
Lackierer ab, welcher verfprach, daB der Meifter künftigen Sonntag in 
dem Garten, ald in feinem Eigenthum, Luftwandeln folle. „Nun! 
vief Meifter Wacht, nun, Freund Leberfink, heraus damit, wad Euch 
dad Herz abdrüden will.“ 

Da begann Herr Pickard Leberfin? auf die erbarmlichite Art zur 
feufzen, die abfonderlichften Gefichter zu fehneiden und kauderwelſches 
Zeug zu ſchwatzen, woraus Niemand recht Plug werden konnte. Meifter 
Wacht wurde aber doch Flug daraus, fehüttelte ihm die Hand, ſprach: 
„dafür kann Rath werden,” und lächelte für ſich über die wunderbare 
Sympathie verwandter Seelen. 
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Die ganze Epifode mit Leberfint hatte dem Meifter Wacht wohls 
gethan! er glaubte auch einen Entfhluß gefaßt zu haben, vermöge 
deſſen er dem ſchwerſten entſetzlichſten Ungemach, das nach feiner 
verblendeten Meinung ihn erfaßt, widerftehen, ja es gar überwinden 
wollte. Nur das, was er that, kann den Ausfpruh des Tribunals 
im Innern fund thun, und vielleicht, fehr gemeigter Lefer! hat dies 
Zribunal zum erſten Male etwas geſchwankt. — Mag hier doch eine 
kleine Andeutung fleben, die fich fpäter vielleicht nicht füglich einfchieben 
laffen würde. Wie es in derlei Fällen dann wohl gefchieht, fo hatte 
fi die alte Barbara an den Meifter Wacht gedrängt und das Liebes⸗ 
paar vorzüglich deshalb verklagt, weil es beftändig weltliche Bücher mit 
einander gelefen. Der Meifter ließ fih ein paar Bücher, die Nanni 
Batte, herauögeben. &8 war ein Werk von Göthe; leider weiß man nicht, 
was für ein Werk es gewefen. Nachdem er ed durchgeblättert, gab 
er es der Barbara zurüd, um es dort mieder hinzulegen, mo fie es 
heimlich weggenommen. Niemals entfhlüpfte ihm ein einziges Wort 
über Nanni’s Lectüre, fondern nur einmal fagte er bei Tifche, ala es 
irgend eine Gelegenheit gab: „ed fleigt ein ungemeiner Geift unter 
und Deutfhen auf, Gott gebe ihm Gedeihen. Meine Jahre find 
vorüber, meines Alters, meines Berufs iſt es nicht mehr; — doch 
dich, Jonathan, beneide ich um fo manches, was der künftigen Zeit 
entfprießen wird!” — 

Jonathan verftand Wachts muftifhe Worte um fo deutlicher, 
als er erft vor einigen Tagen zufällig, unter andern Papieren balb- 
verſteckt, auf Meifter Wachts Arbeitstifch den Götz von Berlichingen 
entdedt hatte. Wachts großed Gemüth hatte den ungemeinen Geift,. 
aber auch die Unmöglichkeit erkannt, einen neuen Flug zu beginnen. — 

Andern Tages hing die arme NRanni dad Köpfchen, wie eine 
kranke Taube. „Was ift meinem lieben Kinde,” fprach Meifter Wacht 
mit dem Tiebreichen Tone, der ihm fo eigen und mit dem er alleö 
hinzureißen verfland, „mas ift meinem lieben Kinde, bift du krank? 
ih will es nicht glauben; du kommſt zu wenig an die frifche Luft; 
fieb, Schon lange Habe ich gemwünfcht, daß du mir einmal mein 
Vesperbrod auf die Werfftatt hinaus brächteſt. Thue es heute, wir 
haben den fehönften Abend zu erwarten. Nicht wahr, Nanni, Liebes 
Kind, du thuft ed, du bereiteft mir felbft die Yutterweden, dad wird 


herrlich munden.“ 
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Damit nahm Meifter Wacht das liebe Kind in die Arme, ſtrich 
ihr die braunen Loden von der Stirne, füßte, berzte, hätfchelte es, 
kurz, übte alle Gewalt des Tiebevollften Betragend, wie es in feiner 
Macht fand, und deffen unmiderftehlihden Zauber er wohl kannte. 

Ein Thränenftrom entflürzte Nanni’d Augen, und nur mit Mühe 
brachte fie die Worte heraus: „Bater! Bater!” 

„Run, nun,“ ſprach Wacht, und man hätte in dem Ton feiner 
Stimme einige Berlegenheit bemerken können, „ed kann noch alles 
- gut werden.” — 

Acht Tage waren vergangen; Sonathan hatte fi natürlicher 
weiſe nicht blicken laffen, und der Meifter feiner mit feiner Sylbe 
gedacht. Sonntags, ald die Suppe ſchon dampfte und die Familie 
fih zu Zifche ſetzen wollte, fragte Meifter Wacht ganz heiter: „two 
bleibt denn unſer Jonathan?“ Nettel fprah, aus Schonung gegen 
die arme Nanni, halb leife: „Baier, wißt Ihr denn nicht, was ges 
fehehen? muß Jonathan nicht Scheu tragen, fi vor Euch) zu zeigen ? ” 
— „Echt den Affen, fprah Wacht mit Tachendem Ton, Chriftian ſoll 
gleich Hinfpringen und ihn herholen.” — 

Man kann denten, daß der junge Advofat nicht unterließ, ſich als⸗ 
bal®einzuftellen, aber au, daß in den erfien Augenbliden, ald er gekom⸗ 
men war, es über allen ſchwebte, wie eine düftre drüdende Gewitterwolke. 

Meiſter Wachts unbefangenem heiterm. Wefen, fo wie Leberfinks 
drolligem Treiben, gelang es indefjen, einen gewiffen Ton hervorzu⸗ 
bringen, der, wenn auch gerade nicht luſtig zu nennen, Doch das 
ganze harmonifche Gleichgewicht erhielt. „Laßt und, ſprach Meifter 
Wacht nah Zifche, ein wenig in's Freie, auf meinen Werkhof hinaus⸗ 
gehen.“ Es geſchah. 

Monfieur Pickard Leberfink ſchmiegte ſich ſehr gefliſſentlich an 
Rettelchen, die die Freundlichkeit ſelbſt war, da der höfliche Lackierer 
ſich im Loben der Speifen erſchöpft und geſtanden hatte, in feinen 
Leben, felbft bei den geiftlichen Herren in Banz, habe er nicht delis 
cater gegeffen. Da nun Meifter Wacht, ein großes Schlüffelbund in 
der Hand, ſtarken Schritted voran eilte, mitten durch den Werkhof, fo 
fam der junge Advokat von felbft in Nanni's Nähe. VBerftohlene 
Seufzer, Leid hingehauchte Liebeöflagen, dad war Allee, was die 
Liebenden mwagten. 

Meifter Wacht blieb vor einem fihönen neugezimmerten Thore 
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flehen, da3 in der Mauer, die Wachts Werfhof von dem Garten des 
Kaufmanns trennte, angebracht war. 

Er ſchloß das Thor auf und fehritt hinein, indem er die Familie 
einlud, ihm zu folgen. Alle, Herrn Pickard Leberfink ausgenommen, 
welcher gar nicht aus dem ſchlauen Lächeln und feifen Kichern her- 
auskam, mußten nicht recht, was fie von dem Alten denken follten. 
Mitten in dem fehönen Garten war ein fehr geräumiger Papillon ge- 
legen, auch diefen öffnete Meiſter Wacht, ſchritt hinein und blieb in 
der Mitte des Saals flehen, aus deffen jedem Fenfter man einer ans 
dern romantifchen Ausficht genoß. 

„Ich, ſprach Meifter Wacht mit einem Ton, der von dem innig 
erfreuten Herzen zeugte, ich ftehe Hier in meinem Eigenthum, der 
fhöne Garten ift mein, er mußte mein feyn, nicht um mein Grund⸗ 
ſtück zu vergrößern, nicht den Reichthum meine? Beſitzes zu vermehren, 
nein, weil ich wußte, daß ein gewiſſes herziges Ding fich fo nach diefen 
Bäumen, Büſchen, nach diefen fihönen duftenden Blumenbeeten fehnte.” 

Da warf fih Ranni dem Alten an die Bruft, und rief: „o! 
Vater, Bater! du zerreißeft mir das Herz mit deiner Milde, mit deiner 
Güte, fey barm —“ „Still, fill, unterbrach Meifter Wacht das Tele 
dende Kind, fey nur gut, es kann fich alled fügen auf wunderbare 
Weife; in diefem Eleinen Paradiefe ift viel Troft zu finden." — „Ia 
wohl, ja wohl, rief Nanni wie begeiftert, o ihr Bäume, ihr Büfche, 
ihr Blumen, ihr fernen Berge, du ſchönes fliehendes Abendgewölk, 
mein ganzes Gemüth lebt in euch, ich finde mich felbft wieder, wenn 
eure Tieblihen Stimmen mich tröſten.“ — 

Damit fprang Ranni wie ein junges flüchtiges Reh zur offenen 
Thür des Pavillons Hinaus in’d Freie, und der junge Advokat, den 
wohl in diefem Augenblid feine Macht zurüdgehalten haben würde, 
verfehlte nicht, eiligft zu folgen. Monfieur Pickard Leberfink bat fi 
die Erlaubnig aus, Nettelhen in dem neuen Befibtbum herum⸗ 
zuführen. Der alte Wacht ließ fich indeffen unter die Bäume nabe 
am Abhang der Berge, wo er hinabfehauen konnte in’d Thal, Bier 
und Tabak bringen, und blied die blauen Wolfen des ächten Hol⸗ 
länders recht froh und gemüthlich in die Lüfte. Gewiß iſt der geneigte 
Kefer über diefe Gemüthsſtimmung ded Meifter Wachts fehr vers 
wundert, ja, er weiß fich nicht zu erklären, mie fie bei einem folchen 
Geifte möglich if. 


86 Meifter Johannes Wacht, 


Meifter Wacht war nicht fo wohl zu irgend einem Entſchluß, 


als zur Ueberzeugung gelangt, daß die ewige Macht ihn unmöglich 
das entfeglichfte Unglück erleben Taffen könne, feinem liebſten Kinde 
einen Advokaten, mithin den Satan felber, verbunden zu fehen. 

Es geſchieht was, ſprach er zu fich felbft, ed muß was gefchehen, 
wodurch das unglüdfelige Verftändniß aufgehoben, oder Jonathan der 
Hölle entriffen wird, und ed wäre Borwis, ja vielleicht verderblicher 
Frevel, der gerade das Gegentheil bewirken fönnte, wenn man ver- 
fuchen wollte, mit ohnmächtiger Hand hineinzugreifen in das große 
Schwungrad des Geſchicks. 

Es iſt kaum zu glauben, welche elende, ja oft alberne Gründe 
der Menſch hervorſucht, ſich ein Herannahen des Unglücks als ab⸗ 
wendbar zu denken. So gab es Augenblicke, in denen Wacht darauf 
rechnete, daß die Ankunft des wilden Sebaſtian, den er ſich als einen 
in der vollſten Blüthe der Jugend ſtehenden rüſtigen Jüngling, im 
Begriff, die Mannes-Jahre zu erreichen, dachte, in dem ganzen Ge⸗ 
triebe der Angelegenheiten, wie fie jetzt ſtanden, eine Aenderung her⸗ 
vorbringen würde. Der gemeine, wiewohl leider nur oft allzuwahre 
Gedanke kam ihm in den Sinn, daß ausgeſprochene Männlichkeit 
dem Weibe zu ſehr imponire, um es nicht zuletzt zu beſiegen. Als die 
Sonne zu ſinken begann, lud Monſieur Pickard Leberfink die Familie 
ein, in feinem anſtoßenden Garten einen kleinen Imbiß zu fich zu nehmen. 

Diefer Garten ded edlen Radiererd und Bergolderd bildete nun 
gegen Wachts meued Beſitzthum den Tächerlichften und feltfamften 
Kontraft. Beinahe fo Klein, daß man ihm nur die fehöne Höhe hätte 
nachrühmen können, war er nach holländifcher Art angelegt, und 
Baum und Hede unter der forgfältigftien pedantifchen Scheere ge⸗ 
halten. Sehr hübſch nahmen ſich die himmelblauen, tofenrothen, 
eigelben u. |. w. Stämme der dünnen Obftbäaume aus, die in den 
Blumenbeeten flanden. Leberfin? hatte fie Iadiert und alfo die Ras 
tur verfehönert. Auch erblidte man in den Bäumen die Uepfel der 
Heöperiden. 

Doch noch mehrere Ueberrafhungen gab es. Leberfink bat die 
Mädchen, fih einen Strauß zu pflüden, doch fo wie fie die Blumen 


abpflüdten, gewahrten fie zu ihrem GErflaunen, daß Stängel und. 


Blätter vergoldet. Sehr merkwürdig war ed überdem, daß glle Blätter, 
die der Nettel zur Hand kamen, wie Herzen geftaltet waren. 
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Der Imbiß, womit Leberfin? feine Gäfte regalirte, befland in dem 
auserlefenften Kuchen, dem feinften Zuderwer? und altem Rheins 
mein und hHerrlidem Muskateller. Nettel war über das Gebadene 
ganz außer fi, und behauptete infonderheit, daß das zum Theil 


herrlich verfilberte und vergoldete Zuderwert gar nicht in Bamberg - 


fabrizirt fein könne; da verficherte ihr Monfteur Pidard Leberfint 
heimlich mit dem füßeften Schmunzeln, daß er felbft fich ein wenig 


auf die Kuchen⸗ und Zuderbäderei verfiehe und der glüdliche Autor 


alfer diefer Süßigkeiten fey. Rettel hätte vor Ehrfurcht und Erftaunen 
vor ihm auf die Knie finfen mögen, und doch fland ihr noch die 
größte Ueberraſchung bevor. 

In der tiefen Dämmerung wußte Monfleur Pidard Leberfin? die 

kleine Rettel fehr geſchickt in eine Heine Zaube zu Toden. Kaum war 
er aber mit ihr allein, als er ganz rückſichtslos, unerachtet er wieder 
die ZeifigeAtlashofen angelegt, mit beiden Knien in's feuchte Gras 
nieder plumpte und ihr unter vielen feltfamen, unverftändlichen 
Sammertönen, den nächtlichen Elegien des Katerd Hinz nicht unähn⸗ 
tich, einen ungeheuren Blumenflrauß überreichte, in deffen Mitte die 
fhönfte aufgeblühte Rofe prangte, die man nur fehen konnte. 

Nettel that, was jeder thut, dem ein Strauß überreicht wird, 
fie fuhr damit nach der Nafe, fühlte aber in demfelben Augenblid 
einen empfindlichen Stih. Erfchroden wollte fie den Strauß weg⸗ 
werfen. \ 

Welches Tiebliche Wunder hatte fich indeffen begeben! Ein Eleiner 
ſchön lackierter Liebesgott war aus dem Kelch der Roſe gefprungen 
und hielt der Rettel- mit beiden Händen ein flammendes Herz ent⸗ 
gegen. Aus dem Munde hing ihm aber ein Zettelhen, worauf die 
Worte ftanden: 

„voilä le coeur de Monsieur Pikard Leberfink, que je 

vous offre!“ 

„D Semine, rief Rettel ganz erfchroden, o Semine, was thun 
Sie, lieber Herr Leberfink? knieen Sie doch nicht vor mir, wie vor 
einer Prinzeffin; die ſchönen atlafjenen — bekommen in dem feuchten 
Grafe Flecken und Sie, Befter, den Schnupfen; dafür hilft Flieder- 
thee und weißer Kandies.” 

„Nein, rief der wilde Liebhaber, nein, o Margaretha, nicht eher 
entfteigt der Sie auf das Innigſte Tiebende Pickard Leberfint dem 
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feuchten Graſe, bis Sie ihm gelobt, die Seine zu werden.” — 
„Heitathen wollen Sie mi? ſprach Rettel, nun denn, frifch aufge- 
fanden. Sprechen Sie mit meinem Bater, liebſtes Leberfinkchen, und 
trinken Sie heute Abend ein paar Taffen Fliederthee.“ 

Was fol der geneigte Lefer mit Leberfintd und Retteld Albern⸗ 
beiten no länger ermüdet werden; für einander geichaffen, wurden 
fie ein Brautpaar, und Vater Wacht hatte recht feine fehalkifche Freude 
daran. 

Durch Rettels Brautſchaft kam ein gewiſſes Leben in Wachts 
Haus; ſelbſt das Liebespaar gewann, weniger beobachtet, mehr Frei⸗ 
heit. Es ſollte ſich etwas Beſonders ereignen, um dieſe behagliche 
Ruhe, in der ſich alles bewegte, zu ſtören. 

Der junge Advokat ſchien auf beſondere Weiſe zerſtreut, mit 
irgend einer Sache, die ſein ganzes Weſen einnahm, beſchäftigt; er 
begann ſogar ſparſamer Wachts Haus zu beſuchen und vorzüglich an 
Abenden auszubleiben, die er ſonſt nie zu verſäumen pflegte. 

„Was mag unſerm Jonathan geſchehen ſeyn, er iſt ja ganz zer⸗ 
ſtreut, ganz ein anderer worden, als er ſonſt war;“ ſo ſprach Meiſter 
Wacht, unerachtet er die Urſache, oder vielmehr das Ereigniß, das 
auf den jungen Advokaten ſo ſichtlich einwirkte, wenigſtens der 
äußern Erſcheinung nach, ſehr wohl kannte. Ja, er hielt dies Er⸗ 
eigniß für die Schickung des Himmels, durch die er vielleicht dem 
großen, fein ganzes Leben verftörenden, Unglück entgehen werde, von 
dem er fich bedroht glaubte. 

Bor menigen Monaten war nämlich eine junge unbefännte 
Dame in Bamberg angelommen, deren ganze Erjcheinung myſtiſch 
und fonderbar zu nennen. Sie wohnte im weißen Lamm. Ihre 
ganze Umgebung beitand nur in einem eidgrauen Diener und in einer 
alten Kammerfrau. 

Die Meinungen über fie waren fehr verfchieden. Manche be- 
haupteten, fie fey eine vornehme, fleinreiche Ungariſche Gräfin, welche 
Zwiftigfeiten der Ehe nöthigten, einen momentanen einfamen Aufent⸗ 
halt in Bamberg zu nehmen. Andere machten fie dagegen zu einer 
gewöhnlichen Didone abandonnata; noch Andere zu einer verlaus 
fenen Sängerin, die bald die vornehmen Schleier abwerfen und als 
Konzertgeberin auftreten werde; mwahrfcheinlich müffe es ihr an Em⸗ 
pfehlungen an den Fürft-Bifhof fehlen; genug, die mehrſten Stim⸗ 
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men einigten ſich dahin, die Fremde, die übrigens nach den Aus⸗ 
ſagen der wenigen Perſonen, die fie erblickt hatten, von aus⸗ 
nehmender Schönheit ſeyn ſollte, für eine höchſt zweideutige Perſon 
zu halten. 

Man hatte nun bemerkt, daß der alte Diener der Fremden dem 
jungen Advokaten ſo lange nachgeſchlichen war, bis er ihn eines 
Tages am Brunnen auf dem Markt, den die Statue des Neptun 
ziert (welchen die ehrlichen Bamberger gewöhnlich den Go belmann 
zu nennen pflegen) feftbielt und ange, fehr lange mit ihm ſprach. 
Aufmerkjame Gemüther, die Niemanden begegnen können, ohne leb⸗ 
haft zu fragen: „mo mag er gewefen feyn, wo mag ex hingehen, 
wa3 mag er treiben?” u. f. w. hatten herausgebracht, daß der junge 
Advokat fehr oft, beinahe täglih, zu nächtlicher Weile zu der ſchö⸗ 
nen Unbelannten binfchlich, und mehrere Stunden bei ihr zubrachte. 
Stadtgefpräh wurde ed bald, dag der junge Advokat fi in die 
gefährlichen Liebesnetze der jungen unbekannten Abentheurerin vers 
ſtrickt habe. 

Meifter Wachts ganzem Wefen mußte es gänzlich fremd ſeyn 
und bleiben, dieſe ſcheinbare Verirrung des jungen Advokaten ala 
Waffe gegen die arme Nanni zu gebrauchen. Daß fie alles haar⸗ 
flein und gewiß noch mit vergrößerten Umftänden erfahre, dafür ließ 
er die Frau Barbara nebft dem ganzen Anhange der Bofen jorgen. 
Der ganzen Sache fehte die Krone auf, daß der junge Advokat mit 
der Dame eined Tages ganz fchnell abreijete, Niemand wußte, wohin. 

„So geht's mit dem Leichtfinn, bin ift des vormwigigen Herm 
Praxis,“ Sprachen die Mugen Leute. Died war aber nicht der Fall; 
denn, zu nicht geringem Erflaunen aller, befargte der alte Eichheimer 
feldft die Praxis feines Pflegefohnes auf das Pünktlichfte, und einges 
weiht in das Geheimniß mit der Dame, fchien er alle Maßregeln 
feine® Pflegefohnd zu billigen. 

Meifter Wacht ſchwieg über die ganze Angelegenheit, und wenn 
die arme Nanni ihren Schmerz nicht bergen konnte, fondern mit, von 
Thränen balberftidter Stimme leife Elagte: „warum hat uns Jonas 
than verlaffen?“ fo fprach Meifter Wacht mit wegmwerfendem Ton: 
„ja die Advokaten machen ed nicht anders; mer meiß, was für eine 
Intrigue, die ihm Geld und Nupen ſchafft, Jonathan mit der Fremden 
angefponnen.” 
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Dann pflegte aber Herr Pickard Leberfint Jonathans Partei zu 
nehmen und zu verfihern, daß er feinerfeitö überzeugt fey, mie die 
Fremde nichts Geringeres ſeyn könne, ald eine Prinzeffin, die fich 
in einer äußerft delikaten Rechtsſache an den fchon weltberühmten 
jungen Advokaten gewandt. Er kramte dabei fo viel Gefchichten von 
Advokaten aus, die durch befondere Sagazität, durch befondern Scharf- 
blick und Gefchidlichkeit, die verworrenften Knoten entwidelt, die ge⸗ 
heimften Dinge an’d Tageslicht gebracht, daß Meifter Wacht ihn bat, 
um des Himmels willen fill zu fehmweigen, da ihm übel und meh 
werde, wogegen Nannt fi an allem, was Leberfint hervorbrachte, 
innig labte und neue Hoffnungen faßte 

Nanni's Schmerz hatte eine merkliche Beimiſchung von Verdruß, 
und zwar in den Augenbliden, wenn es ihr ganz unmöglich ſchien, 
daß Sonathan ihr hätte untreu werden follen. Hieraus war zu folgern, 
daß Sonathan fih nicht zu entfehuldigen gefucht, fondern über fein 
Abentheuer hartnädig gefchrwiegen. 

Einige Monde waren vergangen, ald ber junge Advokat in der 
fröhlicäften Stimmung nad) Bamberg zurüdtehrte, und Meifter Wacht 
mußte aus den leuchtenden Augen, womit Nanni ihn anblidte, wohl 
fohliegen, daß er fih ganz gerechtfertigt. Es dürfte dem geneigten 
Lefer nicht unlieb feyn, die ganze Begebenheit, die fich mit der frem⸗ 
den Dame und dem jungen Advofaten zugetragen, hier gleich einer 
epifodifchen Novelle eingefchaltet zu fehen. 

Der Ungarifhe Graf 3..., im Bells von mehr ald einer 
Million, beirathete aus reiner Zuneigung ein blutarmes Fräulein, 
die den Haß der Familie fihon dadurch auf fih lud, daß fie, außers 
dem daß über ihre Familie ein völlige Dunkel herrſchte, Feine 
andern Schätze befaß, al® alle Tugend, Schönheit und Anmuth des 
Simmel. 

Der Graf verfprach feiner Gemahlin, mittelft Teſtaments fein 
ganzes Dermögen, auf den Fall feined Todes, zuzumenden. 

Einft, ald ihn diplomatifche Gefchäfte von Paris nach Peters- 
burg gerufen hatten und er nah Wien in die Arme feiner Gemahlin 
zurückkehrte, erzählte er diefer, daß er in einem Städtchen, deſſen 
Namen er ganz vergeffen, von einer ſchweren Krankheit befallen und 
die Augenblide feiner Genefung fogleich dazu benußt habe, um ein 
Zeftament zu Gunften ihrer aufzufeßen und den Gerichten zu übers 
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geben. Es müſſe daher kommen, daß ihn einige Meilen weiter ein 
neuer Anfall der böſen Nervenkrankheit mit verdoppelter Gewalt ge⸗ 
packt habe, daß ihm Name des Orts, des Gerichts, wo und bei wem 
er teſtirt, gänzlich aus dem Gedächtniſſe entſchwunden, fo wie, daß 


der von ben Gerichten über die Niederlegung des Teſtaments er- 


baltene Empfangfchein ihm verloren gegangen fey. Wie ed wohl zu 
gefchehen pflegt, von Zage zu Tage verſchob der Graf die Errichtung 
eined neuen Teftaments, bis ihn der Tod übereilte, und die Ber: 
wandten nicht unterliegen, den ganzen Nachlaß in Anſpruch zu 
nehmen, fo daß die arme Gräfin das überreiche Erbe bis auf die 
geringe Summe einiger koſtbaren Gefchenke des Grafen zufammen« 


‚Schmelzen fah, die ihr die Bermandten nicht entreißen Eonnten. Manchers 


lei Notizen über diefen Hergang der Sache waren in den Papieren 


des Grafen enthalten, da aber folche Notizen, daß ein Teflament vor⸗ 


handen fey, das Teftament felbft nicht erfehen können, fo fehufen fie 


der Gräfin nit den mindeften Nuben. 


Diele Rechtögelehrte Hatte die Gräfin über ihren böfen Fall zu 


Rathe gezogen, bis fie endlich nah Bamberg fam und fih an den 


alten Eichheimer wandte, der fie aber an den jungen Engelbrecht 
wies, welcher, weniger beſchäftigt, audgerüftet mit vorzüglichem Scharf: 


finn und großer Liebe zur Sache, vielleicht doch das unglüdliche Tefta- 


ment erfpüren, oder einen andern künſtlichen Beweis über die wirk⸗ 
liche Eriftenz deffelben antreten würde. 

Der junge Advokat begann damit, fich bei den kompetenten Bes 
börden die nochmalige genaue Nachforſchung in den Papieren des 
Strafen auf dem Schloffe auszubitten. Er ging feldft mit der Gräfin 
bin, und unter den Augen der Beamten ded Gerichtd fand fi ein 
einem bisher nicht beachteten Nußbaum⸗Schrank ein altes Portefeuilfe, 
worin zwar nicht der gerichtliche Empfangfchein über die Niederlegung 
des Teflamentd, wohl aber ein Papier befindlih, was dem jungen 
Advokaten im höchſten Grade wichtig feyn mußte. 

Dieſes Papier enthielt nämlich die genaue Befchreibung aller 
Umftände bis in's kleinſte Detail, unter denen der Graf zu Gunften 
feiner Gemahlin ein Teſtament errichtet und einem Gerichtähofe 
übergeben hatte. Die diplomatifche Reife von Parid nach Peters⸗ 
burg brachte den Grafen nach Königäberg in Preußen. Hier fand 
er zufällig einige Oftpreußifche Edelleute, die er früher auf einer 
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Reife in Stalien getfoffen. Der Eilfertigfeit, womit der Graf reifen 
wollte, unerachtet, ließ er fich doch bereden, eine kleine Streiferei in 
DOftpreußen zu unternehmen, vorzüglih da die reichen Jagden aufs 
gegangen und der Graf ein paffionirter Säger. Er nannte die Städte 
Wehlau, Allenburg, Friedland u. f. w., wo ergewefen. Unmittelbar 
wollte er nun, ohne nach Königäberg zurüdzufehren, Darpanle nad 
der zuffifchen Grenze. 

In einem Beinen Städtchen, deſſen Unfehn der Graf nicht er⸗ 
bärmli genug beichreiben konnte, verfiel er aber plöglich in die 
Nervenkrankheit, die ihm mehrere Tage hindurch alle Sinne raubte. 
Zum Glück befand fih am Drte ein junger recht gefchicter Arzt, der 
dem Uebel Fräftigen Widerftand leiftete, fo daß der Graf nicht allein 
zu fi Fam, fondern auch im Stande war, in wenigen Tagen feine 
Reife fortzufegen. Schwer fiel ed ihm aber auf's Herz, daß ein 
zweiter Anfall ihn auf der Reife tödten und feine Gemahlin in Die 
tieffte Armuth verfehen fönne. Er erfuhr von dem Arzt zu feinem 
nicht geringen Erftaunen, daß der Ort, feiner Kleinheit und feines 
erbärmlichen Anſehens uneradhtet, doch der Sitz eined preußifchen 
Landeskollegii fey, und daß er mit aller Förmlichkeit fein Teftament 
dort deponiren könne, fobald es ihm nur gelänge, die Indentität 
feiner Perfon nachzumeifen. Died war aber der harte Punkt. Denn 
wer kannte den Grafen in diefer Gegend? 

Doch wie wunderbar ift das Spiel des Zufalld! Gerade ald der 
Graf in dem Städtchen aus dem Wagen flieg, fland ein alter inva⸗ 
Tider Greis von beinahe achtzig Jahren, der auf einem benachbarten 
Dorfe wohnte, fih vom Korbflehten nährte, und nur felten nah 
der Stadt zu fommen pflegte, in der Thüre des Wirthshauſes. Diefer 
hatte in feiner Jugend in der öfterreichifchen Urmee gedient, und 
war fünfzehn Jahre hindurch Reitknecht bei dem Vater des Grafen 
geweſen. Auf den erften Blick erinnerte er fich des Sohnes feines 
Herrn, und er und fein Weib wurden die völlig unverdächtigen 
Rekognodzenten ded Grafen, wie man denken kann, nicht zu ihrem 
Schaden. Der junge Advokat fah fogleich ein, daß, um Näheres 
audzumitteln, ed bier nur allein auf die Lofalität und deren ges 
naue Bergleichung mit den Notizen des Grafen ankomme, um die 
nähere Spur, wo der Graf frank geworden fen und teflirt habe, zu 
ermitteln. 
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Er reifte mit der Gräfin nach Oftpreußen; bier wollte er, wo 
möglich, dur Einficht der Poftbücher die Reiferoute ausmitteln, die 
der Graf damald genommen. Dod nach vielem vergeblihen Mühen 
brachte er nur heraus, daß der Graf Peftpferde von Eylau nad 
Allendurg genommen. Hinter Allenburg verlor fich jede Spur, jedoch 
war foviel gewiß, daß der Graf feine Tour nach Rußland durch das 
Preußifche Lithauen genommen, und zwar um fo mehr, als in Tilſit 
des Grafen Ankunft und Abreife mit Ertrapoft wieder eingetragen 
war. Bon bier aus verlor fih aufs Neue jede Spur. Auf dem 
Pleinen Wege von Allenburg nah Tilfit fehien indeffen dem jungen 
Advofaten, daß man die Löfung des Räthſels fuchen müffe Ganz 
mißmüthig und voller Sorgen traf er einft an einem regnigten Abend 
mit der Gräfin in dem Fleinen Landftädtchen Snfterburg ein. Bon 
feltfamen Ahnungen fühlte er fich befangen, als er in die elenden 
Zimmer ded Wirthähaufes trat. Es kam ihm fo heimifch darin vor, 
ald wenn er fchon ſelbſt da geweſen, oder ald wenn ihm der Aufent- 
halt auf das Genauefte gefchildert worden. Die Gräfin begab fid 
nah ihrem Schlafgemach; der junge Advokat wälzte fich unruhig 
auf dem Lager. Al die Morgenfonne heil in's Zimmer fchien, fiel 
fein Blick auf die Tapete in einer Ede ded Zimmerd. Er gewahrte, 
daß von einem großen Fled die blaue Farbe, womit dad Zimmer 
übertüncdht, abgefprungen und die widerwärtige hochgelbe Grund» 
farbe zum Borfchein gefommen, worauf allerlei ſcheußliche Geſichter 
ald anmuthige Arabesken im Neu-Seeländifchen Gefhmad angebradht 
waren. 

Ganz außer fich vor Freude und Entzüden fprang der junge 
Advokat aus dem Bette; er befand fi in dem Zimmer, in welchem 
Graf 3... das verhängnißvolle Teſtament gemacht hatte. Die Schil- 
derung traf zu genau ein; es war nicht daran zu zweifeln. 

Was nun noch den Lefer mit all’ den Sleinigfeiten ermüden, 
die nah und nad eintiafen! Genug, Inſterburg war wie noch jebt 
der Si eines preußifchen Obergerichts, damald Hofgericht geheigen. 
Der junge Advokat begab fich fofort mit der Gräfin zu dem Präfi- 
denten; durch die mitgebradhten, in der authentifchten Form aus⸗ 
gefertigten Papiere wurde die Legitimation der Gräfin auf das Voll- 
ftändigfte geführt, die Publikation des Teſtaments als unzweifelhaft 
vorgenommen, und die Gräfin, welche troftlo® in großer Dürftigkeit 
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ihr Baterland verlaffen, kehrte wieder, im Befib aller Rechte, die ein 
feindliched Geſchick ihr hatte rauben wollen. 


Der Nanni erſchien der Advokat wie ein bimmlifcher Heros, der 
die verlaffene Unfchuld gegen die Bosheit der Welt ſiegreich geſchützt. 
Auch Leberfind ergoß fih im übertriebenen Lobeserhebungen, den 
Scharffinn und die Thätigkeit des jungen Advokaten hoch bemundernd. 
Meifter Wacht rühmte ebenfalls nicht ohne Nachdrud Sonathand Bes 
triebfamkeit, wiewohl er eigentlich nichts als feine Schuldigkeit ges 
than, und ed ihn — den Meifter Wacht — bedünfen wollte, daß 
alled auf viel kürzerem Wege zu erlangen geweſen feyn würde. 

Dieſe Angelegenheit, fpracd Jonathan, Halte ich für einen 
wahren Glücksſtern, der mir in meiner kaum begonnenen Laufbahn 
aufgegangen. 

Die Sache hat viel Auffehen erregt. Alle Ungarifhe Magnaten 
waren in Bewegung. Mein Name ift befannt geworden, und was 
nicht dad Schlimmfte dabei if, die Gräfin war liberal genug, mir 
zehntaufend Stück Brabanter Thaler zu verehren. 

Schon während der ganzen Erzählung des jungen Advolaten 
hatte auf Meifter Wachts Gefiht ein feltfames Muskelſpiel begonnen, 
das fich bis zum Ausdruck des tiefften Verdruſſes fleigerte. 

„Wa, fuhr er endlich mit Flammenbliden und mit einer Löwen⸗ 
ſtimme heraus, was, hab’ ich’3 nicht gefagt? das Recht haft du vers 
fauft; dafür, daß die Gräfin ihr rechtmäßiges Erbe von den beirüges 
rifhen Verwandten heraus befam, mußte fie Geld zahlen, mußte fie 
dem Mammon opfern. Pfui, pfui, ſchäme dich!“ 

Alle vernünftigen Borftellungen des jungen Advotaten, jo mie 
der übrigen Perfonen, die gerade anweſend waren, fruchteten auch 
nit dad Allermindefte. Meifter Wacht blieb, unerachtet eine Sefunde 
hindurch die Vorſtellung Platz zu greifen ſchien, daß wohl nie eine Per⸗ 
fon mit freudigerem Gemüthe ein Gefchent gegeben, als die Gräfin 
bei der plöglihen Entfheidung ihres Falles, und daß, wie Leber⸗ 
finkchen auch genau wiſſen wollte, nur der junge Advokat ſelbſt daran 
Schuld war, daß das Honorar nicht viel ftärker und nicht mehr dem 
Gewinn gemäß ausgefallen, dennoch bei feiner Meinung, und zugleich 
kehrten die alten flarrfinnigen Worte zurüd: fobald von Recht die 
Rede ift, giebt ed Fein Geld auf der Erde. 
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„Es iſt wahr, fuhr Wacht nach einer Weile beruhigter fort, bei 
dieſer Geſchichte kommen manche Umſtände vor, die dich wohl ent⸗ 
ſchuldigen können und zum ſchnöden Eigennuß verleiten konnten, doch 
thue mir den Gefallen und halt das Maul von der Gräfin, dem 
Zeflament, den zehntaufend Thalern; es könnte mich manchmal bes 
dünfen wollen, daß du an den Platz dort, den du an meinem Tifche 
einnimmft, nicht hingehörteſt.“ 

„Ihr ſeyd ſehr Hart, fehr ungerecht gegen mich, Vater,“ ſprach 
der junge Advofat mit vor Wehmuth bebender Stimme. Nanni vers 
goß ſtille Thränen; Leberfink, als ein gewandter fozialer Mann, brachte 
ſchnell das Geſpräch auf die neuen Vergoldungen zu St. Gangolph. 


Man kann ſich das geſpannte Verhältniß wohl denken, in dem 
jetzt die Familie Wacht lebte. Wo war die Freiheit des Geſprächs, 
wo aller friſche Lebensmuth, wo aller muntre Sinn? Ein tödtender 
Verdruß nagte langſam an Wachts Herzen, und auf feinem Antlig 
ftand das gefchrieben. 

Bon Sebaftian Engelbreht ging durchaus nicht die mindefte 
Nachricht ein, und fo ſchien auch die letzte ſchwache Hoffnung, die 
dem Meifter Wacht gefchimmert, unterzugehen. 

Meifter Wachts Altgefell, Andreas geheißen, war ein treuer, ehr⸗ 
licher, ſchlichter Menfch, der ihm anhing mit einer Liebe ohne gleichen. 
„Meifter, fprach diefer eined Morgens, als fie eben mit einander 
Balken abſchnürten, Meifter, ich kann's nicht Tänger tragen, es ftößt 
mir dad Herz ab, Euch fo leiden zu fehen! Sungfer Nanni! der 
arme Herr Jonathan!“ 

Da warf Meifter Wacht ſchnell das Schnürbündel fort, trat auf 
ihn zu, padte ihn bei der Bruft, und rief: „Menfch, vermagft du 
aus diefem Herzen die Meberzgeugung, was wahr und recht, wie fie 
die ewige Macht mit Flammenzügen hineingezeichnet hat, herauss 
zureißen, fo mag das gefchehn, defjen du gedenkeft! ” 

Andreas, der nicht der Mann war, fich mit feinem Meifter auf 
Eonteftationen der Art einzulaffen, kratzte fih hinter den Ohren und 
meinte verlegen fehmunzelnd: „fo würde wohl auch ein gewiſſer 
Morgenbefuch eined vornehmen Herrn auf der Werkflatt von Feiner 
fonderlihen Wirkung ſeyn.“ Meiſter Wacht merkte den Augenblid, 
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daß es auf einen Sturm gegen ihn abgeſehen ſey, den höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich der Graf von Köſel dirigiren werde. 

Mit dem Glockenſchlage neun Uhr kam Nanni, der die alte 
Barbara mit dem Frühſtück folgte, auf die Werkſtatt. Es war dem 
Meiſter unangenehm, daß Nanni kam, da dies außer der Regel und 
die verabredete Karte ſchon jetzt hervorguckte. 

Nicht lange dauerte es, ſo erſchien denn auch wirklich der Domi⸗ 
zellar, geſtriegelt und geſchniegelt wie ein Püppchen; ihm folgte auf 
dem Fuß der Lackierer und Vergolder, Monſieur Pickard Leberfink, in 
allerlei bunte Farben gekleidet und einem Frühlingskäfer nicht un- 
ähnlich... Wacht that hoch erfreut über den Beſuch, dem er ſogleich 
die Urfache unterfhob, daß der Herr Domizellar wahrfcheinlich feine 
neueften Modelle fehen wolle. 

Meifter Wacht trug in der That große Scheu, die weitläuftigen 
Sermonen zu hören, in die fi der Domizellar nuplo® ergießen 
würde, um Rückſichts Nanni’3 und Jonathans feinen Entfhluß zum 
Wanfen zu bringen. Der Zufall rettete ihn, indem er wollte, daß 
in dem Nugenblid, ald der Domizellar, der junge Advofat und der 
Ladierer neben einander fanden, und der Domizellar ſchon mit den 
zierlichften Worten die füßeften Verhältniffe des Lebens berührte, der 
die Hana rief: „Holz her!“ der große Peter auf der andern Seite 
aber fo derb zuſchob, daß der Dontizellar heftig an der Schulter be⸗ 
rührt, auf den Monfleur Pickard flürzte; diefer prallte aber auf den 
jungen Advokaten, und im Nu waren alle drei verſchwunden. Hinter 
ihnen befand ſich nämlich ein hoch aufgethürmter Haufen von Holzs 
fplittern, Sägefpänen u. a. 

Sn diefen Haufen waren die Unglüdlichen begraben, fo, daß 
man von-ihnen nichts mehr erblidte, als vier ſchwarze und zmei 
hamoidfarbene Füße; letztere waren aber die Galla- Strümpfe 
de Herrn Ladierer und Bergolder Pickard Leberfint. Es konnte 
nicht anderd möglich feyn, die Gefellen und Burfche brachen in ein 
fhallendes Gelächter aus, unerachtet Meifter Wacht Ernſt und Ruhe 
gebot. 

Am fhredlichften fah der Domizellar aus, dem die Sägefpäne 
in alle Falten des Kleided und fogar auch in die Roden der zierlichen 
Frifur gedrungen waren; er floh befhämt, wie auf den Flügeln des 
Windes, und ihm folgte der junge Advokat auf dem Fuße; nur 
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Monfteur Pidarb Leberfint blieb froh und freundlich, unerachtet 8 
für gewiß anzunehmen, daß die chamois Strümpfe nicht mehr brauch: 
bar, da befonders feindliche Späne die Pracht der Zwickel gänzlich 
vernichtet. So Hatte ein Lächerlicher Vorfall den Sturm, der auf 
Wacht gewagt werden follte, vereitelt. 

Der Meifter hatte feine Ahnung, mie. noch heute ihn Entſetzliches 
treffen würde. 

Meifter Wacht hatte abgegefien und ftieg fo eben Die Treppe 
hinab, um fich nach dem Werkhofe zu begeben; da hörte er vor dem 
Haufe eine brutale Stimme rufen: „Heda! wohnt der alte fpigbübifche 
Kerl, der Zimmermann Wacht, nicht hier?" Eine Stimme von der 
Etraße antwortete: „ein alter fpisbübifcher Kerl wohnt nicht bier, 
wohl ift died aber das Haus des ehrfamen Bürgers und Zimmer: 
meifters, Herrn Johannes Wacht.“ 

In dem Augenblid wurde mit einem flarten Schlage die Haus⸗ 
thür eingeftoßen, und ein großer flarfer Kerl von wildem Anfehn 
ftand vor dem Meifter. Die ſchwarzen Haare fpießten ſich durch die 
durchlöcherte Soldaten-Müge, und überall konnte der zerlumpte Kittel 
den efelhaften von Schmug und Witterung gebräunten Körper nicht 
verbergen; an den Füßen trug der Kerl Soldatenfhuhe und die 
blauen Striemen an den Knöcheln zeigten die Spur getragener 
Ketten. 

„Hoho! rief der Kerl, Ihr kennt mich wohl nicht mehr? Ahr 
Tennt wohl nicht mehr den Sebaftian Engelbrecht, den Ihr um fein 
Erbe betrogen?” Meifter Wacht trat dem Kerl mit aller imponiren- 
den Majeftät feines Aeußern einen Schritt entgegen, indem er un⸗ 
wilffürlich die Hand mit dem Rohrſtock vorſtreckte. Da mar ed, ala 
träfe den wilden Kerl ein Blitz; er taumelte ein paar Schritte zurüd, 
fireeite die geballten Fäufte drohend empor und- fehrie: „Hoho! ich 
weiß, wo mein Erbtheit ift, ich will ed mir verfchaffen troß dir, du 
alter Sünder!“ 

Er rannte pfeilfchnell den Kaulberg hinab, von dem Bolfe vers 
gt. 

Erftarrt blieb Meifter Wacht einige Sekunden im Flur ftehen, . 
i8 er auf den angftvollen Zuruf Nanni’d: „Um Gott, Bater, das 

ar Sebaftian!” in die Stube hinein mehr ſchwankte, ald ging, er⸗ 
böpft auf einen Lehnſeſſel ſank, beiderHände vors Geficht hielt und 
xu. i 7 
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Mt erfegütternder Stimme rief: „erwige Barmherzigkeit des Himmels, 
das ift Sebaftian Engelbrecht!“ 

Es entftand Lärm auf'der Straße, dad Volk ſtrömte den Kauls 
berg hinab, und ganz aud der Ferne riefen Stimmen: „Mord! 
Mord!” 

Bon den entfeglichften Ahnungen ergriffen, rannte der Meifter 
hinab nah Jonathans Wohnung, die eben ganz am Fuße des Kaul⸗ 
berg3 belegen. 

Ein dichter Volkshaufe wälzte fih vor ihm ber, in der Mitte 
defjelben getwahrte er den wie ein wildes Thier fih firäubenden Se⸗ 
baftian, der fo eben von der Wache zu Boden geworfen, fo über- 
wältigt, an Händen und Füßen gefchloffen und eben abgeführt wurde, 

„Jeſus! Jeſus! der Sebaſtian hat feinen Bruder erſchlagen!“ 
fo wehklagte das Bolt, welches fih aus dem Haufe drängte. Meifter 
Wacht machte fih Platz und fand den armen Sonathan unter den 
Händen der Aerzte, die ſich mühten, ihn in's Leben zurüd zu rufen; 
drei mit der vollften Kraft eined ſtarken Mannes geführte Fauft- 
{läge auf den Kopf Tiefen das Schlimmfte ahnen. 

Nanni hatte, wie ed gewöhnlich zu geſchehen pflegt, durch lieb⸗ 
reiche Freundinnen fogleich den ganzen Hergang der Sache erfahren 
und war nad des Geliebten Wohnung geftürzt, wo fie in dem 
Augenblick anlangte, als der junge Advokat, Kraft der verſchwendeten 
Naphta, wieder die Augen auffchlug, und die Chirurgen vom Xres 
paniren fprahen. Man kann fih das Webrige denken. 

Nanni war trofilos, Rettel, troß ihrer Brautfchaft, in Trauer 
verfen?t, und ſelbſt Monfleur Pidard Leberfink verficherte, indem ihm 
die Thränen vor Wehmuth über die Baden Tiefen: „Gott folle dem 
gnädig feyn, auf deffen Caput eine Zimmermannd-Fauft niederfalle; 
der Verluft des jungen Herrn Jonathan fey unerfeplih. Indeſſen 
folle der Lad jeined Sarges an Glanz und Schwärze unübertrefflich 
feyn, die BVerfilberung der Todtenköpfe und anderer aumuthiger Ems 
bleme ihres Gleichen vergebens fuchen.“ 


Es ergab fih, daß Sebaftian einem Trupp Landftreicher, der vom 
Baierfchen Militär durch dad Bambergifche transportirt wurde, ents 
fprungen und in die Stadt gelaufen war, um einen wahnfinnigen 


Meifter Iohannes Wacht. 99 


Vorſatz auszuführen, den er längſt im Innern getragen. Sein 
Lebenslauf war nicht der eines verworfenen verruchten Böſewichts, 
ſondern gab nur das Beiſpiel eines durchaus leichtſinnigen Menſchen, 
der, der vortrefflichſten Gaben, die ihm die Natur verlieh, unerachtet, 
fich jeder Berlodung des Böfen preidgiebt, und zulegt auf der höchften 
Stufe ded Laſters untergeht, in Elend und Schmad). 

Im Sächfiſchen war er einem Rabuliften in die Hände gefallen, 


der ihm weiß machte, daß er von dem Meifter Wacht bei der Aus⸗ 


zahlung der väterlichen Erbſchaft merklich verkürzt worden, und das 
zwar zu Gunſten feined Bruders Jonathan, dem er fein liebſtes Töch⸗ 
terchen, Namens Ranni, zum Weibe verfprochen. Wahrfcheintich 
hatte der alte Betrüger fih dies Märchen aus verfchiedenen Aeuße⸗ 
rungen Sebaftiand felbft zufammengefeßt. Der geneigte Lefer weiß 
bereit3, wie Sebaftian fich Recht verfchaffen wollte mit wilder Gewalt. 
Unmittelbar, al® er den Meifter Wacht verlaffen, war er nämlich 
binaufgeftürmt in Jonathans Zimmer, mo diefer gerade vor dem 
Arbeitstifche faß, eine Rechnung in Ordnung brachte und Geldrollen 
zählte, die vor ihm aufgehäuft Tagen. 

Der Schreiber faß in der andern Ede des Zimmerd. 

„Ha, Verruchter! fehrie Sebaftian mwüthend, fiheft du bei deinem 
Mammon, zählft du, was du geraubt haft? her damit, was der alte 
Böfewicht mir geftohlen und dir zugewandt hat. Du ſchwächlich 
Ding von geizigem lüfternem Satan!" Da Sebaftian auf ihn ein« 
drang, hielt Jonathan inftinftmäpig abmehrend beide Hände vor, 
und vief laut: „Bruder! um Gottes willen, Bruder!” dafür verfeßte 
ihm aber Sebaftian mit der geballten Fauſt mehrere harte Schläge 
an den Kopf, fo daß Sonathan ohnmächtig niederfant, packte eiligft 
einige Geldrollen zufammen und wollte damit fort, welches ihm natür⸗ 
Sicher Weife nicht gelang. 

Zum Glück fand es fih, daß feine von Jonathans Wunden, die 
äußerlich nur flarfe Beulen fihienen, eine bedeutende Hirmerfchütterung 
verurfacht hatte, mithin für Tebendgefährlich zu achten. Nach Verlauf 
von zwei Monaten, ald Sebaftian nach der Zucht-Unftalt, wo er den 
verſuchten Raubmord mit fehwerer Strafe büßen follte, abgeführt 
wurde, fühlte der junge Advokat fich völlig wieder hergeftellt. 
Der entfehlihe Vorfall hatte auf Meifter Wacht fo zerftörend 
eingewirkt, daß ein zehrender Mißmuth davon die Folge war. Dies⸗ 
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mal war die ſtammhafte Eiche von dem Wipfel bis zur tiefften Wurzel 
erfchüttert. 

Dft, wenn man ihn mit ganz andern Dingen befhäftigt glaubte, 
vernahm man, wie er leife murmelte: Sebaftian! Brudermörder, du 
mir das gethan! und dann ſchien er aus einem tiefen Traum zu ers 
wahen. Nur die färffie, angeſtrengteſte Arbeit erhielt ihn auf- 
recht. — 

Doch mer ermißt die unerforſchlichen Tiefen, in denen fich der 
verborgene Organismus der Gefühle fo feltfam verkettet, wie in 
Meifter Wacht? Seele! Der Adfcheu gegen Sebaftian und feine ver- 
ruchte That verblaßte, indem das Bild des durch Jonathans Kiebe 
verftörten Lebens fih immer in frifeher Farbe lebendig erhielt. 

Mancherlei kurze Aeußerungen Meifter Wachts bewiefen diefe 
Gemütheftimmung. „Alfo dein Bruder fiht auf dem Bau in Ketten? 
— die gegen dich gerichtete That hat ihn dahin gebraht? — Es tft 
doch ſchlimm, Schuld daran zu ſeyn, daß der eigene Bruder den 
Druder auf den Bau gebradht hat — möchte nicht in der Stelle 
diefed Bruders feyn — doch Juriſten denken anders, die wollen das 
Recht, 8. h. fie wollen mit der Puppe fpielen, die fie ausputzen und 
ihr einen Namen geben, wie fie wollen.” — 

Dergleichen bittere, ja unverfländige Worte mußte der junge 
Advokat nur zu oft von Meifter Wacht hören. Nutzlos würde jeder 
Verſuch der Widerlegung geblieben feyn. Der junge Advokat ent= 
gegnete daher nicht3, fondern brach oft, wenn ihm der verderbliche 
Wahn ded Alten, in dem fein ganzes Glück unterging, die Bruft 
zermalmen wollte, im Webermaaß des Schmerzes aus: „Bater, Bater, 
Ihr thut mir Unrecht, himmelfchreiendes Unrecht!“ 

Eine? Tages, ald die Familie bei dem Lackierer Leberfink ver⸗ 
fammelt und Sonathan auch zugegen war, ſprach Meifter Wacht das 
von, daß jemand gemeint, wie der Sehaftian Engelbrecht, ſey er auch 
als Derbrecher verhaftet, doch Anfprüche gegen den Meifter Wacht, 
als feinen gewefenen Bormund, im Wege des Nechts geltend machen 
fönne. „Das wäre, fprach der Meifter giftig Iachend, indem er fich 
zu Sonathan wandte, das wäre fo ein hübfcher Prozeß für einen 
jungen Advokaten; ich dächte, du unternähmft den Rechtähandel, dur 
bift vielleicht dabei felbft im Spiele, vielleicht habe ich dich auch be⸗ 
trogen.” Da fuhr der junge Advofat in die Höhe, feine Augen 
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flammten, feine Bruft flog auf und nieder, er ſchien plötzlich ein 
ganz Anderer; er freie die Hand gen Himmel empor und rief: 
„nein, Ihr ſeyd nicht mehr mein Vater, Ihr feyd ein MWahnfinniger, 
der einem Tächerlichen Borurtheil ohne Bedenken Ruh’ und Glüd der 
liebften Kinder opfert; nie feht Ihr mich wieder; ih gehe auf die 
Anträge, die mir heute der Amerikaniſche Konful gemacht hat, ein, 
fort nad Amerika!” — „Sa, rief Wacht, ganz Zorn und Wuth, ja, 
fort and meinen Augen, du dem Satan Berkaufter, du Bruder des 
Brudermörders!“ 

Mit einem vollen Blick, in dem alle troſtloſe Liebe, aller Schmerz, 
alle Verzweiflung des hoffnungsloſeſten Abſchiedes lag, auf die halb⸗ 
ohnmächtige Nanni, verließ der Advokat ſchnell den Garten. 


Schon früher während des Laufs der Geſchichte wurde, als der 
junge Advokat ſich à la Werther todt ſchießen wollte, bemerkt, wie 
gut es ſey, daß die dazu nöthigen Piſtolen mehrentheils nicht gleich 
bei der Hand. Hier iſt es eben ſo erſprießlich, anzuführen, daß der 
junge Advokat zu ſeinem eignen Beſten ſich nicht gleich auf der 
Rednitz einſchiffen konnte, um gerades Weges nach Philadelphia hin⸗ 
überzuſchiffen. 

So geſchah es, daß die Drohung, Bamberg und die geliebte 


Nanni auf ewig zu verlaſſen, auch in dem Augenblick noch unaus⸗ 


geführt geblieben, ald endlich, nachdem aufs Rewe über zwei Jahre 
vergangen, der Hochzeltätag des Herrn Ladierer und Bergolder Leber: 
fin? herangefommen war. 

Untröftlih würde Leberfink über diefen unbilligen Aufſchub feines 
Glücks, den freilih das Entfeblihe, was in Wachts Haufe Schlag 
auf Schlag gefchehen, herbeiführen mußte, geweſen feyn, hätte er 
nicht dadurch Gelegenheit erhalten, die Verzierungen feines Prunk⸗ 
zimmers, welche fehr fauber in Himmelblau und Silber glänzten, in 
Hochroth umzuladieren, mit gehöriger Vergoldung, da er feinem 
Rettelhen abgemertt, daß ein rother Tiſch, rothe Stühle u. f. w. 
ihrem Geſchmack beſſer zufagen würden. 

Meifter Wacht widerfiand feinen Augenblit dem Andringen des 
glücklichen Ladierers, den jungen Advokaten auf feiner Hochzeit zu 
fehen, und der junge Advokat — ließ es ſich auch gefallen. 
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Dan kann denken, in welcher Stimmung fih die beiden jungen 
Leute, die feit jenem entfeglichen Augenblick fich wirklich nicht gefehen 
hatten, wieder erblidten. Die Berfamnlung war groß, aber fein 
einziges, ihnen befreundete® Gemüth ermaß ihren Schmer;. 

Schon fland man im Begriff, fih nach dem Gotteshaufe zu bes 
geben, als Meifter Wacht einen ſtarken Brief erhielt, und dann, kaum 
hatte er einige Zeilen gelefen, heftig erfchüttert zur Thüre hinaus 
flürzte, zu nicht geringem Schred der Andern, die neucd Böfes 
ahnen wollten. 

Nicht Tange dauerte es, fo rief Meifter Wacht ben jungen Ad» 
vofaten heraus, und als fie nun beide allein in dem Arbeitszimmer 
des Meifters fich befanden, fo begann diefer, indem er vergeblich die 
tieffte Erfhütterung zu verbergen fi mühte: „Ed find die außerordent- 
Tihften Nachrichten von deinem Bruder eingegangen; bier ift ein 
Brief von dem Direktor der GefangensAnftalt, der umftändlich fehreibt, 
wie fih alles begeben. Du kannſt das nicht alled wiffen, ich müßte 
dir daher, um das Unglaubliche dir glaublich zu machen, haarklein 
alles jagen; aber die Zeit drängt.” — Bei diefen Worten fah Meifter 
Macht dem Advokaten ſcharf in's Geficht, der beſchämt erröthend die 
Augen niederfchlug. 

„Sa, ja, fuhr der Meifter Wacht mit erhöhter Stimme fort, du 
- weißt nichtd davon, daß dein Bruder kaum wenige Stunden auf dem 
Bau von einer Neue ergriffen worden ift, wie fie wohl faum jemals 
eines Menſchen Bruft zerriffen Hat. Du weißt nicht? davon, daß 
der Berfuch ded Raubmordes ihn zermalmt bat. Du weißt nicht, 
daß er in wahnfinniger Verzweiflung Tag und Nacht gebeult und 
gefleht hat, daß der Himmel ihn vernichten oder retten möge, damit 
er fortan — die ſtrengſte Tugend ſich rein waſche von der Blut⸗ 
ſchuld. 

„Du weißt nicht, daß bei Gelegenheit eines wichtigen Anbaues 
des Gefangenhauſes, bei dem Züchtlinge als Handlanger gebraucht 
wurden, ſich dein Bruder ſo ſehr als ein geſchickter kenntnißreicher 
Zimmermann auszeichnete, daß er bald, ohne daß jemand daran 
dachte, mie fih das begebe, die Stelle des Polierer® vertrat. Di 
weißt nicht, daß ihm dabei fein filled frommes Wefen, feine Be: 
fheidenheit, mit der Beflimmtheit des geläuterten Verſtandes gepaart, 
alle zu Freunden machte. 
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„Das weißt du alles nicht, darum mußte ich’8 dir fagen. Was 
weiter! Der Fürft-Bifchof hat deinen Bruder begnadigt, er ift Meifter 
worden; aber wie war das alled möglich ohne Geld-Zuſchüſſe?“ — 
„Ich weiß, ſprach der junge Advokat fehr leife, ich weiß, daß Ahr, 
mein guter Bater, monatlih Geld der Direktion zugefendet habt, 
um meinen Bruder von den übrigen Gefangenen abfondern und 
beffer verpflegen zu können. Ihr habt ihm fpäter Handwerkäzeug ges 
ſchickt.“ — 5 

Da trat Meifter Wacht auf den jungen Advokaten zu, faßte ihn 
dei beiden Armen und ſprach mit einer Stimme, die in Entzüden, 
Wehmuth, Schmerz auf unbefchreibliche Weife ſchwankte: „Hätte das 
dem Sebaftian, fproßte auch feine urfprüngliche Tugend mächtig her⸗ 
vor, wieder zur Ehre, Freiheit, Bürgerrecht, Befipthum verhelfen kön⸗ 
nen? Gin unbefannter Menfchenfreund, dem Sebaftiand Schickſal 
befonderd am Herzen liegen muß, hat zehntaufend große Thaler beim 
Gericht niedergelegt, um —“ Weiter konnte Meifter Wacht vor ges 
waltfamer Bewegung nicht fprechen, er riß den jungen Advokaten 


an feine Bruft und rief, indem er mit Mühe die Worte herauspreßte: 


„Advokat, mache, daß ich eindringe in die Tiefe des Rechts, wie es 
in deiner Bruft lebendig worden, und daß ich beftehe vor dem ewigen 
Weltgericht, wie du dereinft beftehen wirft. — Doch,“ fuhr Meifter 
Wacht nach einigen Sefunden fort, indem er den jungen Advokaten 
von feiner Bruft ließ, „doch, mein geliebter Jonathan, wenn 
nun Sebaftian als ein frommer thätiger Bürger wiederfehrt und 
mid an mein gegebened Wort mahnt, wenn Nanni” — „So trag’ 
ih, fprach der junge Advofat, meinen Schmerz, bis er mich tödtet. 
— Sch fliehe nach Amerika.” 

„Bleibe hier, rief Meifter Wacht ganz begeiftert von Wonne und 
Quft, bleibe bier, mein Herzensjunge! Sebaftian heirathet ein Mäd⸗ 
hen, das er früher verführt und verlaffen hatte; Nanni ift dein!” 
Noch einmal umhaldte der Meifter den jungen Advokaten und rief: 

„Zunge, wie ein Schulfnabe ſtehe ih vor dir und möchte Dir 
alle Schuld, alles Unrecht abbitten, das ich dir angethan! — Doch 
kein Wort weiter; andere Leute warten auf und.” — 

Damit faßte Meijter Wacht den jungen Advofaten, riß ihn fort 
in das Hochzeitögimmer hinein und fprach, indem er fih mit Jonathan 
mitten in den Kreis ftellte, mit erhöhter feierlicher Stimme: 
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„Ehe wir zur heiligen Handlung fchreiten, lade ih Euch alle, 
Ihr ehrfamen Männer und Frauen, Ihr tugendbelobten Sungfrauen 
und Jünglinge, über ſechs Wochen zu einer gleichen eier in meiner 
Behaufung ein; denn bier ftelle ih Euch den Herrn Advokaten Jo⸗ 
nathan Engelbrecht vor, dem ich in diefem Augenblid meine jüngfte 
Tochter Ranni feierlich verlobe!“ 

Die Liebenden ſanken fich felig in die Arme, 

Nur ein Hauch ‚der tiefften Verwunderung durchlief die ganze 
Derfammlung, doch der alte fromme Andreas fprach leife, indem er 
das Pleine dreiedige Zimmermannshütlein vor die Bruſt hielt: 

„Des Menfchen Herz ift ein wunderliches Ding, aber der 

„wahre fromme Glaube überwindet wohl die ſchnöde, ja fündliche 

„Tapferkeit eines verhärteten Gemüths, und alle wendet ſich, 

„wie der liebe Gott ed will, zum Guten.“ 
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Ein Menſch gemeinen Standes, Namens Barre, hatte feine Braut 
zu fpäter Abendzeit in das Boulogner Holz gelodt und fie dort, da 
‚er, ihrer überdrüffig, um eine andere buhlte, mit vielen Meſſerſtichen 
‚ermordet. 

Das Mädchen, die Sartenfrüchte feil hielt, war ihrer ausnehmen⸗ 
den Schönheit, ihres fittlichen Betragens halber allgemein befannt 
unter dem Ramen der ſchönen Antoinette So kam ed, daß ganz 
Paris erfüllt war von Barre’3 Unthat, und daß auch in der Abends 
gefellihaft, die fih bei der Herzogin d’Aiguillon zu verfammeln 
„pflegte, von nichts anderem gefprochen wurde, als von der entjeßlichen 
Ermordung der armen Antoinette. 

Die Herzogin verlor fih gern in moralifche Betrachtungen, und 
fo entwidelte fie auch jet mit vieler Beredtfamleit, daß nur heillofe 
Bernadhläffigung des Unterricht und der Religiofität bei dem gemei- 
nen Volk Verbrechen erzeuge, die den höheren in Geift und Gemüth 
‚gebildeten Ständen fremd bleiben müßten. 

Der Graf von St. Hermine, fonft das rege Leben jeder Gefells 
ſchaft, war an dem Abend tief in fich gekehrt, und die Bläſſe feines 
Geſichts verrieth, daß irgend ein feindliches Greigniß ihn verftört 
haben mußte. Gr hatte noch Fein Wort gefprochen; jebt, da die 
Herzogin ihre moralifhe Abhandlung gefchloffen, begann er: „Bere 
zeift, gnädigfte Frau! Barıs Tiedt vortrefflich, fchreibt eine ſchöne 
Hand, kann fogar rechnen, fpielt überdies nicht übel die Geige; und 
was feine Religion betrifft, fo hat er Freitags in feinem Leben nies 
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mals auch nur eine Unze Fleifch genoffen, regelmäßig feine Meffe 
gehört und noch an dem Morgen, ald er Abends darauf den Mord 
beging, gebeichtet. Was könnt Ihr gegen feine Bildung, gegen feine 
Religiofität einwenden?“ 

Die Herzogin meinte, daß der Graf durch feine bittere Bemers 
fung ihr und der Gefellfehaft den unausftehlichen Unmuth entgelten 
laffen wolle, der ihm heute feine ganze Liebendwürdigfeit raube. 
Man fehte das vorige Gefpräch fort, und ein junger Mann fland 
im Begriff, noch einmal alle Umftände der That Barré's auf das 
Genaueſte zu befchreiben, als der Graf von Saint Hermine fih uns 
geduldig von feinem Sitze erhob und auf dad Heftigfte erklärte, man 
würde ihn augenblidlich verjagen, wenn man nicht ein Geſpräch 
ende, das mit ſcharfen Krallen in feine Bruft greife und eine Wunde 
aufreiße, deren Schmerz er menIgnen? auf Augenblide in der Gefells 
[haft zu verwinden gehofft. 

Alle drangen in ihn, nun nicht länger mit der Urſache ſeines 
Unmuths zurückzuhalten. Da ſprach er: „Man wird es nicht mehr 
Unmuth nennen, was mich heute langweilig, unausſtehlich erſcheinen 


läßt; man wird ed mir, meinem gerechten Schmerz verzeihen, daB ich 


das Geſpräch über Barré's Unthat nicht zu ertragen vermag, wenn 
ich offenbare, was mein ganzed Inneres tief erjchüttert. Ein Mann, 
ben ich hochſchätzte, der fih in meinem Regiment ſtets brav, tapfer, 
mir innig ergeben bewied, der Marquis de la Pivardiere ift vor 
drei Nächten auf die graufamfte Weife in feinem Bette ermordet 
worden.“ 

„Himmel,“ rief die Herzogin, „welche neue entfeßlihe Unthat! 
wie konnte das gefchehen! Die arme unglüdlihe Marquife!” 

Auf dies Wort der Herzogin vergaß man den ermordeten Mare 
quite, bedauerte nur die Marquife und erjchöpfte fih in Lobes⸗ 
erhebungen der anmuthigen geiftreihen Frau, deren firenge Tugend, 
deren edler Sinn ald Mujter gegolten und die ſchon ald Demoifelle 
du Chauvelin die Zierde der erſten Zirkel in Paris geweſen fey. 

„Und,“ fprah der Graf mit dem in’d Innere dringenden Ton 
der tiefften Erbitterung, „und diefe geiftreiche tugendhafte Frau, die 
Bierde der erften Zirkel: in Paris, diefe war e8, die ihren Gemahl 
erſchlug mit Hülfe ihres Beichtvaters, des verruchten Charoft!” 

Stumm, von Entfeßen erfaßt, flarrte alled den Grafen an, der 
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fi vor der Herzogin, die der Ohnmacht nahe, tief verbeugte und 
dann den Saal verlief. — 

Franziska Margarethe Ehauvelin Hatte in früher Kindheit ihre 
Mutter verloren, und fo war ihre Erziehung ganz das Werk ihres 
Vaters geblieben, eines geiftreichen, aber firengen, ernſten Mannes. 
Der Ritter Chauvelin glaubte daran, daß ed möglich fey, das weib⸗ 
Tihe Gemüth zur Erkenntniß feiner eigenen Schwächen zu bringen, 
and daß diefe eben dadurch weggetilgt werden könnten. Sein flarrer 
Sinn verſchmähte jene hohe Liebenswürdigkeit der Weiber, die fi 
aus der fubjeltiven AUnficht des LXebend von dem Standpunkte aus, 
auf den fie die Natur geftellt hat, erzeugt; und eben in diefer Anficht 
Tiegt ja der Urfprung aller der Neußerungen einer innern Gemüths⸗ 
flimmung, die in bdemfelben Augenblid, da fie und launiſch, be⸗ 
ſchränkt, Fleinartig bedünfen will, und unmiderftehlich hinreißt. Der 
Ritter meinte ferner, daß, um zu jenem Zweck zu gelangen, es vors 
züglich nöthig fey, jeden weiblichen Einfluß auf das junge Gemüth 
zu verhindern; auf das Sorglichfte entfernte er daher von feiner 
Tochter alles, was nur Gouvernante heißen mag, und mußte es 
auch geſchickt anzufangen, daß feine Gefpielin e8 dahin brachte, fich 
mit Franziöfa in gleiche Farbe zu Fleiden und ihr die Pleinen Ges 
heimniffe eines durdhtanzten Ball's zc. zu vertrauen. Nebenher forgte 
er dafür, daß Franziska's nothwendigfte weibliche Bedienung aus 
geckenhaften Dingern befland, die er dann ald Scheubilder des ver- 
tehrten weiblichen Sinns aufſtellte. Borzüglich richtete er auch, ale 
Franziska in die Sahre gefommen, daß davon die Rede ſeyn konnte, 
die vernichtenden Pfeile feiner Stonie gegen die füge Schmärmerei 
der Liebe, die den weiblichen Sinn erft recht nach feiner innerften 
Bedeutung geftaltet, und die wohl nur bei einem Sünglinge oft in's 
Frapenhafte abarten mag. 

Glück für Franziska, daß des Ritters Glaube ein arger Irr⸗ 
tbum war. So fehr er fih mühte, dem tief weiblichen Gemüth 
Franziska's die Rauhigkeit eines männlichen Geiftes, der dad Spiel 
des Lebens verachtet, weil er es zu verftehen, ed durchzufchauen ver⸗ 
meint, anzuerziehen: es gelang ihm nicht, die hohe Anmuth und 
Liebenswürbdigfeit, der Mutter Erbtheil, zu zerftören, die immer mehr 
berauöftrahlte aus Franziska's Innerm, und die er in feltfamer Selbft- 
täufhung für die Frucht feiner weifen Erziehung bielt, ohne daran 
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zu denken, daß er ja eben dagegen feine gefährlichiten Waffen ge- 
richtet. 

Franziska konnte nicht ſchön genannt werden, dazu waren die 
‚Züge ihres’ AUntliges nicht regelmäßig genug; der geiftreiche Feuers 
blick der fchönften Augen, das holde Lächeln, dad um Mund und 
Wangen fpielte, eine edle Geftalt im reinften Ebenmaß der Glieder, 
die hohe Anmuth jeder Bewegung, alles diefed gab indeffen Frans 
ziska's äußerer Erfcheinung einen unnennbaren Reiz. Kam nun noch 
hinzu, daß die viel zu gelehrte Bildung, die ihr der Vater gegeben, 
und die fonft nur zu leicht das innerfte, eigentliche Wefen des Weibes 
zerflört, ohne dag ein Erfag möglich, ihr nur diente, richtig zu ver⸗ 
ſtehen, aber nicht abzufprechen, daß die Ironie, die ihr vielleicht von 
des Vaters Geiſt zugelommen, fi in ihrem Sinn und Weſen zum 
gemüthlichen lebensvollen Scherz umpgeftaltete: fo konnte es nicht 
fehlen, daß file, ald der Bater, den Ansprüchen des Lebens nachgebend, 
fie einführte im die fogenannte große Welt, bald der Abgott aller 
Zirkel wurde. 

Man Tann denken, mit welchem Eifer fih Jünglinge und 
Männer um die holde, geiftreiche Franziska bemühten. Diefen Bes 
mühungen fiellten fih nun aber die Orundfäße entgegen, die der 
Nitter du Chauvelin, feiner Tochter eingeflößt. Hatte ſich auch irgend 
ein Mann, dem ‚die Ratur alles verliehen, um den Weibern zu ger 
fallen, Franziska mehr und mehr genähert, wollte ihr Herz fi ihm 
hinneigen, dann trat ihr plößlich der fraßenhafte Popanz eines vers 
liebten Weibes vor Augen, den der Bater herbeigezaubert, und der 
Schreck, die Furt vor dem Scheubilde, tödtete jedes Gefühl der 
Liebe im erften Aufkeimen. Da es unmöglich war, Franziska ſtolz, 
fpröde, kalt zu nennen, fo gerieth man auf den Gedanken eines ge= 
heimen Liebesverftändniffed, auf deffen Entwidiung man begierig 
wartete, wiewohl vergebend. Franziska blieb unverheirathet, bis in 
ihr fünfundzwanzigftes Jahr. Da flarb der Ritter, und Franziska, 
feine einzige Erbin, fam in den Beflb des Ritterguts Nerbunne. 

Die Herzogin D’Aiguillon (mir haben fie in dem Gingange der 
Geſchichte kennen gelernt) fand ed nun nöthig, fih um Franziska's 
Wohl und Weh, um ihre Berhältniffe zu kümmern, da fie ed nicht 
für möglich hielt, daß ein Mädchen, fey fie auch fünfundzwanzig 
Jahre alt geworden, fich felbft berathen könne. Gewohnt, alles auf 
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gewiffe feierliche Weife zu betreiben, verfammelte fih eine Anzahl 
Frauen, die über Franziska's Thun und Laffen Rath hielten und end- 
Ih darin übereinkamen, daß ihre jebige Lage es durchaus erfordere, 
ih zu vermählen. 

Die Herzogin übernahm felbft die ſchwierige Aufgabe, das ehe⸗ 
ſcheue Mädchen zur Befolgung dieſes Befchluffed zu bewegen, und 
freute fih im voraud über den Triumph ihrer Ueberredungstunft. 
Sie begab ſich fu der Chauvelin und bewies ihr in einer wohlgefeß- 
ten Rede, die ihr nicht wenig Kopfbrechens gefoftet, daß fie endlich - 
den Bedingniffen des Lebens nachgeben, ihren Starrfinn, ihre Sprö- 
digkeit ablegen, rückſichtslos dem Gefühl der Liebe Raum laffen, und 
einen Mann, der ihrer werth, mit ihrer Hand beglüden müffe. 

Franzisfa hatte die Herzogin mit ruhigem Lächeln angehört, 
ohne fie ein einzigedmal zu unterbrechen. Nicht wenig erfiaunte die 
Herzogin aber jebt, als Franziska erflärte, dag fie ganz ihrer Mei- 
nung fey, daß ihre Lage, der Befib der weitläufigen Güter, die Ver⸗ 
waltung des Vermögens durchaus erfordere, fich durch die Vermäh⸗ 
lung mit einem ehrenwertben Manne ihres Standes im Leben feft- 
zuftellen. Sie fprad dann von biefer Bermählung wie von einem 
Geſchäft, das, von ihrem Berhältniß herbeigeführt, nothivendig ab⸗ 
gefchloffen werden müffe, und meinte, daß fie vielleicht bald im 
Stande feyn werde, unter ihren Bewerbern den zu wählen, der fich 
ald den vernünftigften, ruhigften bewährt. 

„Fräulein,“ rief die Herzogin, „Fräulein, follte Euer reiches Ge- 
müth, Euer empfänglicher Sinn denn ganz verfchloffen feyn dem fehön- 
ften Gefühl, das die Sterblichen beglückt? — Habt Ihr denn niemals, 
niemals geliebt? “ 

Franziska verficherte, daß dies niemals der Fall geweſen fey, 
und entwidelte dann die Theorie ihres Vaters über ein Gefühl, das 
ein böfed Prinzip in der Natur mit heillofer Sronie in die menfch- 
liche Bruft gelegt, da es die Urkraft des menfchlichen Geiſtes breche, . 
und nichts herbeiführe, ald ein durch Demüthigungen, durch Tächer- 
liche Rarrheiten aller Art verftörted Leben. 

Die Herzogin gerietb ganz außer fi über die abſcheulichen 
Grundfäge, und begann Franzisfa tüchtig audzufchelten, daß fie in 
einer Lehre gefolgt, die fie geradezu ruchlos und teuflifh nannte, da 
fie der innerften Natur des Weibes zuwider fey und eben das be= 
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wirken müffe, was fie dem höchſten Gefühle fchuld gebe, nämlich 
ein armfeliges verftörteß Leben. Zulebt faßte fie des Fräulein Hand 
und ſprach, indem ihr die Thränen in die Augen traten: „Rein, 
mein gutes theures Kind, nein, es ift nicht möglich, du täufcheft dich 
felbft, du giebft dich ung fchlechter, als du wirklich bifl; fremd find- 
dir jene Grundſätze eines firengen, flarren Mannes, der dem Leben 
feindlich entgegen trat! — Du haft geliebt, und widerfirebteft nur 
im angelünftelten Eigenfinn deiner innern Regung! — Sey aufs 
richtig, ertwäge jeden Augenblick deines Lebens! — Es ift nicht möge 
lich, daß es keinen geben follte, in dem nicht das Gefühl der Liebe 
plöglih eindrang in dein eisumpanzertes Herz!“ 

Franziska fand im Begriff, der Herzogin zu antworten, ale 
plöglich ein Gedanke wie ein Blitz fie zu durchzuden ſchien. Meber 
und über erröthend, dann zum Tode erbleichend, flarrte fie zur Erbe 
nieder; ein tiefer Seufzer flieg au8 der Bruft empor, dann begann 
fie: „Sa, ih will aufrichtig feyn. — Sa, ed gab in meinem Leben 
einen Moment, in dem mich mit zerftötender Gewalt ein Gefühl 
überrafchte, das ich verabfcheuen lernte und noch verabfchene!” 

„Weh dir!“ rief die Herzogin, „meh dir, aber fprih!" 

„Sb hatte,” erzählte Franziska, „eben mein ſechszehntes Jahr 
zurüdgelegt, als mein Bater mi in Eure Zirkel, gnädigfte Frau, 
einführte. Ihr verftandet meine Befangenheit zu befiegen, mich da= 
bin zu bringen, meiner Laune. mich ganz hinzugeben. Man fand 
das, was ich jebt ald ausgelaffen vermwerfen würde, damals über Die 
Maßen Tiebenswürdig, und ich hätte eitel genug feyn können, mich 
für die gefeierte Königin der Geſellſchaft zu halten.“ 

„Das wart Ihr, das wart Ihr!“ unterbrach die Herzogin das 
Fräulein. 

„Ih weiß nicht mehr,” fuhr das Fräulein fort, „was ich eben 
ſprach, aber es erregte die Theilnahme der ganzen Geſellſchaft fo fehr, 
daß in dem tiefften Stillſchweigen Aller Blide ſtarr auf mich ges 
richtet waren und ich befhämt die Augen niederfchlug. 

„Es war mir, ald vernähme ich ganz in meiner Nähe den Nas 
men, Franziska! wie einen leifen Seufzer. — Unwillkührlich ſchaue 
ih auf — mein Blid fällt auf einen Jüngling, den ich fo lange 
noch gar nicht bemerkt; — aber ein unbelannted Feuer ſtrahlt aus 
feinen dunflen Augen und durchdringt mein Innerſtes wie ein glühen⸗ 
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der Dolch, — mich erfaßt ein namenlofer Schmerz, — es ift mir, 
als müßte ich flerbend niederfinten, aber der Tod fey das höchſte 
feligfte Entzüden des Himmeld. — Keined Worted mächtig, vermag 
ih nur von füßer Qual gepeinigt tief aufzufeufzen — Thränen 
fliömen mir and den Augen. — Man hält mi für plöhlich er- 
krankt, man bringt mich in ein Nebenzimmer, man ſchnürt mich auf, 
man braucht alle Mittel, die zur Hand find, mich aus dem entfehs 
lihen Zuftande zu reifen. — In tödtender Angft, ja in Berzmeifs 
lung verfihere ich endlich, daB alles vorüber, daß mir wieder wohl 
fey. — Ich verlange zurüd in die Gefellfchaft. Meine Augen fuchen, 
finden ihn — ich ſehe nichts als ihn — ihn! — Ich erbebe vor 
dem Gedanken, daß er fich mir nähern könne, und doch ift ed eben 
diefer Gedanke, der mich mit dem füßeften, nie gefühlten, nie ges 
ahnten Entzüden durchſtrömt! — — Mein Bater mußte meinen über- 
zeigten Zuftand bemerken, konnte er auch vielleicht deffen Urfache nicht 
erforfchen; er führte mich fehnell fort aus der Gefellfchaft. 

„So jung ih war, mußte ich doch wohl erkennen, daß dad 
böfe verflörende Prinzip auf mich eingedrungen, vor dem mich der 
Bater fo fehr gewarnt, und eben die Gewalt, der ich beinahe er- 
legen, ließ mich die Wahrheit alled deffen, was er darüber gefagt, 
vollkommen einjehen. Ich kämpfte einen ſchweren Kampf; aber id 
fiegte; das Bild des Jünglings verſchwand, ich fühlte mich froh und 
frei, th wagte mich wieder in Eure Geſellſchaft, gnädigfte Frau; 
aber ich fand den Gefürchteten nicht wieder. Dem Schickſal, oder 
vielmehr jenem böfen Princip ded Lebens genügte aber nicht mein 
Sieg; ein ſchwererer Kampf fand mir bevor. — Mehrere Wochen 
waren vergangen, als ich, da eben die Abenddämmerung einzubrechen 
beginnt, im Fenfter Tiege und hinausſehe auf die Straße. Da er⸗ 
blicke ich jenen Süngling, der zu mir hinauffchaut, mich grüßt und 
dann geradezu loöfchreitet auf die Thür des Haufed. — Weh mir! 
— mit verdoppelter Kraft ergreift mich jene entfehlide Macht! — 
Er kommt, er fucht Did auf! — Diefer Gedanke, — Entzüden, — 
Berzweiflung, — raubt mir die Sinne! — Als ich aus tiefer Ohn⸗ 
macht erwachte, Tag ich ausgefleidet auf dem Sopha; mein Bater 
ftand bei mir, ein Naphtafläfchchen in der Hand. Er fragte, ob mir 
etwas Befonderes begegnet. Er habe die Thüre meined Zimmers 
öffnen, wieder verfchließen und dann Tritte die Treppe hinab gehen 
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gehört, die ihm männliche hätten bedünken wollen, mich aber zu 


feinem nicht geringen Schred ohnmächtig auf der Erde Tiegend ge⸗ 


funden. Ich Eonnte, ich ‚durfte ihm nichts fagen; doch fehlen er das 
Geheimniß zu ahnen, denn deö Nervenfleberd, das mich an den Rand 
des Grabes brachte, unerachtet traf mich feine bittere Ironie, die er 
gegen verfängliche Ohnmachten eines verdrießlichen Liebesfiebers 
richtete. Sch danke ihm das; denn er verhalf mir zum: zweiten Siege, 
der mir glorreicher ſchien, ala der erſte.“ 

Die Herzogin umarmte, küßte und herzte voller Freude dad Fräu⸗ 
lein. Ste verfiherte, daB nun alles fih gar herrlich fügen werde; 
auf den erfochtenen Sieg gebe fie ganz und gar nichts, vielmehr 
werde fie, da fie ein Tagebuch führe, in dem jede Perfon, bie ihre 
Abendgefelfchaft befucht, und was dabet vorgefallen, genau aufge- 
zeichnet ftehe, fehr leicht den Züngling ausfindig machen, der Frans 
ziska's Liebe errungen, und fo ein Liebespaar vereinen, das abſcheu⸗ 
liche Srundfäge eines flarrfinnigen Vaters getrennt. 

Franziska verficherte dagegen, daß wenn der Süngling, der nun 
nach beinahe zehn Jahren wohl ein Mann worden, wirklich noch 


unverheirathet ſey, und fih um ihre Hand bewerben wolle, fie ſich 


doch nimmermehr mit ihm vermählen werde, da die Erinnerung. an 
jene verhängnißvollen Augenblide ihr Leben durchaus verfiören müffe. 

Die Herzogin fehalt fie ein eigenfinniged Ding und meinte fogar, 
dag die Stunde der Erfenntniß vielleicht zu Spät, und dann unwieder⸗ 
bringliches Verderben über Franziska kommen könne. 

Das Fräulein meinte, daß, da fie ſich zehn Jahre hindurch be⸗ 
währt, wohl eine Aenderung ihres Sinns unmöglich gedacht werben 
fönne. Auch übereilte fie fich eben nicht mit der ihr feldft jo nothe 
wendig dünkenden Wahl eines Gatten, denn beinahe drei Jahre ver- 
gingen und noch war fie unverheirathet. 

„Seltfam wie fie ifl, wird fie das Seltfame unerwartet thun,“ 
ſprach die Herzogin d’Aiguillon, und hatte Recht; denn niemand 
hatte geahnet, daß Franziöfa dem Marquis de la Pivardiere ihre 
Hand reichen würde, wie es wirklich gefchah. 

Der Marquid de la Pivardisre war unter Franziska's Bewerbern 
derjenige, deffen Anfprüche auf ihre Hand gerade die geringften fchies 
nen. Bon mittelmäßiger Geftalt, trodenem Wefen, etwas unbehülfe 
lichem Geifte, ftellte er fih in der Geſellſchaft eben nicht glänzend 
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dar. Er war gleichgültig gegen das Leben, weil er ed in früherer 
Zeit vergeudet, und diefe Gleichgültigkeit, die bisweilen überging in 
Verachtung, ließ fich oft aus in beifenden Spott. Dabei gehörte er 
zu den umentfchiedenen Charakteren, die niemald Böſes thun ohne 
dringenden Anlaß, und Gutes, wenn es fich gerade fo fügen will 
und fie nicht befonder® daran denken dürfen. . 

Franziska glaubte in der Art, wie fi der Marquis gab, in 
feinen Meinungen und Grundfühen viel Aehnliches mit ihrem Vater 
zu finden, und dies veranlaßte fie, fich ihm mehr anzunähern. Der 
Marquis, fehlau genug, einzufehen, worauf e8 ankomme, um fie für 
fh zu gewinnen, Batte nichts Angelegentlicheres zu thun, als auf 
das Sorglichfte alled zu fludiren und fi einzuprägen, was Frans 
ziöfa aus dem Innerſten heraus vorzüglich über das Verhältniß 


der Ehe äußerte, und ed dann als feine eigene Ueberzeugung vorzutragen. 


Diele fcheinbare Einigkeit der Gefinnung, der Gedanke, daß der 
Marquis unter allen denen, die um fie warben, der einzige fey, ber 
das Leben aus dem richtigen Standpunkt betrachte, und niemals 
Anfprüche machen werde, die fie nicht erfüllen könne, ja felbft der 
Umftand, daß ed ihm nie eingefommen, den feurigen Liebhaber zu 
machen, da er ſtets kalt und troden geblieben, beftimmte Franziska's 
Wahl und machte den non Släubigern verfolgten Marquis zum Herrn 
des Rittergut3 Nerbonne. 

So fehr man Urfache hatte, zu glauben, daß ein böſes Mißver⸗ 
hältniß fi gleich in diefer Ehe offenbaren werde, fo mußte man fi 
doch vom Gegentheil überzeugen. 

Der Marquis, umflrahlt von dem Glanze der Liebenswürdigkeit 
feiner Gattin, ſchien ganz ein anderer. Das Eis, zu dem fein Inneres 
erflarrt, ſchien aufgethaut, und troß alles Sträubend mußte man 
aulept geftehen, der Marquis de la Pivardiere fey ein ganz ange 
nehmer Mann, mit dem die Marquife, bleibe fie ihren Grundfähen 
treu, wohl glücklich jeyn könne. 

Der Marquis begab ſich mit feiner Gattin, nachdem er einige 
Monate in Paris gelebt, nach dem Rittergute Nerbonne, und beide 
führten in der That ein ruhiges, glückliches Xeben, will man eine 
völlige Gleichgültigkeit gegen einander, die gar feine Anfprüche zuläßt, 
dafür annehmen. Diefe Stimmung änderte fih auch nicht im 
mindeften, ald die Marquife dem Gatten eine Tochter gebar. 

xII. 8 
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Mehrere Jahre waren vergangen, als der ausbrechende Krieg 
(1688) den Aufruf des ſogenannten Arrieresban veranlaßte, fo daß 
der Marquis im Dienfte diefed Arrieresban von Zeit zu Zeit vom 
Schloſſe Nerbonne fih zu entfernen genöthigt ward. 

Mag es feyn, daß dieſer Dienft ihm zu läſtig war, mag es 
ſeyn, daß er fich Hinmegfehnte aus dem einförmigen Leben, und daß 
felbft das Berbältnig mit der Marquife ihm langweilig, verdrießlich 
geworden; genug, er ſuchte Dienfte in der Urmee, es gelang ihm, 
eine Eskadron in dem Dragonerregiment des Grafen Saint Hermine 
zu erhalten und er blieb fo vom Haufe ganz entfernt. 

Eine Viertelftunde von dem Schloffe Nerbonne war die Abtei 
zu Miferay gelegen, welche regulirte Augufliner in Beſitz hatten. 
Einer diefer Geifllichen verwaltete zugleich die Kapelle im Schloſſe 
Rerbonne, welcher Dienft ihn verpflichtete, jeden Sonnabend in der 
Kapelle Meſſe zu leſen. Diefer Geifllihe war denn auch altem Her⸗ 
fommen nad, der Beichtvater der Herrfchaft zu Nerbonne. So ger 
ſchah ed denn, daß die Marquife, flatt in der Kirche zu Jeu, der 
eigentlichen Parochiallicche von Nerbonne, in der Kirche der Abtei 
Meffe zu hören und zu beichten pflegte. = 

Da die Abtei nur eine Biertelftunde von dem Schloffe entfernt 
lag, fo machte die Marquife den Weg dahin gewöhnlich zu Fuß. 

Eined Morgen? an einem Heiligentage, ald die Marquife fi 
gerade in dem Garten des Schloffes befand, tönten die Gloden der 
Abtei dumpf und feierlich herüber. Die Marquife fühlte fih von 
einer Wehmuth durchdrungen, die ihr Tange fremd geblieben. Es 
war, als fliege die Vergangenheit vor ihr auf, wie ein Traumbild, 
und manche Tiebe Geftalt, mancher ſchnell entflohbene Moment mahne 
fie daran, daß fie das Leben nicht zu erfaſſen vermocht, als ed noch 
grün und blühend fie umgab. Ein feltfamer Schmerz, den fie felbft 
nicht verfiand, beengte ihre Bruft, und unmillführlih rannen ihre 
Zhränen. In der Andacht glaubte fie Erleichterung der Dual zu 
finden, die ihr Inneres zerriß. Sie begab fi nad) der Abtei, und 
während des Hochamts, dad fo eben begann, näherte fie fi, von 
unbelannter, unmiderftehlicher Gewalt getrieben, dem Beichtſtuhl, den 
der Kapellan des Schloffed Nerbonne einzunehmen pflegte. 

Als nun aber der Priefter die Abfolution fprach, bebte fie zus 
fammen vor feiner Stimme, und der Ohnmacht nahe, wankte fie fort, 
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als fie durch das Gitter das todtenbleiche Antlitz des Geiſtlichen er⸗ 
blickte, aus deſſen düſteren Augen ein Feuerſtrahl fie durchfuhr. 
„Nein, es war kein Menſch, es war ein Geiſt aus grauenvoller 
Tiefe heraufgebannt, mich, mein Leben zu zerflören!” — So ſprach 
die Marquiſe, als ſie ganz erſchöpft auf ihr Schloß zurückgekommen. 
Aber von tiefem Entſetzen wurde fie erfaßt, ala fie ſich deutlich er⸗ 
innerte, dem gefpenftifchen Priefter gebeichtet zu haben, daß fie einft 
in früher Jugend, wiewohl ſchuldlos, einen Süngling ermordet, dann 
aber Untreue an ihrem Gemahl verübt; Berbredhen, von denen au 
nie die Ahnung in ihre Seele gefommen. Eben fo erinnerte fie fich, 
daß, als fie den. Mord gebeichtet, der Geiftliche einen feltfamen, herz⸗ 
zerichneidenden Laut ded Jammers von fich gegeben, bei der Abfolution 
aber gejagt Habe, daß der Himmel ihr den Mord längſt verziehen, 
daß aber, was die an ihrem Gemahl verübte Untreue betreffe, aufs 
rihtige Reue und firenge Buße zwar die That fühnen könne, daß 
fie aber dafür die weltliche Rache. des Geſetzes treffen werde. — Das 
ganze geheimnißvolle Ereigniß erfchien ihr wie der fürchterliche angſt⸗ 
volle Traum einer Wahnfinnigen; fie ſchickte nach der Abtei, fie wollte 
wifjen, wer an jenem Morgen flatt ded Kapelland Beichte gehört. 
Man benachrichtigte fie, daB der Kapellan nach einem Kranken⸗ 
lager von zwei Tagen fo eben verfchieden fey; daß aber derfelbe 
Geiftliche, der am Morgen Beichte gehört, indeffen den Dienft der 
Kapelle im Schloß Nerbonne verwalten und den nächften Sonnabend 
Meffe leſen werde. „Iſt e8 möglich”, ſprach die Marquife zu fih 
ſelbſt, „daß eine aufgeregte Stimmung, ich möchte jagen, der Anfall 
eines die Nerven erfehütternden Krampfs folche Thorheiten erzeugen 
fann? Mein Gefpenft verkörpert fich; ich werde es ſchauen und — 
mich meiner Albernheit ſchämen.“ Als am Sonnabend in der Frühe 
der Geiftliche, der den Dienft des Kapellans verwalten follte, in das 
Zimmer der Marquife trat, als er fie, fi fanft neigend, mit einem 
Selobt fey Jeſus Chriftus! begrüßte, da ftarrte fie ihn an, fanf dann 
nieder zu feinen Füßen und fehrie ganz außer fih: „Weh’ mir! — 
ja du bift es, du bift der Süngling, den ich in früher Jugend er 
mordet“. | 
„Faßt Eu, Frau Marquiſe“, fprach der Geiftliche ruhig, indem 
er die Marquife aufhob und zum Lehnftuhl führte, „ich bitte Euch, 
überwindet den Schmerz, der — ach vielleicht nur zu tüdtend Eure 
” 8* 


116 Die Marquiſe de la Vivarbidre. 


Bruſt zerreißt, da Leine Reue das erſetzt, was unwiederbringlich vers 
loren!“ 

„Haliet“, begann die Marquiſe mit bebender Stimme, „haltet 
mich nicht für wahnfinnig, ehrwürdiger Herr! — Euer bleiches Antlig, 
Euer ergrauted Haar — und doch ſeyd Ihr es, ja Ahr ſeyd der 
Süngling, den ich einft bei der Herzogin d’Aiguillon erblidte, der in 
meiner Bruft alles töbtende Entzüden, alle brünftige Qual eines 
Gefühls erwedte, das mir ewig fremd bleiben follte! — Weh’ mir! 
— mas ift es, das noch jetzt, da ich Euch wieder fehe, mein Inneres 
zerreißt? — Doch nein! — alles ift Einbildtung — Zhorheit — Ihr 
könnt nicht jener Züngling feyn — es ift nicht möglich!” 

„Wohl“, unterbrach der Geiftliche die Marquife, „wohl bin ich 
jener Züngling, jener unglüdliche Charoſt, den Ihr in Verzweiflung 
flürztet! — ich erkannte Euch, als Ihr an den Beichtftuhl tratet; ich 
verfland das, wozu Ihr Euch in feltfamer Berftörtheit befanntet, und 
die Seufzer, die unmillführlih meiner Bruft entflohen, die heißen 
Thränen, die meinen Augen entſtrömten, waren ber Ichte Tribut, den 
ich dem Andenken an irdifches Web zollen mußte. Bis dahin hatte 
ich den Brief aufbewahrt, den Ihr mir fehriebt, der mein Herz durch⸗ 
ſchnitt, mich in troftlofes Elend ſtürzte; ich vernichtete ihn, als ich 
Euch wieder gefehen, als ich die Meberzgeugung gewonnen hatte, daß 
nun bie lebte Prüfung vorüber fey.“ 

„Wie,“ begann die Marquije, „mie, Ihr fpreht von einem 
Briefe, den Ihr empfingt? — Nie babe ich Euch gefchrieben. Sch 
hatte Euch bei der Herzogin d'Aiguillon gefehen und es unterblieh 
ja jede meitere Annäherung — was für Geheimniſſe!“ 

„Vielleicht“, erwiederte der Geiftlihe mit ruhigem Lächeln, 
„vielleicht erlöfchte ein Zeitraum von mehr ald zwanzig Jahren mit 
dem Andenken an die tiefe Kränkung, die mich zur Verzweiflung 
brachte, auch die Erinnerung der Art, wie fie mir widerfuhr. — Ich 
hatte noch nicht geliebt; erſt ald ich das Fräulein von Chauvelin 
fab, erfaßte mic) died Gefühl mit aller, dad ganze Gemüth erfchüttern- 
den Stärke, die ed über einen veizbaren Süngling zu üben vermag, 
— Bon Wonne und Kuft durchbebt, bemerkte ich die Unruhe des 
Fräuleins, fah, wie ihre Blide mich in feheuer Liebe fuchten und 
mieden. Ja! — ed war fein Zweifel — ich konnte glauben an das 
höchſte Elü meines Lebens! — Die Abreife meined Vaters, des 
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Gräfidenten Charoſt, nad feinem Wohnfig Ehatillon fur Indre, ents 
fernte mich von Parid. Aber wie konnte ich fern bleiben von meiner 
Liebe? — Mit Mühe erhielt ich von meinem Bater die Erlaubniß, 
zurüdgufehren nad der Hauptfladt. Ich hatte die Wohnung des 
Fräuleind erforicht; mein erfler Gang, da ich angelommen, war 
dahin, ich Hoffte die Beliebte wenigſtens am Fenſter zu fehauen. 
Welch’ Entzüden, welche Himmelswonne, als ich fie erblidte, als fie 
wie im jähen Schred zurüdfuhr. — Hinauf — hinauf zu ihr — zu 
ihren Füßen mein ganzes Selbft aushauchen in der höchften Inhrunft 
der Liebe! — der Gedanke Tieß Feine Rüdfiht auflommen. Niemand 
auf der Hausflur; ich fand mich zurecht, ich trat in des Fräuleins 
Zimmer. Da rief die, von der ich geliebt zu feyn glaubte, mit einer 
Stimme, die tödtend mein Innerfted durchfuhr: Fort — fort — 
Unglüdfeliger! — ſtreckte mir die Hände abwehrend entgegen mit 
allen Zeichen des tiefften Abſcheus! — Ich hörte Tritte fih nahen; 
aber erft in meiner Wohnung, in die ih mechaniſch zurückgekehrt, 
fand ich mich wieder. Zur Stunde weiß ich nicht, wie ih aus dem 
Haufe des Ritters du Chauvelin gefommen, ob ich jemand begegnet, 
ob jemand mit mir gefprochen, oder was fich fonft begeben. — 
Ruhiger geworden, konnte ich nicht anderd glauben, ald daß irgend 
ein unfeliges Mißverfländnig über mich walten müffe Sch fchrieb 
an Franziska, ſchilderte ihr mit aller Glut der heftigften Leidenfchaft 
meine Liebe, meinen troftlofen Zuftand, beſchwor fie in den rührendften 
Ausdrüden, mir zu fagen, welches böfe Berhängniß den Haß, ja, den 
tiefen Abfcheu verurfacht, den fie mir bewieſen. Gleich andern Tages 
erhielt ich die Antwort, jenen Brief, der mir alle Hoffnung des Lebens 
raubte. Franziska verwarf mich mit dem bitterfien Hohn. Sie ver⸗ 
fiherte, daß fie weit entfernt fey, irgend einen Haß oder Abſcheu 
gegen mich, den zu fennen fie faum dad Vergnügen habe, in fich zu 
tragen; vor Wahnfinnigen habe fie aber große Furcht, weshalb fie 
mich bitte, ihr meinen Anblid zu erfparen. An einem feltfamen 
Wahnfinn müffe ich nämlich wohl leiden, und der Ausbruch jener 
Furcht ſey es vielleicht gemeien, was ich für Haß oder Abfcheu ges 
halten. Jedes Wort des unfeligen Briefed fpaltete mein Herz. — 
Ich verließ Paris, und fchmeifte umher, obne nach Chatillon zurüds 
zukehren. Wo ich Ruhe fuchte und fand, zeigt Euch dad Kleid, das 
ih trage!” 
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Die Marquife betheuerte bei allem, was ihr heilig, daß fie 
niemal3 einen Brief von Charoft erhalten, alfo auch keinen habe 
beantworten Fönnen. Nur zu gewiß war ed, daß jener Brief 
dem Nitter in die Hände gefallen, der ihn flatt feiner Tochter 
beantwortet. 

Die Marquife wurde von einem Gedanken ergriffen, deſſen 
Ahnung fonft nicht in ihrer Seele gelegen; ed ging ihr auf, daß der 
Dater, deffen ganzes Seyn und Weſen ihr ftetd die tieffte Ehrfurcht 
eingeflößt, deffen Lebensweisheit ihr die einzige Norm ihres Denkens, 
ihres Handeln® gegeben, daß eben diejer Vater das böfe Prinzip 
geweſen fey, das fie um ihr fehönftes Glück betrogen. Ihr ganzes 
mißverftandenes Leben ſchien ihr eine finftre, freudenleere Gruft, in 
die fie rettungslod begraben; ein vernichtender Schmerz durchbohrte 
ihre Bruft. 

Eharoft begriff die Marquiſe ganz und gar, und mühte fich, fie 
aufzurichten durch den Troft der Kirche, den er ausſprach in ſalbungs⸗ 
vollen Worten. Er verficherte, dag er nun erft den ewigen Rathfchluß 
des Himmels erfenne und preife, nachdem fein irdifches Glück zer⸗ 
trümmert worden, um feinen Sinn ganz zu reinigen, zu heiligen, 
empfänglich zu machen für ein Verhältniß, dad auf Erden fchon die 
Seligfeit des Himmels erfhließe. Ihn babe die ewige Macht aus⸗ 
erfehen, fie, die er einft mit der höchften Inbrunft geliebt, auf den 
wahren, einzigen Himmelsweg zu leiten. 

„Wie“, unterbrach ihn die Marquife heftig, „wie, Shr wolltet — 

„Euer“, ſprach Charoft mit ruhiger Würde, „Euer Beichtvater 
feyn, und ich glaube, Frau Marquife — oder laßt mich Euch Fran- 
ziöfa nennen — daß es mit gelingen wird, allen irdiſchen Schmerz 
zu befiegen, der Euer Leben bienieden flört. Cuer Gemahl wird mir 
gern die Kapellanftele in Eurem Schloffe anvertrauen; er wird fidh 
des Silvain Frangoid Charoft wohl erinnern, deffen Jugendfreund 
er war.” 

Charoft hatte Recht; fein troftreiher Zufpruch erleichterte das 
Gemüth der Marquife, und ed kam bald eine Heiterkeit in ihr Leben, 
die fie fonft nicht gefannt. Defter, ald es gerade der. Kapellanddienft 
erforderte, Fam Eharoft nah dem Schloß Nerbonne, und war, da 
fein lebhafter Geift fich gern einer Fröhlichkeit überließ, die die engften 
Schranken der Würde nicht überfchreitet, die Seele des kleinen Zirkele, 
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der fih auf dem Schloffe zu verfammeln pflegte. Diefen Zirkel 
bildeten vorzüglich der Nitter Preville mit feiner Gemahlin, ein Herr 
de Bange, die Dame Dumee mit ihrem Sohn und ein Herr Dupin, 
alle Nachbarn der Marquife. 

Die Marquife unterlieg nicht, ihrem Gemahl zu jchreiben, daß 
der Kapellan des Schloffes geftorben, daß der Auguftiner Charoſt 
indeffen den Dienft verwalte, und dag er nun beflimmen möge, ob 
Charoſt, der, wie er behaupte, fein Jugendfreund fey, den Dienft 
behalten folle. | 

Der Marquife ging ed indeffen mit diefem Briefe, wie mit allen 
übrigen, die fie dem Marquis ſchrieb. Regelmäfig erhielt fie nämlich 
von dem Marquid Briefe aus dem Ort datirt, wo das Regiment 
ded Grafen de Saint Hermine fland; keiner diefer Briefe enthielt 
aber jemals eine Antwort auf das, was fie ihm gejchrieben, und jo 
mußte fie glauben, daß fi der Marquid, der ihre Briefe offenbar 
erhalten mußte, da er nie über ihr Stillfehweigen klagte, jedes Ges 
danfend an häusliche Angelegenheiten, an die Heimath entichlagen 
wolle. Der Marquid ſchrieb auch nun wieder kein einziged Wort 
von &haroft und der Kapellanftelle. 

Anders follte fih die Sache aufklären, ald die Marquife es ges 
glaubt, ja nur. geahnet. Vignan, Parlamentsprocurator zu Paris, 
ſchrieb ihr, daB fih ein Polizeilieutenant aus Aurerre an ihm ges 
wandt, um zu erfahren, wo der Marquis de la Pivardiere, der fih 
lange dort aufgehalten, und an den ein dortige® Frauenzimmer aus 
gewifien Berhältniffen entftandene Anfprühe habe, fich jetzt befinde, 

Die Marquife hatte bis jet nicht das Mindeſte von ihres Ges 
mahls Aufenthalt zu Aurerre gewußt; kein einziger feiner Briefe war 
von diefem Ort datirt gemefen. Diejer Umftand, fo wie das gewiſſe 
Berhältnig, in dem er dort mit einem Frauenzimmer geftanden 
haben follte, beunruhigte die Marquife. Sie forjchte weiter nach und 
erfuhr bald, das der Marquis ſchon feit langer Zeit den Kriegödienft 
verlaffen und fih in Aurerre aufgehalten. Dort hatte er fi mit 
einer Gaftwirthätochter, Namens Pillard, in einen Liebeshandel eins 
gelaffen, der ihm fo wohl gefallen, daß er fich entfchloffen, eine 
doppelte Rolle zu fpielen, die ded Marquis de la Pivardiere und 
die des Huiffier Bouchet. Diefen Namen und Poften hatte er 
wirklich angenommen, ſich einlogirt in den Gafthof des Baters feiner 
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Geliebten, diefer die Ehe verfprodden und fie dann verführt. Erſt 
fpäter war ed der Pillard gelungen, den richtigen Namen ihres Bers 
führers zu erforfchen. 

Das Gefühl des tiefften Schmerzes, der kränkendften Verbitterung, 
das die Marquife übermannte, ald der verfchmähte Charoſt ihr vor 
Augen trat, und das erfi den Bater anflagie, hatte fi immer mehr 
und mehr gegen den Marquis gerichtet. Ihn fah fie für den an, 
der beftimmt gewefen, das zu vollenden, was der Bater begonnen, 
nämlich ihr Lebendglüd zu zerftören. Sie vergaß, daß ed nur ihr 
eigener verkehrter Sinn gewefen, der fie dem Marquis in die Arme 
führte. 

Jene Berbitterung ging aber in den entichiedenften Haß über, 
ald die Marquife fich überzeugte, dag fie ihr Lebensglück einem Elen⸗ 
den geopfert. Weniger lebhaft hätte die Marquife vielleicht das ihr 
geichehene Unrecht gefühlt, wäre Eharofi nicht aus der Verborgenbeit 
bervorgetreten. — Kann ein Weib ihre erſte einzige Liebe wegbannen 
aus dem Herzen? — Kann der Geliebte fich jemals umgeflalten, ein 
anderer feyn, als eben ber Beliebte? — So fam es denn wohl auch, daß 
durch das Verhältniß mit Charoft, war bei feiner anerfannten Fröm⸗ 
migkeit an die mindefte Meberfchreitung des firengften Anftandes, viel 
weniger an ein Verbrechen nicht einmal zu denken, wenigſtens in der 
Marquife ganz andere Anfprüche an das Leben im Bunde mit einem 
geliebten Manne erwedt wurden, als die fie fonft im Innern ges 
tragen. Aber diefe Anfprühe an ein nicht geahntes Lebensglück ſah 
fie in dem Nugenblide der Erkenntniß vereitelt, und die Zroftlofig- 
keit über diefen unmiederbringlicden Verluft mußte den Haß gegen 
den Marquis vermehren. Diefen Haß ſprach fie bei jeder Gelegenheit 
auf das Lebhaftefte aus; fie verficherte, dag fie weit entfernt ſey, ihre 
Rechte gegen den entarteten Gemahl auf irgend eine Weiſe geltend 
zu machen, daß ihr fein größered Unheil gefchehen könne, ald wenn 
ed dem Marquis einfallen follte, zurüdzufehren, daß fie dann jedes 
Mittel ergreifen würde, ihn aus dem Schloffe Nerbonne zu entfernen. 
Charoſt bemühte fih vergebens, das durch Liebe und Haß aufgeregte 
. Gemüth der Marquife zu beruhigen, oder es wenigftend dahin zu 

bringen, daß fie fih in den Ausbrüchen des heftigften leidenfchaft 
lichſten Zorns mäßige. 

Der Marquis de la Pivarbiere hatte ſich heimlich aus Auxerre 
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entfernt, theils weil er des Verhältniffes mit der Pillard überdrüffig, 
theild weil es ihm an Mitteln fehlte, das Leben dort auf die Weife 
fortzufegen, wie er ed gewohnt war. Gr fah ſich von feinen Gläu⸗ 
bigern hart verfolgt; deshalb hielt er ed für nöthig, zurückzukehren 
nah dem Schloſſe Nerbonne, und fi Geld zu verihaffen. 

Auf diefer Reife, die er zu Pferde zurüdlegte, fam er nad 
Bourdieur, einem non dem Schlofie Nerbonne fieben Stunden ents 
fernten Dorfe. Dort traf ihn, ala er eben im Gaſthofe frühftüdte, 
ein Menſch aus dem Dorfe Jeu, Namens Marfau, der den Marquis 
fannte, und fich wunderte, ihn bier zu finden, da doch die Heimath 
fo nahe. Der Marquid meinte, daB er in der Abenddämmerung 
feine Gemahlin zu. überrafchen gedenke. Marſau verzog bei diefer 
Yeußerung ded Marquis das Geficht auf eine jo feltfame Weife, daß 
es dem Marquis auffiel und er Böſes ahnte. Marfau, ein hämifcher 
boshafter Menſch, erzählte dann auf weiteres Befragen ohne Rüdhalt, 
daß ein neuer Kapellan, der Auguftiner Franziskus Charoft, fi in« 
deffen auf dem Schloſſe Nerbonne eingefunden, dem die Maraquife 
täglich, flündlich zu beichten habe, und daß daher die Marquife wirk⸗ 
lich von dem Marquis gerade in der Andacht überrafcht werden 
tönne. Den Marquis traf ed wie ein Blitz, ald er den Namen des 
Beichtvaters hörte. Charoft hatte gewiß niemals geahnet, daß de la 
PBivardisre, der ihm Freundfchaft Heuchelte, mit feinem Geheimniß 
bekannt, daß er eö mar, dem der Ritter du Chauvelin vertraute, wie 
ex den vernichtet, der fich zum Kiebhaber feiner Tochter aufbringen 
wollen; daß de la Pivardiere, der fhon damals im Sinn trug, folle 
ed auch noch fo lange währen, die Hand der Marquife zu erfämpfen, 
das Seinige dazu beitrug, die Verzweiflung des armen verjchmähten 
Jünglings bis zu dem Grade zu fteigern, daß er, jedem Hoffen ent- 
fagend, in ein Klofter flüchtete. 

Der Marquis, ſelbſt im verbrecherifchen Bündnif lebend, glaubte 
an das Berbrechen der Marquife um fo leichter, als er wußte, welden 
Eindrud damals der junge Charoft auf fie gemadt. Er fühlte fi 
beſchimpft durch denfelben, der ihn in Gefahr gefept, feine Zwecke zu 
verfehlen. Im höchſten Unmuth rief er aus: „Ha! — ich werde dieſen 
heuchlerifchen Pfaffen zu finden wiſſen; und dann mein Leben gegen 
das feine!” 

Der Zufall wollte ed, daß gerade, ald der Marquis diefe Worte 
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ausftieß, eine Magd von dem Schloffe Rerbonne in die Wirthäftube 
trat. Diefe Magd, die fhon ald Kind den Marquis gekannt, und 
die Marquife oft äußern gehört hatte, daß die Rückkunft ihres Ges 
mahls ihr größtes Unglüd fegn würde, erfchraf heftig, rannte nach 
dem Schloß und erzählte der Marquife, wen fie gejehen, was fie gehört. 

Es war gerade Mariä⸗Himmelfahrtstag, das Weihfeſt der Ka⸗ 
pelle zu Nerbonne; Charoft hatte am Morgen ein feierlihed Hoch⸗ 
amt, Nachmittags die Vesper gehalten, und da jener Kleine Zirkel 
der Nachbarn, deren ſchon vorhin namentlich gedacht wurde, bei der 
Marquife verfammelt. war, bat fie den Kapellan, den Abend bei ihr 
zu bleiben. 

So fehr die Marquife durch jene Nachricht erfchüttert wurde, bes 
hielt fie doch Faffung genug, keinem von der Geſellſchaft, am wenig- 
fien aber dem Geifilichen etwas merken zu laffen, ungeachtet fie fein 
Leben bedroht glaubte, und daher in aller Stille zwei Männer herbei 
zufen ließ, auf deren Muth und Treue fie fih verlaffen fonnte Sie 
erichienen, der eine mit einer Flinte, der andere mit einem Säbel 
bewaffnet, und wurden von der Marquife in ein Kabinet gebracht, 
welches an den Speifefaal ſtieß. 

Man hatte beinahe abgegefien, und die Marquife glaubte fchon, 
dag der Marquis feine Drohung unerfüllt laffen würde, ald er plößs 
lich eintrat in den Saal. 

Alle fianden auf und bezeigten ihre Freude über die unverhoffte 
Rückkehr des Marquid. Vorzüglich war ed Charoſt, der dem Marquis 
nicht genug verfihern konnte, wie fehr er dad Gefchid preife, das den 
alten, niemals vergefienen Freund ihm endlich zurüdführe. Nur die 
Marquife blieb ruhig auf ihrem Plage figen und würdigte den 
Marquis keines Blicks. 

„Aber,“ ſprach endlich die Frau von Preville zu ihr, „aber mein 
Gott, Frau Marquiſe, iſt das eine Art, den Gatten zu bewillkommnen, 
den man ſeit ſo langer Zeit nicht geſehen?“ 

„Ich,“ nahm der Marquis das Wort, indem er einen ſtechenden 
Blick auf den Geiſtlichen warf, „ich bin ihr Gatte, das iſt wahr, 
aber wie ed mir bedünken will, nicht mehr ift Freund!“ 

Darauf febte fich der Marquis ſtillſchweigend an die Tafel. 

Man Tann denken, daß die Gefellfchaft nach dieſem Auftritt 
fi vergebens mühte, die heitere Unterhaltung fortzufeßen, die vorher 
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flatt gefunden. Borzüglich ſchien Charoft in großer Bewegung, da 
eine ungewöhnliche Röthe ihm in's Geficht flieg. Er betrachtete den 
Marquis mit jeltfamen Bliden ; der Marquis ſchien das nicht zu bes 
merken, er aß und trank fehr eifrig. Die Berftimmung flieg von 
Minute zu Minute, und man trennte fi, als ed eben zehn Uhr ge- 
fhlagen. Der Herr von Preville bat den Marquis, drei Tage darauf 
bei ihm zu ſpeiſen, welches er zufagte. 

Die Marquife bebharrte, als fie mit dem Marquis allein geblieben, 
im düflern, feindliden Stillfhweigen. Der Marquis fragte, indem er 
einen flolzen, gebieterifchen Ton annahm, wodurd er ein fo Faltes, 
verächtliches Betragen verdient habe. 

„Seh,“ erwiederte die Marquife, „geh nach Aurerre, und frage 
die buhleriſche Dirne, mit der du lebſt feit Tanger Zeit, alle Ehre und 
Treue fhändend, nach der Urſache meines Unwillens!“ 

Der Marquis war im Innern zerfehmettert, ald er, was er nicht 
geahnt, die Marquife von feinem verbotenen Verhältniß unterrichtet 
fand, da er befürchten mußte, Tieß die Marquife ihren Zorn nicht 
fallen, fam es zur Trennung, den Beſitz des Schloſſes Nerbonne, 
feine einzige Hülfdquelle, zu verlieren. Er bemühte fich, der Marquife 
darzuthun, daß er nie in Aurerre geweien, daß alled, was man ihr 
binterbracht haben könne, boshafte, hämiſche Berleumdung fen; da 
erhob fie fi aber von ihrem Sig, und ſprach, indem fie ihn mit 
einem entſetzlichen Blicke durchbohrte: „Elender Heuchler, bald 
wirft du erfahren, was eine Frau meiner Art bei folder Schmach zu 
beginnen vermag!“ 

Diefe drohenden Worte gefprochen, entfernte fie fih in das 
Zimmer, wo ihre neunjährige Tochter ſchlief, und ſchloß fih ein. 
Der Marquis begab fi nah dem Zimmer, in dem er fonft mit feiner 
Gemahlin fchlief, ließ fih von einem Bedienten ded Haufed, Namens 
Hubert, ausfleiden, und legte ſich in's Bette. Am andern Morgen 
war er ſpurlos verſchwunden. 

Alle Nachbarn waren in das tieffte Erflaunen verfegt über dies 
ganz unbegreifliche Derfchwinden des Marquis. Die Marquife zeigte 
durchaus Feine Veränderung in ihrem Betragen, und verficherte, daß 
es fie fehr wenig fümmere, auf welche Weife der Marquis fich ent- 


fernt, den fie hoffe in ihrem ganzen Leben nicht wieder zu ſehen. 


Man erfuhr, daß der Marquis fein Pferd, feinen Mantel, feine 
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Reitftiefeln zurüdgelaffen ; unmöglich Tonnte er fi) daher weit ent⸗ 
fernt haben. Dad Kammermädchen der Marquife, Margarethe Mer, 
cier, hatte fich über dad Verſchwinden des Marquis in jener Nacht 
geäußert auf zweideutige Weife; das dumpfe Gerücht einer geichehenen 
Unthat wurde lauter und Tauter, und Plagte zulebt die Marquife ge⸗ 
radezu ded Mordes ihres Gatten an, als jener Hubert, der, vor der 
Saalthür laufhend, das lebte Gefpräch ded Marquis mit feiner Ges 
mahlin gehört hatte, die drohenden Worte der Marquife diefem und 
jenem in's Ohr fagte, und binzufügte, daß der Marquis wahrfchein- 
lich todt fey. | 

Jedem, der an jenem verhängnißvollen Abend bei der Marquife 
gemefen, mar ihr Betragen nur zu fehr aufgefallen, und was man 
fonft für boshafte, hämiſche Verleumdung gehalten, nämlich daß 
die Marquife mit dem Auguſtiner Charoft in verbrecherifchen Ber⸗ 
hältniffen Tebe, fand nun Glauben. Diefem Verhältniß fchrieb man 
die Unthat zu. j 

Nur der Herr von Preville und feine Gattin konnten fih von 
der Möglichkeit, daß die Marquife zu folch einer entfehlichen That 
fähig feyn folle, nicht überzeuzen. Sie benupten den Augenblid, als 
die Meine neunjährige Pivardiere in ihr Haus gefommen, wie eö 
öfters zu gefchehen pflegte, da die Tochter des Herrn von Preville mit 
jenem Kinde in gleihem Alter und beffen G©efpielin war, um mo 
möglih in das Dunkel zu fehauen, in melched die Greigniffe jener 
Naht gehüllt waren. 

Sie nahnen dad Kind bei Seite, und fragten es behutfam, ob 
ihm in der Nacht, ald der Bater verſchwunden, nicht etwas Befonderes 
begegnet jey? 

Die Kleine erzählte ohne allen Rüdhalt, daß die Mutter fie an 
dem Abend in ein ganz entlegenes Zimmer geführt, und ihr geheißen, 
dort zu ſchlafen, welches fonft niemald gefchehen. In der Nacht fey 
fie durch ein ſtarkes Geräuſch aufgeweckt worden, und habe eine kläg⸗ 
liche Stimme rufen gehört: „©erechter Gott! — habt Mitleid — 
erbarmt euch meiner!” — Sie habe in großer Ungft aus dem Zim⸗ 
mer laufen wollen, indeffen die Thüre verfhloffen gefunden. Dann 
fen alles ftill geworden. Des andern Tages habe fie in dem Zimmer, 
wo der Bater gefchlafen, Blutfpuren am Boden bemerkt, und die 

Mutter felbft blutige Tücher wafchen gefehen. 
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War ed denkbar, daß ein unfchuldiges, unbefangenes Kind nicht 
die Wahrheit fagen, Umflände der Art erdichten follte Der Herr 
von Preville ließ das Kind feine Ausſage vor mehreren glaubwür- 
digen, unverdäcdhtigen Perfonen wiederholen, und beide, er und feine 
Gattin, waren, je mehr fie fonft fi geneigt gefühlt, die Unſchuld 
der Marquife zu behaupten, jebt defto erbitterter auf ein Weien, 
von dem fie fih auf die empörendfte Wetfe getäuſcht glauben 
mußten. 

Der königliche Generalprofurator zu Ehatillon fur Indre, von 
allem diefem unterrichtet, Hagte die Marquife des Mordes an. Eine 
Gerichtöperfon, Namens Bonnet, erhielt den Auftrag der Unterfuchung, 
und begab fih zu dem Ende mit einem Gerichtsſchreiber, Namens 
Dreton, nad dem Dorfe eu. 

Der Marquife konnte nicht verfchrwiegen bleiben, was ihr drohte; 
fie nahm mit ihrer Zofe, Margaretfe Mercier geheißen, die Flucht, 
und beftätigte fo den entfehlichen Verdacht, den man gegen fie hegte. 
Eine andere Magd der Marquife, Namend Gatharine Lemoine, follte 
geradezu geäußert haben, daß fie bei dem Morde ihred Herrn zugegen 
geweien. Sie wurde verhaftet, und bald darauf auch Margarethe 
Mercier, die man zu Romorantin traf, wo fie von der Marquife zurück⸗ 
gelaffen worden war. 

Beide erzählten auf beinahe völlig gleiche Weife die gräßliche 
That mit allen Umftänden, fo daß an der Wahrheit ihrer Ausfage 
nicht zu zweifeln war. 

Als die Marquife (fo Tautete jene Ausfage) fich überzeugt Hatte, 
daß der Marquis eingefchlafen, entfernte fie fo viel wie möglich alles 
Haudgefinde, und brachte ihre neunjährige Tochter auf ein Zimmer 
des obern Stodd, wo fie diefelbe einſchloß. Mit dem Glockenſchlag 
zwölf wurde an das Schloßthor gepocht. Die Marquife befahl der 
Mercier, Licht anzuzünden und zu öffnen. Sie that ed, und der 
Auguftiner Charoſt trat ein, Hegleitet von zwei Männern, von denen 
der eine mit einem Gewehr, der andere aber mit einem Säbel be- 
waffnet war. „Es ift nun Zeit,“ rief die Marquife dem Charoſt ent- 
gegen, und alle begaben ſich Teifen Zritted nad dem Zimmer des 


. Marquis. Einer von den Männern zog den Vorhang bed Bettes 


auf. Der Marquis hatte fi) bis an das Kinn in die Bettdede ein- 
gehüllt, und fchlief feſt. Als ihm aber der Mann die Dede weg⸗ 
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ziehen wollte, fuhr er ermacdhend in die Höhe, in demfelben Augen- 
bli drüdte der andere fein Gewehr auf den Marquid ab und traf 
ihn, jedoch nicht zum Tode. 

Blutbefudelt warf er fi hinaus in die Mitte des Zimmers und 
flehte um fein Leben, jedoch vergebend. „Vollendet!“ rief die Mar⸗ 
quife den Männern zu. Da fchrie der Marquis in voller Berzweif- 
lung: „Grauſames Weib, kann di denn nicht? rühren? Kann 
deinen Haß denn nichts verföhnen, ald mein Blut? — Nie folft du 
mich wiederfehen, alle Anfprüche gebe ih auf, nur ſchenke mir mein 
Leben!“ — „Bollendet!” . rief die Marquife noch einmal, indem die 
Wuth der Hölle aus ihren Augen bliste. Nun warfen ſich ‘alle drei, 
Charoft und die beiden Männer über den Marquis ber, und ver- 
fegten ihm mehrere Stiche. Als fie endlih von ihm ablieken, 
töchelte er noch; da riß die Marquife dem einen der Mörder den 
Säbel aus der Hand, ftieß ihn dem Marquis in die Bruft und endete 
feinen Todeskampf. — Eben in diefem Augenblide trat Catharine 
Lemoine, die von der Marquife nach) der nahe gelegenen Meierei 
gefchikt worden, herein, jo daß fie die That der Marquife mit an⸗ 
fah. Sie wollte auffchreien vor Entſetzen; die Marauife tief den 
Männern zu, fie follten dem Mädchen ein Tuch in den Mund ſtecken; 
diefe erwiederten indefjen, das fey gar nicht nöthig, da fie das Mäd- 
chen beim erften Laut niederftoßen würden. Darauf trugen die beiden 
Männer den Leichnam fort. Während ihrer Abwefenheit ließ die 
Marquife das Zimmer forglich reinigen, indem fie felbft Afche herbei⸗ 
brachte, und die biutbefledten Betten und Betttüher nah dem Keller 
tragen. Zwei Stunden darauf Fehrten die Männer zurüd. Die 
Marquife bewirthete fi, aß und trank felbft mit ihnen, und dann 
entfernten fie fi mit Charoft. 

Eben jener Hybert, von dem auch das Gerücht der Ermordung 
des Marquid angegangen, follte ebenfall® in dad Zimmer einges 
drungen feyn. Er geftand, daß er durch einen Schuß gewedt worden 
und geglaubt, daß der Marquis von Räubern überfallen worden fey. 
Deshalb fey er nad) ded Marquis Zimmer gelaufen. Kaum babe er 
indeffen die Thüre geöffnet, al die Marauife ihm entgegen gefprungen 
und gedroht, ihn auf der Stelle niedermachen zu laffen, wenn er fich 
nicht entferne. Später habe er dem Charoſt einen ſchweren Eid abs 
legen müffen, über alle, was er in jener Nacht gefehen oder fonft 
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bemerkt babe, zu ſchweigen. Auch Hybert follte verhaftet werden; er 
entfloh indeffen und war nicht wieder aufzufinden. 

Charoft, hienach der Theilnahme an der gräßlichen Ermordung 
des Marquis de la Pivardiere angeklagt, wurde mit Zuflimmung 
des biſchöflichen Vikars zu Bourges verhaftet. Kaum war indeffen 
diefe Verhaftung erfolgt, als die Marquife de la Pivardiere aus ihrem 
Schlupfwinkel hervortrat und fih freiwillig zur Haft flellte. 

Rur eine augenblidlihe Schwäche, erklärte fie, nur die Furcht 
vor Mifhandlungen habe fie vermocht, nicht zu fliehen, fondern fi 
bei ihrer Freundin, der Marquife D’Auneuil, zu verbergen. Sie glaube 
ihre Unfhuld gar nicht einmal betheuern zu dürfen, denn betrachte 
man ihr ganzes Leben, ihre Sinnesart, fo fey es Wahnfinn, fie 
fold einer gräßlichen That für fähig zu achten. Bon der firengften 
Unterfuhung habe fie daher nicht? zu fürchten, fondern nur zu hoffen 
gehabt, daß das Gewebe der verächtlichften Bosheit oder unbegreif: 
licher Irrungen zerriffen werden, und fie frei da fliehen müffe, von 
der Schuld gereinigt, ohne daß ihre Gegenwart bei dem Berfahren 
nöthig. Anders ſtehe nun aber die Sache, da ihr Beichtvater, der 
Auguftiner Charoſt, der Mitfhuld angeklagt worden. Jetzt müffe 
fie gleiches Schidfal mit dem theilen, deffen Tugend und Frömmig- 
feit die befte Schugwehr fen gegen jeden verruchten Frevel. In der 
Glorie feiner Schuldlofigkeit werde fie erfi die Wonne wieder⸗ 
erlangter Freiheit fühlen und darum feheue fie nicht mehr den Kerfer. 

Eharoft erhob mild lächelnd den Blil gen Himmel, ald man 
ihn mit der wider ihn gerichteten Anklage befannt machte. Ohne 
fih auf viele Betheuerungen feiner Unfchuld einzulaffen, begrügte er 
ſich zu fagen, daß er die Anklage, die der Xügengeift der Hölle felbft 
erfunden, für eine neue Prüfung halte, die ihm der Himmel aufer- 
legt, und der er ih in Demuth unterwerfen müffe. 

Unerachtet durch jene Ausſagen der Mägde, die mit allen aus⸗ 
gemittelten Nebenumfländen in vollem Zufammenbange fianden, das 
Berbrehen fo gut ald erwiefen fchien, blieben beide, die Marquife 
und Sharoft, bei der Berfiherung ihrer Unfchuld ftehen. Diefe Feftig- 
“ Reit, das ruhige, gleichmüthige Betragen bei allen unzähligen Ber- 
hören, das fonft für die Schufdlofigkeit der Angeklagten jpricht, diente 
den Richtern nur dazu, die Marquife und Charoſt der tiefften, abs 
ſcheulichſten Heuchelei zu zeihen. 
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Diefe Stimmung der Richter theilte ſich allen, die ſonſt die 
Marquife hoch verehrt hatten, ja felbft dem Volke, mit. Als die Ges 
richtsdiener fih im Schloß Nerbonne befanden, um alles dort in 
Beſchlag zu nehmen, drangen eine Menge Menfchen, die herbei- 
gelaufen, ein, zerfehlugen Fenſter, Thüren, Geräthſchaften, verwüſteten 
das ganze Schloß. das einer Ruine glich. 

Vergebens blieb alles Mühen, den Leichnam ded Marquis de la 
Bivardiere aufzufinden, und auf diefen Umſtand beriefen fich Die Ver⸗ 
theidiger der Ungeflagten, um darzutbun, daß der Zeugen⸗Ausſagen 
ungeachtet der Beweis der That gegen die Marquife und Charoft 
nicht vollſtändig geführt fey. Died gab nun den Gerichtsperſonen, 
die mit ungewöhnlichem Eifer die Spur des Berbreihend verfolgten, 
Anlaß, noch einmal in der Nähe des Schloffes überall, wo ed nur 
denkbar fehien, daß der Leichnam vericharrt feyn könnte, die Erde 
durchwühlen zu laffen. Bonnet hatte fi nämlih nun einmal in den 
Kopf gefeht, dag die Mörder den Leichnam des Marquis ganz nahe 
dem Schlofje vergraben haben müßten. 

Ein feltfames Gerücht verbreitete ih. Man fagte nämlich, daß, 
ald Bonnet eben im Begriff geweſen, irgendwo nachgraben zu Taffen, 
um den Leichnam aufzufinden, ihm der Marquis leibhaftig er⸗ 
f&hienen fey und mit fürchterlicher Stimme zugerufen babe, er folle 
fih nicht unterfangen, den unter der Erde zu fuchen, dem der Him⸗ 
mel die Gunft ſolcher' Ruhe nicht verliehen. Dann (fo fügte man 
hinzu) habe der Geiſt des Marquis mit fchredliden Worten die 
Marquife und Eharoft ded Mordes angeklagt. Boll Entſetzen fey 
Donnet entflohen. 

Mochte es nun mit der Erfeheinung ded Marquis eine Bewandi⸗ 
niß haben, welche es wollte, fo viel war gewiß, daß Bonnet in eine 
fhwere Krankheit verfiel und in Eurzer Zeit ftarb. 

Das Gericht zu Ehatillon bielt die Zufammenftellung der 
Marquife mit Charoft für nöthig. Die Marquife erfchien vor den 
Schranken, mit der Ruhe und Fafjung, die fie ftetd behauptet; ala 
aber Charoft Hineingeführt wurde, da flürzte fie ganz jammers und 
verzweiflungsvoll ihm zu Füßen und fchrie mit einer Stimme, die 
das Herz zerfchnitt: „Mein Bater — mein Vater! — warum ſtraft 
mich der Himmel jo ſchrecklich? — Giebt es droben eine Seligkeit, 
die diefe Qualen wegtilgt? — Ihr meinethalben des ſcheuslichſten Ver⸗ 
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brechens angellagt? — Ihr meinethalben zum ſchmachvollen Tode 
geführt? — Aber nein, nein! — Es wird, ed muß ein Wunder ge- 
fhehen! — Auf der Nichtftätte öffnet fich über Euch die Glorie des 
Himmeld — verflärt fteigt Ihr empor, alles Bolt finkt anbetend 
nieder.” — „Berubigt Euch,“ ſprach Eharoft, indem er ſich bemühte, 
die Marquife aufzurichten, „beruhigt. Euch, Frau Marquife! Es if 
eine harte Prüfung, die der Himmel über uns verhängt. Sagt nicht, 
daß ich Eurethalben fterbe, nein, nur ein gleiches Geſchick bringt viels 
leiht und beiden den Tod. Seyd Ahr denn nicht eben fo frei von 
Schuld, ale ich?“ 

„Rein nein,“ rief die Marquiſe heftig, „nein nein, ich flerbe 
ſchuldig. D mein Bater! Ihr hattet Recht, weltliche Rache ergreift 
die Verbrecherin!“ 

Das Gericht glaubte in diefen Worten der Marquife ein Ges 
ftandniß der That zu finden und drang auf's Neue in fie, nun nicht 
länger mit der Wahrheit ——— die ihr ſonſt die Marter der 
Tortur entreißen müſſe. 

Da wiederholte die Marquiſe, indem fie plötzlich Faſſung und 
Ruhe gewonñen, daß fie an der That unſchuldig ſey, daß fie auch 
feine Ahnung davon habe, auf welche Weife der Marquis fpurlod 
verſchwunden. 

Charoſt betheuerte ebenfalls in den rührendſten Ausdrücken, daß 
die Marquiſe eben fo frei von Schuld ſey, ala er ſelbſt, und daß, 
wenn fie fih vielleicht in anderer Hinficht fehuldig fühle, er ein Ver⸗ 
gehen ahne, das Feiner mweltlihen Rüge unterliegen könne. 

Auch diefe Aeußerung des Geiftlichen fand das Gericht fehr zwei⸗ 
deutig und verdächtig. Man befchloß, zur Tortur zu fchreiten. 

Die Marquife im Entfegen verftummt, ſchien ein leblofes Bild; 
Eharoft erklärte, daß, wenn irdiſche Schwachheit fo viel über ihn vere 
mögen könne, daß er irgend eine Unthat geftehen follte, er im vors 
aus dies Geftändnig, welches ihm die Qual entriffen, als falſch 
widerrufen müſſe. | 

Beide, die Marquife und Charoft, folten abgeführt werden; da 
entftand draußen ein Geräuſch, die Thüren des Gerichtsſaals öffneten 
ih, und herein trat — der ermordet geglaubte Marquis de la Pi⸗ 
vardiere! 

Nachdem er einen flüchtigen Bli auf die Marquife und Charoſt 
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Dieſe Stimmung der Richter theilte fi allen, die ſonſt Die 
Marquiſe hoch verehrt hatten, ja ſelbſt dem Volke, mit. Als die Ge⸗ 
richtsdiener ſich im Schloß Rerbonne befanden, um alles dort in 
Beſchlag zu nehmen, drangen eine Menge Menſchen, die herbei⸗ 
gelaufen, ein, zerfchlugen Fenſter, Thüren, Geräthſchaften, verwüfteten 
dad ganze Schloß. das einer Ruine glich. 

Vergebens blieb alles Mühen, den Leichnam des Marquis de Ta 
Bivardiere aufzufinden, und auf diefen Umftand beriefen ſich die Ber- 
theidiger der Angeflagten, um darzutbun, daß der Zeugen-Ausfagen 
ungeachtet der Beweis der That gegen die Marquife und Charoſt 
nicht vollftändig geführt fey. Died gab nun den Gerichtsperſonen, 
die mit ungemwöhnlichem Eifer die Spur des Verbrechens verfolgten, 
Anlaß, nod einmal in der Nähe des Schloffed überall, wo ed nur 
denkbar fchien, daß der Leichnam verfcharrt ſeyn könnte, die Erde 
durchwühlen zu laſſen. Bonnet hatte ſich nämlich nun einmal in den 
Kopf gefebt, dag die Mörder den Leichnam des Marquid ganz nahe 
dem Schlofje vergraben haben müßten. 

Ein feltfamed Gerücht verbreitete fih. Man fagte nämlich, daß, 
als Bonnet eben im Begriff geweien, irgendwo nachgraben zu laſſen, 
um den Leichnam aufzufinden, ihm der Marquis leibhaftig er⸗ 
ſchienen fey und mit fürchterlicher Stimme zugerufen babe, er folle 
fih nicht unterfangen, den unter der Erde zu fuchen, dem der Him⸗ 
mel die Gunft folder Ruhe nicht verliehen. Dann (fo fügte man 
hinzu) habe der Geift ded Marquis mit fchredlicden Worten die 
Marquife und Eharoft des Mordes angeklagt. Boll Entfehen ſey 
Bonnet entflohen. 

Mochte es nun mit der Erfcheinung ded Marquis eine Bemandt- 
niß haben, welche es wollte, fo viel war gewiß, daß Bonnet in eine 
fehwere Krankheit verfiel und in Eurzer Zeit flarb. 

Dad Gericht zu Ehatillon bielt die Zufammenftelung der 
Marquife mit Charoft für nöthig. Die Marquife erfchien vor den 
Schranken, mit der Ruhe und Fafjung, die fie ftetd behauptet; als 
aber Charoſt hineingeführt wurde, da flürzte fie ganz jammer⸗ und 
verzweiflungsvoll ihm zu Füßen und fchrie mit einer Stimme, die 
dad Herz zerfchnitt: „Mein Dater — mein Dater! — warım ftraft 
mich der Himmel fo fehredlih? — Giebt es droben eine Seligkeit, 
die diefe Qualen wegtilgt? — Ihr meinethalben des ſcheuslichſten Vers 
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brechens angeffagt? — Ihr meinethalben zum ſchmachvollen Tode 
geführt? — Uber nein, nein! — Es wird, ed muß ein Wunder ge- 
ſchehen! — Auf der Richtftätte öffnet fich über Euch die Glorie des 
Himmels — verflärt fleigt Ihr empor, alles Bolt finkt anbetend 
nieder.” — „Berubigt Eu,” ſprach Eharoft, indem er fi bemühte, 
die Marquiſe aufzurichten, „beruhigt. Euch, Frau Marquife! Es iſt 
eine harte Prüfung, die der Himmel über und verhängt. Sagt nicht, 
daß ich Eurethalben fterbe, nein, nur ein gleiches Geſchick bringt viels 
leiht und beiden den Tod. Seyd Ihr denn nicht eben fo frei von 
Schuld, ald ich ?" 

„Rein nein,” rief die Marquife heftig, „nein nein, ich fterbe 
ſchuldig. D mein Bater! Ihr hattet Recht, weltliche Rache ergreift 
die Berbrecherin!* 

Das Geriht glaubte in diefen Worten der Marquife ein Ges 
ftandniß der That zu finden und drang auf Neue in fie, nun nicht 
langer mit der Wahrheit zurücdzuhalten, die ihr fonft die Marter der 
Tortur entreißen müffe. 

Da wiederholte die Marquife, indem fie plöglich Faſſung und 
Ruhe geworfen, daß fie an der That unfchuldig fey, daß fie auch 
feine Ahnung davon habe, auf welche Weife der Marquis ſpurlos 
verfhwunden. 

Charoſt betheuerte ebenfalls in den rührendften Ausdrüden, daß 
die Marquife eben fo frei von Schuld fey, als er felbft, und dag, 
wenn fie fich vielleicht in anderer Hinficht fehuldig fühle, er ein Ver⸗ 
gehen ahne, das feiner weltlichen Nüge unterliegen könne. 

Auch diefe Aeußerung des Geiftlichen fand das Gericht fehr zwei⸗ 
deutig und verdächtig. Man befchloß, zur Tortur zu fchreiten. 

Die Marquife im Entfeben verftummt, fchien ein leblofed Bild; 
Eharoft erklärte, daß, wenn irdifche Schwachheit fo viel über ihn ver« 
mögen könne, Daß er irgend eine Unthat geftehen follte, er im vors 
aus died Geftändniß, welches ihm die Qual entriffen, als falſch 
widerrufen müfle. 

Beide, die Marquife und Charoſt, follten abgeführt werden; da 
entftand draußen ein Geräufch, die Thüren des Gerichtöfaals öffneten 
fi, und herein trat — der ermordet geglaubte Marquis de la Pis 
vardiere! 

Nachdem er einen flüchtigen Bli auf die Marquife und Charoft 
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geworfen, trat er vor die Schranken und erklärte den Richtern, wie 
er glaube, nicht beffer darthun zu können, daß er nicht ermordet, ale 
indem er fih dem Gericht perſönlich darftelle. 

Zu gleicher Zeit überreichte er einen von dem Richter zu Romo⸗ 
rantin aufgenommenen Alt, nach welchem er von mehr alö zwei⸗ 
bundert Perfonen wirflih für den Marquis de la Pivardiere aner- 
fannt worden war. Am Feſt des heiligen Antonius war er, gerade 
während der Vesper, in die Kirche zu Jeu getreten, und feine Er- 
ſcheinung hatte die ganze Gemeinde in Schreden geſetzt, da alle auf 
den eriten Blid den ermordet geglaubten Marquis de la Pivardiere 
erfannten und ein Gefpenft zu fehen meinten. Außerdem hatten die 
Auguftiner zu Miferay, fo wie die Amme feiner Tochter, bezeugt, daß 
er wirklich Fein anderer fey, ald der Marquis: 

Bon den Richtern dazu aufgefordert, erzählte er die Art, wie er 
aus dem Schloffe verfchwunden, auf das Genauefte. 

Bor Unruhe und Beftürzung konnte der Marquis in jener vers 
bängnigvollen Naht nicht einfchlafen. Auf den Glodenfhlag zwölf 
Uhr hörte er an dad Thor des Schloffe® pochen und eine befannte 
Etimme rufen: „Herr Marquis — Herr Marquid — öffnet, wir 
fommen Euch zu reiten, aus einer Gefahr, die Eu droht!” Er 
fund auf und fand vor der Thüre den Francois Marfau aus eu, 
mit zwei Männern, von denen der eine mit einer Flinte, der andere 
aber mit einem Säbel bewaffnet war. Marfau -fagte dem Marquis, 
daß bei ihm Gerichtödiener eingekehrt wären, die den Befehl hätten, 
ihn auf Anlaß einer von der Pillard wegen Eheverſprechens erhobenen 
Klage zu verhaften, und daß nur fihleunige Flucht ihn retten könne. 

Der Marquis, aufgeregt durch den Vorfall am Abend, fah fich 
verloren; er mußte firenge Strafe befürchten megen des Attentats 
doppelter Ehe; er fah fich verlaffen, ausgefloßen von der Marquife, 
und entſchloß fi, auf der Stelle zu fliehen. Sein Pferd war lahm; 
der Mantel, die Reitftiefeln, feine Piftolen, alle dies konnte feine 
ſchnelle Flut nur hindern. Zu Fuße folgte er dem Marfau und 
den beiden Männern, die ihn gegen jeden Angriff zu ſchützen vers 
fpraden. Er kam glüdlih durch Jeu und in Sicherheit. Noch in 
dem Zimmer, als der Marquis befchäftigt war, das Nothwendigfte 
einzupaden, ging dem einen der Männer bad Gewehr los; der 
Marquis hörte Tritte nahen und die Thüre des Zimmers wurde ge= 
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öffnet. Der Marquis fchlug fie aber wieder zu, und flob, ald ed im 
Schloſſe wieder ruhig geworden. Naftlo® ſchwärmte der Marquis 
im Lande umher, ohne einen Aufenthalt finden zu können, mo er 
fich fiber glaubte. Auf diefen Streifereien kam er nach Ylavigny, 
und bier erft erfuhr er, daß die Marquife und Charoſt angellagt 
worden, ihn ermordet zu haben. Bon diefer Nachricht erfchüttert, 
beſchloß er, zurückzukehren in die Heimath, und fo, die eigene Gefahr 
nit achtend, die abf&heuliche Anklage zu widerlegen. Auch konnte 
er wohl glauben, daß fih nun fein Berhältnig mit der Marquiſe, 
wenn fie durch ihn der Schmach und dem Tode entronnen, ganz 
anders geftalten werde. Nicht fern von dem Schloffe Nerbonne traf 
er auf Bonnet, wie er nach) dem Leichnam ded Marquid nachgraben 
ließ. Der Marquis rief ihm zu, daß er nicht nöthig habe, den unter 
der Erde zu ſuchen, der noch über der Erde mwandle, und forderte 
ihn auf, einen Alt aufzunehmen über fein Erfcheinen. Statt deſſen 
warf fih aber Bonnet auf fein Pferd und floh, fo fehnell er konnte. 
Der Gerihtsfchreiber folgte feinem Beifpiel, und nur die beiden 
Bauern aus Nerbonne, die Bonnet mitgenommen, "um zu graben, 


hielten Stih und erkannten ihren Herın. Als der Marquis zu 


feinem Schred, zu feinem Entfeben, ſtatt des Schloffed Nerbonne eine 
Ruine fand, begab er fih nah Jeu, beforgte zu Romorantin den 


Akt feines Unerkenntniffes und fam dann nah Chatillon, um fich 


dem Gerichte darzuftellen. 

Man hätte denken follen, daß die Rückkehr des Marquis der 
ganzen Anklage der Marquife und ihres Beichtvaters hätte ein Ende 
machen müſſen; died war aber nicht der Fall, und konnte nicht der 
Fall feyn. Außerdem, daß die Audfagen der beiden Mädchen noch 
in ihrer Kraft blieben, fo trug auch die Erzählung des Marquis viel 
Unwahrſcheinliches in fid® vorzüglich ſchien aber das Benehmen der 
Marquife gar befrtemdend. Ohne Veberrafhung, ohne Erftaunen; zu 
zeigen, betrachtete fie den angeblishen Marquid mit durchdringendem 
Blick, und ein bittered verhöhnendes Lächeln Tieß befondere Dinge 
ahnen, die in ihrer Seele vorgingen. Man konnte glauben, daß fie 
das Erfcheinen einer Perfon, die den Marquis de Ta Pivardiere 
fpielen folite, vorher gewußt, und daß fie nur gefpannt war, wie 
die Figur, die freilich, mad Anfehen, Sprache, Bang, Stellung be 
trifft, ganz der Marquis fohien, ihre Rolle fpielen würde. 

9* 
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Anders hatte fih Charoſt benommen, der, fo wie der angebliche 
Marquis eintrat, mit gefalteten Händen den Blick gen Himmel erhob, 
und zu beten fchien. 

Das Gericht ließ die Marquiſe nebft Eharoft in’d Gefängniß 
zurüdführen, und beſchloß durch die ſtrengſte, genauefte Unterfuhung 
Rückfichts des angeblichen Marquis de la Pivardiere die Wahrheit 
zu erforfchen, unerachtet jener Akt des Nichterd zu Romorantin die 
Sache zu entjcheiden ſchien. 

Noch in friſchem Andenken war ein Betrüger, der, die auffallende 
Hehnlichkeit mit einem gewiffen Martin Guere nugend, fih für 
diefen audgab, und drei Jahre hindurch eine ganze Stadt, ja felbft 
Frau und Kinder ded Guere täufchte, bis dieſer jelbft zurückkam 
und fo fi der Betrug offenbarte, den der Verbrecher mit dem Tode 
büßte. 

Man fing damit an, den angeblichen Marquis den beiden ver- 
bafteten Mägden, der Mercier und der Lemoine, vorzuftellen, die beide 
einftimmig behaupteten, daß die ihnen vorgeftellte Perfon keineswegs 
der Marquis de la Pivardiere fey, wiewohl er große Aehnlichkeit 
mit demfelben habe. Neuer Berdachtägrund wider die Marquife und 
Eharoft! 

Es würde ermüdend feyn, alle die Maßregeln zu erwähnen, die 
das Gericht nun noch nahm, um zu erforfchen, in wie fern die Perfon, 
die fo unerwartet ald Marquis de la Pivardiere aufgetreten, wirklich 
derfelbe ſey. Es genügt, die enticheidende Ausmittelung zu erwähnen, 
welche zu Balence erfolgte. Hier lebten in dem Klofter der Urfuliners 
Nonnen zwei Schweftern ded Marquis, und auch die Aebtiffin des 
Klofterd hatte ihn von frühefter Jugend auf gekannt. Diefe drei 
Perfonen hegten auch nicht den mindeften Zweifel gegen die Perfon 
ded Marquis, nachdem fie drei Wochen met ihm zufammen gewefen, 
und er felbft fie auf die Fleinften, unbedeutendflen Züge aus ihrem 
Zugendleben gebracht hatte. 

Daß die völlige Gleichheit der Handfchrift des angeblichen 
Marquis mit dem wirklichen, daß gewiſſe eigentHümliche Gewohn⸗ 
beiten, nur von den vertrautefien Freunden bemerkt, jenen Anerkennt⸗ 
niffen von mehr ald dreihundert Perfonen noch mehr Gewicht gaben, 
ift gewiß. 

Genug! — nad allen Regeln ded Rechts mußte das Gericht ans 
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nehmen, daß der Beweis über die Perfon des Marquis de la Pivar- 
diere auf das Vollſtändigſte geführt fey. 

Nicht des Mordes irgend einer Perfon im Allgemeinen, fondern 
der Ermordung ded Marquis de la Pivardiere waren aber die Mars 
quife und Charoft angeklagt; wurde daher das Leben des Marquis 
vollkommen nachgemwiefen, fo mußte jene Anklage falfh feyn. Auf 
diefen bündigen Schluß ſtützten die Gerichte die völlige Freifprechung 
der angellagten Perfonen. 

Bar aber ferner jene Anklage falich, fo mußten die Perfonen, 
auf deren Ausſage fih diefelbe bezog, falſch Zeugniß abgelegt haben. 
Dies gab Anlaß zum Berfahren gegen die Catharine Remoine und 
die Marguerite Mercier. 

Wer hätte beide nicht der Arglift und Bosheit anflagen follen, 
und doch waren fie unfchuldig! 

Die Mercier wurde in jener Naht duch das SKlopfen am 
Schloßthor gewedt. Sie fland auf, mwedte die Lemoine und beide 
ſahen durch's Fenfter, wie eben drei Perfonen in die Thüre des 
Schloſſes traten, wovon zwei mit einer Flinte und mit einem Säbel 
bewaffnet waren. Sie konnten died im Schimmer eines Lichts, der 
aus der geöffneten Thüre hervorbrach, deutlich erfennen. Bald darauf 
hörten fie ein Geräufh im Zimmer des Marquis, eine Plagende 
Etimme, und dann einen Schuß; darauf wurde ed ſtill. Nun wagten 
fie fih heraus auf den Gang; hier begegneten fie dem Hybert, der 
ganz verftört und außer fich fchien und fie zurüdtrieb in ihre Kammer, 
da fie fonft ermordet werden Fönnten. Um andern Morgen, als der 
Marquis verſchwunden, vertraute ihnen Hybert, daß er, ala der Schuß 
gefallen, nad dem Zimmer des Marquis gelaufen und eindringen 
wollen. Er fey aber binausgedrängt und die Thüre zugefchlagen 
worden. Er habe indeifen in der Stube die Marquife und Charoſt 
ſehr deutlih bemerkt, und der Marquid babe in feinem Blute 
ſchwimmend auf der Erde gelegen. Gewiß fey es, daß der Marquis 
ermordet, und fein Leichnam von den beiden fremden Männern weg⸗ 
gebracht worden ſey. Nur eine Sylbe davon zu fprechen, bringe fie 
aber alle in Gefahr, da fie ganz gewiß ald Mitfehuldige des Mordes 
angefehen werden würden. Die Lemoine hatte bemerkt, wie die Mars 
quife an jenem Abend mit zmei bewaffneten Männern gefprochen, 
und erwägen nun alle drei den von der Marquije geäußerten Haß 
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gegen den Marquis, ihre drohenden Werte, und dann das unerklärs 
liche Berfhmwinden des Marquis: fo war ed wohl natürlich, daß das, 
was Hybert wirklich gefehen haben wollte, den Ausfchlag gab, und 
alle drei feft in ihrer Seele überzeugt waren, daß die Marquife und 
Eharoft den Marquis habe ermorden und den Leihnam fortbringen 
laffen. 

Nur dem, der ald geübter Schaufpieler im Leben auftritt, möchte 
es wohl gelingen, den Eindrud irgend einer entfehlichen That ganz 
im Innern zu verfchließen; Leuten, wie Hybert, die Lemoine, Die 
Mercer, bleibt es unmöglich; daher kamen jene zmweideutigen, ver⸗ 
dachtigen Aeußerungen, die das böfe Gerücht wider die Marquife 
und Charoſt erzeugten und zulegt die Anklage veranlaßten. 

Bonnet war (wie es Fein Richter feyn fol) Leidenfchaftlih im 
höchften Grade, voller Vorurtheile, befangen in jeder Art, und noch 
dazu mit der Familie des Auguſtiners Charoft verfeindet. 

Er ging von der feften Ueberzgeugung aus: die Marquife lebte 
mit Charoft im verbotenen Liebeöverfländniß; ganz unerwartet und 
fehr zu unrechter Zeit kommt der Marquis zurüd, und fein Benehmen 
entflammt noch mehr den. Haß der Marquife und läßt fie jedes 
Mittel ergreifen, ihn fortzufchaffen. Der Mord wird befchloffen und 
ausgeführt. Es ift unmöglich, daß ohne Wiſſenſchaft und Mit⸗ 
wirkung der Dienerfchaft die That gefchehen konnte; diefe müffe von 
allen Umftänden unterrichtet: feyn. 

Bonnet nahm hiernach feinen Anftand, die Mercier und die 
Lemoine mit dem Tode zu bedrohen, wenn fie nicht alles geftehen 
würden, und fragte alle® aus ihnen heraus, was er nur wollte. Die 
Methode dabei ift fehr leicht. 

„Haft du,“ fragte 3. B. Bonnet, „haft du nicht felbit gefehen, 
wie Charoſt über den Marquis herfiel?“ — „Nein, mein Herr,“ 
antwortete die Befragte,. „das habe ich nicht gefehen.” 

„Geftehe,” donnerte Bonnet heraus, „oder du wirft augenblidlich 
gehängt!” — „Sa ja,“ fpricht jebt das arme Ding in der entjeb- 
lichften Angft, „Charoſt fiel her über den Marquis ꝛc.“ 

Mehrere PBerfonen, welche beide, die Lemoine und die Mercier 
im Gefängniffe gefproden hatten, beurkundeten, daß die Mädchen 
über Bonnetd Berfahren bitter geflagt und gewünfcht, vor einen 
andern Nichter geftellt zu werden, damit fie die Wahrheit fagen 
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könnten, nämlich daß fie den Mord nur vermuthet. Was aber 
wichtiger einwirkte, Breton, der Gerichtöfchreiber, mußte zugefteben, 
daß Bonnet ganz fo, wie es die beiden Mädchen behaupteten, vers 
fohren; ja daß er einmal, als die Mercier irgend einen Umfland, 
den er im Kopfe audgebrütet, nicht geftehen wollen, ein Meffer aus 
der Tafche gezogen und gedroht, ihr augenblidlich die Finger abzu⸗ 
ſchneiden, wenn fie nicht geftehben werde. Noch mehr! — Schließer 
und Schließerin des Gefängniffes, wo die Mädchen faßen, mußten 
ihnen, fo hatte e8 Bonnet verordnet, den ganzen Tag über wieder⸗ 
Holen, daB fie gehängt werden würden, wenn fie dad Mindefte von 
dem, was fietaudgefagt, zurüdnähmen. Dies veranlaßte auch, daß 
fie anfang3 den zurüdgelehrten Marquis nicht anerkennen wollten. 

Merkwürdig genug war ed auch, daß die Fleine Pivardiere, die 
ihren Bater augenblidlich wieder erfannte, verficherte, fie wiſſe nicht, 
wie fie dazu gekommen, dad alled dem Herrn von Preville fo zu 
fagen, wie ex es ihr nachgefprochen. Uber fie fey fo fcharf befragt 
worden, fo in Angft geratben, und in der That habe fie auch jene 
Nacht in einem andern Zimmer gefchlafen zc. 

Ganz Parid, das von der Unthat der Marquife erfüllt geweſen, 
feierte jeßt ihren Zriumpb, und gerade diejenigen, die fie am ſchonungs⸗ 
Iofeften verdammt hatten, ohne an die Möglichkeit ihrer Unfchuld zu 
denken, erfchöpften fich jept in dem übertriebenften Xob. Der Graf 
von Saint Hermine, der den ermordeten Marquis de la Pivardiäre 
als einen rechtſchaffenen, tapfern Mann bedauert hatte, erklärte jebt, 
da er lebte, daB er ein großer Taugenichts fey, der der gerechten 
Strafe nicht entgehen werde. 

Die thätige Herzogin d’Aiguifjeau übernahm ed, der Marquife 
die Glückwünſche der Pariſer Welt zu überbringen, und fie dorthin 
einzuladen, um auf's Reue die Zirkel zu beleben, in denen fie fonft 
geglängt. 

Sie fand die Marquife von tiefen Gram entflellt, und in jener 
theilnahmlofen Ruhe, die von gänzlicher Entfagung zeugt. „Was 
ſprecht Ihr!“ rief die Herzogin ganz beftürzt, ald die Marquife vers 
fiherte, fie wäre nicht ſchuldlos geftorben, fondern hätte ein Bers 
brechen mit dem Tode gebüßt. „Sch halte ed“, erwiederte die Mars 
quife, indem ein düftered Feuer im ihren Augen aufflammte, „ich halte 
ed nicht für möglich, daß Ihr, Frau Herzogin, an ein Berbrechen 
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gegen den Marquis, ihre drohenden Werte, und dann das unerflärs 
liche Verſchwinden ded Marquis: fo war ed wohl natürlich, daB daß, 
was Hybert wirklich gefehen haben wollte, den Ausſchlag gab, und 
alle drei feft in ihrer Seele überzeugt waren, daß die Marquife und 
Eharoft den Marquis babe ermorden und den Leichnam foribringen 
laſſen. 

Nur dem, der als geübter Schauſpieler im Leben auftritt, möchte 
e3 wohl gelingen, den Eindrud irgend einer entſetzlichen That ganz 
im Innern zu verfähließen; Leuten, wie Hybert, die Lemoine, die 
Mercter, bleibt e8 unmöglich; daher kamen jene zmeideufigen, ver⸗ 
dächtigen Aeußerungen, die das böfe Gerücht mider die Marquife 
und Eharoft erzeugten und zuleßt die Anklage veranlaßten. 

Bonnet war (wie es Fein Richter feyn fol) Teidenfchaftlich im 
höchften Grade, voller Borurtheile, befangen in jeder Art, und noch 
dazu mit der Familie des Auguſtiners Charoft verfeindet. 

Er ging von der feften Weberzgeugung aus: die Marquife lebte 
mit Charoft im verbotenen Liebeöverfiändniß; ganz unerwartet und 
fehr zu unrechter Zeit fommt der Marquis zurüd, und fein Benehmen 
entflammt noch mehr den. Haß der Marquife und läßt fie jedes 
Mittel ergreifen, ihn fortzufchaffen. Der Mord wird befchloffen und 
ausgeführt. Es ift unmöglih, daß ohne Wiſſenſchaft und Mits 
wirkung der Dienerfhaft die That gefchehen konnte; diefe müſſe von 
allen Umftänden unterrichtet: feyn. 

Bonnet nahm hiernach Feinen Anftand, die Mercier und die 
Lemoine mit dem Tode zu bedrohen, wenn fie nicht alles geftehen 
würden, und fragte alled aus ihnen heraus, was er nur wollte Die 
Methode dabei ift fehr Leicht. 

„Haft du,“ fragte 3. B. Bonnet, „Haft du nicht felbft gefehen, 
wie Charoft über den Marquis herfiel?“ — „Nein, mein Herr,” 
antwortete die Befragte, „dad habe ich nicht gefehen.” 

„Geftehe,” donnerte Bonnet heraus, „oder du wirft augenblidTich 
gehängt!” — „Sa ja,“ fpriht jetzt das arme Ding in der entjeh- 
lichften Angft, „Charoſt fiel her über den Marquis ꝛc.“ 

Mehrere Perfonen, welche beide, die Lemoine und die Mercier 
im Gefängniffe gefprochen hatten, beurfundeten, daß die Mädchen 
über Bonnets Berfahren bitter geklagt und gewünfcht, vor einen 
andern Richter geftellt zu werden, damit fie die Wahrheit fagen 
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fönnten, nämlich daß fie den Mord nur vermuthet. Was aber 
wichtiger einwirkte, Breton, der Gerichtöfchreiber, mußte zugefteben, 
daB Bonnet ganz fo, wie eö die beiden Mädchen behaupteten, vers 
fahren; ja daß er einmal, als die Mercier irgend einen Umfland, 
den er im Kopfe audgebrütet, nicht geflehen wollen, ein Meffer aus 
der Tafche gezogen und gedroht, ihr augenbliclich die Finger abzus 
fchneiden, wenn fie nicht geftehen werde. Noch mehr! — Schliefer 
und Schließerin des Gefängniffes, wo die Mädchen faßen, mußten 
ihnen, fo hatte ed Bonnet verordnet, den ganzen Tag über twieders 
Holen, daß fie gehängt werden würden, wenn fie das Mindefte von 
dem, was fietausgefagt, zurüdnähmen. Dies veranlaßte auch, daß 
fie anfangs den zurüdgefehrten Marquis nicht anerkennen mollten. 

Merkwürdig genug war e8 auch, daß die Eleine Pivardisre, die 
ihren Vater augenblidlich wieder erfannte, verficherte, fie wiſſe nicht, 
wie fie dazu gekommen, dad alled dem Herrn von Preville fo zu 
fagen, wie er es ihr nachgeſprochen. Aber fie ſey fo fcharf befragt 
worden, fo in Angft geratben, und in der That habe fie auch jene 
Racht in einem andern Zimmer gefchlafen zc. 

Ganz Paris, das von der Unthat der Marquife erfüllt geweſen, 
feierte jebt ihren Triumph, und gerade diejenigen, die fie am ſchonungs⸗ 
lofeften verdammt hatten, ohne an die Möglichkeit ihrer Unfchuld zu 
denken, erfchöpften fi jebt in dem übertriebenften Lob. Der Graf 
von Saint Hermine, der den ermordeten Marquis de la Pivardidre 
als einen rechtfchaffenen, tapfern Mann bedauert hatte, erklärte jebt, 
da er lebte, dag er ein großer Taugenichtd fey, der der gerechten 
Strafe nicht entgehen werde. 

Die thätige Herzogin D’Aiguiffeau übernahm ed, der Marquife 
die Glückwünſche der Parifer Welt zu überbringen, und fie dorthin 
einzuladen, um aufs Neue die Zirkel zu beleben, in denen fie fonft 
geglängt. 

Sie fand die Marquife von tiefem Gram entflellt, und in jener 
theilnahmlofen Ruhe, die von gänzlicher Entfagung zeugt. „Was 
fpreht Ihr!“ rief die Herzogin ganz beftürzt, ald die Marquife vers 
fiherte, fie wäre nicht ſchuldlos geftorben, fondern hätte ein Ber« 
brechen mit dem Tode gebüßt. „Sch Halte ed”, erwiederte die Mars 
quife, indem ein düftered Feuer in ihren Augen aufflammte, „ich halte 
ed nicht für möglich, dag Ihr, Frau Herzogin, an ein Verbrechen 
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fönnt, das nur fündigt gegen irdiſch 
hn, — ich liebte ihn noch, als er-zun 
18, mich zu verföhnen mit der ewigen 
efe Liebe war mein Verbrechen!” 

iele, fehr viele hätten die Marquife ni 
‚zugin verftand fie nicht, und war nicht 
n feine andere Nachricht von der Ma 
‚ als daß fie weit entfernt, in das bu: 
ufehren, ihre Tage in einem SKlofter zubı 
iefen Entfhluß führte die Marquife auc 
zu beivegen gewefen, den Marquis wieder 
fie nicht mehr, der im Glanze feiner Un 
rüdtehrte in die Abtei zu Miferay. 

er Marquis de la Pivardiere nahm mir 
ald in einem Gefecht mit Schleichhändle 
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auf dein Schlachtfelde bei Drespen*). 


Auf den dampfenden Ruinen des Feldfchlößchens fand ich und 
fab hinab in die mit blutigen Leichen, mit Sterbenden bededte 
Ebene. Das dumpfe Röcheln des Todeskampfes, dad Gewinſel des 
Schmerzed, das entjeliche Geheul wüthender Verzweiflung durchfchnitt 
die Lüfte, und wie ein ferner Orkan braufte der Kanonendonner, die 
noch nicht gefättigte Rache furdhtbar verfündend. Da war ed mir, 
als zöge ein dünner Nebel über die Flur, und in ihm ſchwamm eine 
Rauchſäule, die fih allmählig verdicdte zu einer finftern Geftalt. 
Näher und näher fchwebend ftand fie hoch über meinem Haupte, da 
regte und bewegte fih alled auf dem Schlachtfelde; zerriffene Menfchen 
fanden auf und firedten ihre blutigen Schädel empor, und wilder 
wurde das Seheul, entfeßlicher der Sammer! Ein wunderbarer rother 
Schein bligte, wie aus der Tiefe der Erde fahrend, durch die Luft, 
und aus Oſten und Weften kamen lange — lange Züge leuchtender 
Gerippe heran, in den Inöchernen Fäuften Schwerdter tragend, und 
fie erhebend gegen die Geftalt — und immer wilder wurde dad Ges 
heul — entfeglicher der Sammer! Auf's Neue blitzte der rothe Schein 
aus tiefer Erde, und aus Mittag und Mitternacht zogen zahllos die 
©erippe heran mit glühenden Schwerdtern der Geftalt drohend. Und 
immer wilder und wilder wurde das Geheul, entfeglicher der Sammer. 


9, Bamberg, 1814 (C. 8. Kunz). 
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„Rache — Nahe — unfere Qual über dich, blutiger Mörder!” 
Aus den blutigen Augen der Leichname, aus den fnöchernen Augens 
höhlen der Gerippe ſchoſſen Strahlen hinauf, die wie in empor= 
fladernden Flammen die Geftalt erleuchteten. — Es war der Tyrann! 
— Er ftredte feine Rechte aus über die Ebene und ſprach: 

„Was wollt ihr, Thörichte, bin ich nicht felbft dad Verhängniß, 
dem ihr dienend gehorchen müßt?” 

Da fehrieen die Stimmen von der Ebene herauf: 

„Berworfener! höhne nicht die Macht, die Hoch über dir ſchwebt 
— ſchaue über dich, Verblendeter!“ 

Aber der Tyrann ſenkte ſein Haupt noch tiefer herab und 
ſprach: 

„Erkennt ihr mich? — ich bin der Tod!” - 

Da beuften noch wüthender die Stimmen: 

„Berworfener! höhne nicht die Macht, die den Tod fendet. 
Schaue über dich!” 

Doch nicht aufwärts richtete der Tyrann feinen Dlid, fondern 
zur Erde ftarrend ſprach er: 

„Wahnfinnige! was fucht ihr über meinem Haupt? — über mir 
ift nichts! — öde ift der finftere Raum da droben, denn ich felbit 
bin die Macht der Rache und des Todes, und wenn ich meine Arme 
ausſtrecke über euch, verſtummt euer Jammer, und ihr finft asn 
in den Staub!“ 

Und als er dies gefprochen, firedte er feine Arme, mie im rothen 
Feuer glühende Sicheln weit über die Ebene, und ed war, als öffne 
die Erde den ſchwarzen bodenlofen Abgrund, die Leichname und Ges 
rippe verſanken, und ihr Geheul, ihr fehneidender Sammer verhallte 
in der Ziefe. Da fuhr es herauf im tofenden Ungeflüm wie eine 
Windsbraut, die Erde bebte, und in dem Sturme heulte und winfelte 
die tiefe Klage von taufend Menfchenftimmen. Nun quollen Bluts- 
tropfen aus der Tiefe, die dad Wiefengrün färbten, und bald gleich 
rauſchenden Bachen im fehaumenden Strom zufammenfprudelten, der 


über die Ebene braufte. Immer ftärker, immer höher flürmten feine 


Wellen, und aus dem zifchenden gahrenden Blut bob bald ein 
fürchterlicher riefiger Drache fein entfegliched Haupt empor. Bald 
tauchte der glühende ſchuppige Schlangenleib aus den Blutwellen, 
und mit den ſchwarzen Fittigen gewaltig raufchend, daß, mie vor 
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dem mächtigen Orkan, die Wälder fi) beugten, flog der Drache auf 
in die. Lüfte und erfaßte den Tyrannen mit den fpiigen Krallen, 
die er tief in feine Bruft eingrub. — Da ſchrie der Tyrann, von 
dem gräßlihen Schmerz gepadt, auf im Krampf der Verzweiflung, 
daß feine Stimme im beulenden Mißton durch des Sturmes Braufen 
gellte, aber es erfcholl wie Pofaunen von oben herab: 

„Erdenwurm! der du dich erhoben aus dem Staube — mwähnteft 
du nicht vermeflen, die Macht zu feyn, die den Schmerz, bie den 
Tod fendet? — Erdenwurm, die Stunde der Erkenntniß, der Bers 
geltung ift da! — Aus denen, die du opferteft im frevelnden Hohn, 
wurde die Qual gebpren, die dich zerfleiſcht im ewigen Sammer!” 

Nun umfchlang, fefler und fefler fein Gewinde fihnürend, der 
Drache den Tyrannen, und überall gingen aus feinem Leibe fpige 
glühende Krallen hervor, die er wie Dolche in das Fleifch des Tyrannen 
flug. Da wand der Tyrann, wie durch namenlofe Folter verrentt, 
da8 Haupt empor, und fah über fi die in blendendem Funkeln 
ſtrahlende Sonne, den Fokus des ewigen Berhängniffes, und entfeb- 
licher, fchneidender wurde der heulende Sammer: 

„Erlöfung — Erlöfung von diefer Qual — Tod — Ruhe in 
der tiefften Tiefe der Erde!” 

Da erfholl aus dem Fokus auf! Neue die Stimme im 
Rofaunenton: 

„Entarteter! Verworfener! — die Erbe tft nicht deine Heimath, 
die dir Ruhe giebt, denn nur dem Menſchen, den du frech verhöhnteft, 
ift ed vergönnt, in ihrem Schofe zu ruhen, bis er durchftrahlt vom 
ewigen Kichte emporkeimt zum höhern Seyn, aber im öden Raum ift 
dein Seyn ewige Qual.“ 

„Ab, nur Linderung, nur Troſt in meinem Sammer,“ beulte 
der Tyrann. 

„Schau herab,” fprach die Stimme, „ob du in eined Menſchen 
Bruſt Troft für di finden magft, und deine Qual ſoll gelindert ſeyn!“ 

Da trug das Ungeheuer den Tyrannen tiefer herab zur Erde, 
und es rauſchten im nächtlichen Dunkel finftere gräßliche Geftalten 
— Nero — Dſchingiskhan — Tilly — Alba waren unter ihnen, fie ' 
ſchauten mit tiefem Entfepen die Marter des Tyrannen und dumpf 
murmelten ihre Stimmen: „Was ift unfere Qual gegen feine Marter, 
denn uns ward noch Troft von der Erde, der wir angehörten.” 
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Der Tyrann fihaute um fi im mahnfinnigen Verlangen, aber 
öde blieb es auf der Ebene. 

„Iſt denn in keines Menſchen Bruft Troft für meine Qual!“ 
ſchrie er in gräßlicher Berzmeiflung, aber feine Stimme. verhalltel in 
den weiten Gründen, und fein menfchlicher Ton des Trofted auf der 
ganzen weiten Erde unterbrach das dumpfe Schweigen der furcht« 
baren Oede. 

Da faßte ihn gewaltiger der Drache, und bohrte tiefer die 
glühenden Krallen in feine Bruft, daß fehredflicher da8 Geheul feines 
namenlofen Jammers der wüthendften Verzweiflung dur) die Lüfte 
rafte, aber aus dem Fokus ftrahlte die Pofaunenftimme: 

„Für dich kein Troft auf der Erde, der du im frevelnden Hohn 
entſagteſt. Ewig ift die Vergeltung und deine Qual!” 

ALS ich, wie aus fchwerem Traum erwacht, die Ruinen verließ, 
hatte fih ſchon tiefe Dämmerung über die Flur gelegt; der Raub 
fHlih gierig fpähend dem Morde nah — minfelnde Sterbende 
wurden geplündert. Es hielt ſchwer durch den Schlag zu kommen, 
denn der Zumult hinein» und heraudziehender Soldaten drüdte die 
Menfhen zufammen. — Noch Hallte die Stimme der ewigen Macht, 
die dad Urtheil über den Verdammten gefprochen, in meiner Bruft, 
als ih ſchon in friedlicher Wohnung von den Schredniffen ded Tages 
ausraftete. — Ruhiger wurde es endlich in meiner Seele, und bald 
war es mir, als fey das glänzende Sternbild der Dioskuren ſegens⸗ 
veich über der Erde aufgegangen, die erquidt den mütterlihen Schoß 
öffnete, um die Früchte ded Friedens in nie verfiegendem Reichthum 
zu fpenden. Ih erkannte die flrahlenden Helden, die Söhne der 
Bötter: — Alexander und Friedrich Wilhelm! 
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Bord o rt. 


Nachfolgende Briefe, welche über dad unglüdliche Schickſal zweier 
Raturforfcher Auskunft geben, wurden mir von meinem Freunde 
Adalbert von Chamiffo mitgetheilt, als er eben von der merfs 
würdigen Reife zurüdgelommen, in der er den Erdball anderthalbmal 
umkreist hatte. Sie fcheinen wohl öffentlicher Befanntmadhung würdig. 
— Mit Trauer, ja mit Entfegen gewahrt man, wie oft ein harmlos 
fheinendes Ereigniß die engften Bande der innigften Freundfchaft 
gewaltſam zu zerreißen und da verderbliches Unheil zu verbreiten ver⸗ 
mag, wo man da& Beſte, das Erfprieglichfte zu erwarten fich bes 
rechtigt glaubte. 

E. T. U. Hoffmann. 


*) Anmert. Im Jahre 1819 fand ich im Begriff, die Redaktion einer 
befletriftifchen Zeitung zu übernehmen. Ich theilte Soffmann meinen 
Plan mit, und bat ihn um irgend einen Beitrag, die Zeitfchrift damit zu bes 
ginnen. Er felbft, fo fehrieb er mir, Hatte im Augenblid nichts fertig, was 
fih für diefelbe eignete, und fandte mir daher nachftehende Briefe, die ihm 
auf fein Erfuchen fein Freund Chamiffo zur Deröffentlichung mitgetheilt. 
Hoffmann felbft fchrieh obige Vorwort dazu. Das projektirte Unternehmen 
fam aber nicht zu Stande, das Manufcript blieb bis jet unbenupt in meinem 
Pulte Liegen, und erft jeht — da ich in Chamiſſo's Werken davon ebenfalls 
keinen Gebrauch gemacht finde — nehme ich die Selegenheit wahr, das in» 
terefjante Aktenftüd zur Kunde des Publitums zu bringen. — 

(3. Gund zu ber Ausg. von 1839.) 
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1. 


An Ge Ercellenz den Generallapitain und Gouverneur 
von Neu⸗Süd⸗Wal es. 


Port Jackſon, den 21. Juni 18.. 


Ew. Excellenz haben zu befehlen geruht, daß mein Freund, Herr 
Brougthon, mit der Erpedition, die nah O⸗Wahu ausgerüſtet wird, 
als Naturforfcher mitgehe. Längft war ed mein innigiter Wunſch, 
O⸗Wahu noch einmal zu befuchen, da die Kürze meines Testen‘ Aufs 
enthalted mir nicht mehr geftattete, manche höchft merkwürdige natur⸗ 
hiftorifche Beobachtungen bis zu beitimmten Refultaten zu fleigern. 
Doppelt lebhaft erneuert fich jetzt dieſer Wunfh, da wir, ib und 
Herr Brougthon, durch die Wiffenfchaft, durch gleiches Forfchen auf 
dad Engfte verkettet, ſchon feit Tanger Zeit gewohnt find, unfere Be⸗ 
obachtungen gemeinſchaftlich anzuftellen, und durch augenblicliches 
Mittheilen derfelben und an die Hand zu gehen. Em. Ercellenz bitte 
ih daher, es genehmigen zu wollen, daß ich meinen Freund Broug- 
thbon auf der Erpedition nad) O⸗Wahu begleite. 

Mit tiefem Reſpekt ꝛc. ac. 

J. Menzies. 

N. S. Mit den Bitten und Wünſchen meines Freundes Menzies 
vereinigen fich die meinigen, daß Ew. CExcellenz geruhen möchten, 
ihm zu erlauben, mit mir nah D-Wahu zu gehen. Nur mit ihm, 
nur wenn er mit gewohnter Liebe meine Beitrebungen theilt, vermag 
ih das zu leiften, was man von mir erwartet. 

A. Brougthon. 
2. 
Antwort des Gouverneurs. 

Mit innigem Vergnügen bemerkte ich, wie Sie, meine Herren, 
die Wiffenfchaft fo innig mit einander befreundet hat, daß aus diefem 
fhönen Bunde, aus diefem vereinten Streben fi) nur die reichften, 
berrlihften Refultate erwarten laſſen. Aus diefen Grunde will ich 
auch, unerachtet die Bemannung der Diskovery volftändig iſt und 
da3 Schiff wenig Raum bat, dennoch erlauben, daß Herr Menzies 
der Erpedition nah O⸗Wahu folge, und ertheile in diefem Augenblid 
deshalb dem Capitain Bligh die nöthigen Befehle. 

(Gez.) Der Gouverneur. 
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3. 
J. Menzies an R. Johnſtone in London. 
Am Bord der Diskovery, den 2. Juli 18.. 


Du haft Recht, mein lieber Freund, als ich dir das letztemal 
fchrieb, war ich wirklich heimgefucht von einigen fpleenifchen Anfällen. 
Das Leben auf Port Jackſon machte mir die höchfte Langeweile, mit 
fhmerzlicher Sehnfuht dachte ich an mein herrliches Paradies, an 
das reizende O⸗Wahu, das ich erfi vor Kurzem verlafen. Mein 
Freund Brougthon, ein gelehrter und dabei gemüthlicher Menſch, 
war der einzige, der mich aufzuheitern und empfänglich für die 
Wiſſenſchaft zu erhalten vermochte, aber auch er fehnte fi, wie ich, 
hinweg von Port Jackſon, das unferm Forfchungätrieb wenig Nah⸗ 
rung darbieten konnte. Irre ich nicht, fo fehrieb ich dir ſchon, daß 
dem Könige von O⸗Wahu, Namend Teimotu, ein ſchönes Schiff 
verfprochen worden, das zu Port Jackſon gebaut und audgerüftet 
werden follte. Died war gefchehen, Capitain Bligh erhielt den Bes 
fehl, das Schiff Hinzuführen nah D-Wahu, und fi) dort einige Zeit 
aufzuhalten, um das Freundfchaftsbündnig mit Teimotu fefler zu 
fnüpfen. Wie klopfte mein Herz vor Freude, da ich glaubte, daß ich 
unfehlbar mitgehen würde; wie ein Blitz aus heiterer Luft traf mic 
aber der Ausfpruch des Gouverneurd, daß Brougthon fich einfchiffen 
folle. Die Diskovery, zur Erpedition nah O⸗Wahu beftimmt, ift ein 
mittelmäßiged® Schiff, nicht geeignet, mehr Perfonen aufzunehmen, 
als die nöthige Bemannung; um fo meniger hoffte ich mit dem 
Wunſch, Brougthon begleiten zu dürfen, durchzudringen. Der edle 
Menſch, mir mit Herz und Gemüth auf das Innigfte zugethan, unters 
ftüßte indeffen diefen Wunfh fo Fräftig, daß der Gouverneur ihn 
bewilligte. Aus der Ueberſchrift des Briefs fiehft du, daB wir, 
Brougthon und ich, bereitd die Reife angetreten. 

D des herrlichen Lebens, das mir bevorfteht! — Mir ſchwillt 
die Bruft von Hoffnung und fehnfüchhtigem Verlangen, wenn ich daran 
denke, wie täglich, ja ftündlih die Natur mir ihre reiche Schaßs 
kammer auffchließen wird, damit ich dieſes, jenes nie erforfchte 
Kleinod mir zueignen, mein nennen Tann, das nie gefehene Wunder! 

Ich fehe dich ironiſch Tächeln über meinen Enthuſiasmus, ich 
höre dich fprehen: „Nun ja, einen ganzen neuen Swammerdamm 
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in der Taſche, wird er zurückkehren; frage ich ihn aber nach 
Neigungen, Sitten, Gebräuchen, nach der Lebensweiſe jener fremden 
Völker, die er geſehen, will ich recht einzelne Details wiſſen, wie ſie 
in keiner Reiſebeſchreibung ſtehen, wie ſie nur von Mund zu 
Mund nacherzählt werden können, ſo zeigt er mir ein paar Mäntel 
und ein paar Korallenſchnüre und vermag ſonſt nicht viel zu ſagen. 
Er vergißt über ſeine Milben, ſeine Käfer, ſeine Schmetterlinge, 
die Menſchen!“ — 

. Sch weiß, du findeſt es ſonderbar, daß mein Forſchungstrieb 
gerade zu dem Reiche der Inſekten ſich hingeneigt, und ich kann dir 
in der That nichts anders darauf antworten, als daß die ewige Macht 
nun gerade dieſe Neigung fo in mein Innerſtes hineingewebt bat, 
daß mein ganzes Sch fih nur in diefer Neigung zu geflalten vermag. 
Nicht vorwerfen darfit-du mir aber, daß ich über dieſen Trieb, der 
dir feltfam erfcheint, die Menfchen, oder gar DBerwandte, Freunde 
vernachläffige, vergeffe. — Niemald werde ich ed dahin bringen, es 
jenem alten holländiſchen Obriftlieutenant gleich zu thun, der — doch 
um dih durch den Vergleih, den du dann zwifchen diefem Alten 
und mir anftellen mußt, zu entwaffnen, erzähle ich dir die merk⸗ 
würdige Hiftorie, die mir eben in den Sinn fam, ausführlid. Der 
alte Obriftlieutenant (ich machte in Königsberg feine Bekanntfchaft) 
war, was Inſekten betrifft, der eifrigfte, unermüdetfie Naturforfcher,. 
den ed jemals gegeben haben mag. Die ganze übrige Welt war für 
ihn todt, und wodurch er fih der menfchlichen Gefellfehaft allein nur 
fund that, dad war der unaudftehlichfte, Tächerlichfte Geiz und die fire 
Idee, dag er einmal mittelft eines Weißbrodes vergiftet werden würde, 
Irre ich nicht, fo Heißt dies Meißpbrod im Deutfhen Semmel. Ein 
ſolches Brod badte er fih jeden Morgen felbft, nahm ed, war er zu 
Zifche gebeten, mit, und war nicht dahin zu bringen, ein anderes 
Brod zu genießen. Als Beweis feines tollen Geizes mag dir der 
Umftand genügen, daß er, feines Alters unerachtet ein rüftiger Mann, 
Schritt für Schritt mit meit von dem Leibe weggeſtreckten Armen 
auf den Straßen einherging, damit — die alte Uniform fi nicht 
abfcheure, fondern fein konſervire! — Doch zur Sahe! — Der Alte 
hatte keinen Bermandten auf der ganzen Erde, ald einen jüngern 
Bruder, der in Amſterdam lebte. Dreißig Jahre hatten die Brüder 
fi nicht gefehen; da machte der Amfterdamer, von dem Berlangen 
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getrieben, den Bruder noch einmal widerzuſehen, ſich auf den Weg 
nach Königsberg. Er tritt ein in das Zimmer des Alten. Der 
Alte ſitzt an dem Tiſche, und betrachtet, das Haupt hinübergebeugt, 
durch eine Lupe einen kleinen, ſchwarzen Punkt auf einem weißen 
Blatt Papier. Der Bruder erhebt ein lautes Freudengeſchrei, er will 
dem Alten in die Arme ſtürzen, der aber, ohne das Auge von dem 
Punkt zu verwenden, winkt ihm mit der Hand zurück, gebietet ihm 
mit einem wiederholten: St — St — St— Stillſchweigen. „Bruder,“ 
ruft der Amfterdamer, „Bruder, was haft du vor! — Georg tft da, 
dein Bruder ift da, aus Amfterdam bergereift, um dich, den er feit 
dreißig Jahren nicht fah, noch mwiederzufehen in diefem Leben!” Aber 
unbeweglich bleibt der Alte und lispelt: St— St — St — Thierchen 
ſtirbt! — Nun bemerkt der Amfterdamer erfl, daß der ſchwarze Punft 
ein Pleine® MWürmchen ijt, das fich in den Gonpulfionen des Todes 
krümmt und windet. Der Amfterdamer ehrt die Leidenfchaft des Bru⸗ 
ders, ſetzt ſich ftill neben ihn Hin. Als nun aber eine Stunde vers 
gebt, während der Alte auch nicht mit einem Blide fih um den 
Bruder kümmert, fpringt diefer ungeduldig auf, verläßt mit einem 
derben holländifchen Fluch das Zimmer, ſetzt fich auf zur Stelle und 
kehrt zurüd nach Amfterdam, ohne daß der Alte auch von allem nur 
die mindefte Rotiz nimmt! — Frage dich ſelbſt, Eduard, ob 1, 
teäteft du plößlich hinein in meine Kajüte und fändeft mich vertieft 
in die Betrachtung irgend eines merkwürdigen Inſekts, ob ich dann 
da® Infekt unbeweglih anfchauen, oder dir in die Arme flürzen 
würde? 

Du magſt, mein Tieber Freund, denn auch daran denken, daß 
das Neich der Inſekten gerade das wunderbarſte, geheimnißvollfte 


in der Natur ifl. Hat ed mein Freund Brougthon mit der Pflanzens- 


und mit der volffommen ausgebildeten Thierwelt zu thun, fo bin ich 
angefiedelt in der Heimath der feltfamen oft unerforfchlichen Wefen, 
die den MWebergang, die Berfnüpfung zwifchen beiden bilden. — 
Doch! — ich höre auf, um dich nicht zu ermüden, und fehe nur 
noch, um di, um bein poetiſches Gemüth ganz zu beichwichtigen, 
ganz mit mir auszuföhnen, hinzu, daß ein deutfcher geiftreicher Dichter 
die in den ſchönſten Farbenfchmelz gepugten Inſekten freigewordene 

Blumen nennt. Erlabe dich an diefem ſchönen Bilde! 
Und eigentlih, warum fag’ ich fo viel, um meine Neigung zu 
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rechtfertigen? Geſchah es nicht, um mich ſelbſt zu überreden, daß 
mich blos der allgemeine Drang des Forſchens unwiderſtehlich nach 
O⸗Wahu treibt, daß es nicht vielmehr eine ſonderbare Ahnung 
irgend eines unerhörten Ereigniſſes iſt, dem ich entgegengehe? Ja, 
Eduard, eben in dieſem Augenblick erfaßt mich dieſe Ahnung mit 
ſolcher Gewalt, daß ich nicht vermögend bin, weiter zu ſchreiben! Du 
wirſt mich für einen närriſchen Träumer halten, aber es iſt nicht 
anders; deutlich ſteht es in meiner Seele, daß mich in O⸗Wahu das 
größte Glück oder unvermeidliches Verderben erwartet! 
Dein treueſter ꝛc. ꝛc. 


4. 
Derſelbe an denfelben. 


Hanaruru auf D-Wahu, den 12. Dezember 18. . 


Nein! ih bin Fein Träumer, aber es giebt Ahnungen — 
Ahnungen, die nicht drügen! — Eduard, ih bin der glüdlichfte 
Menfch unter der Sonne, auf den höchften Punkt des Lebens geftellt. 
Aber wie fol ich dir alles erzählen, damit du meine Wonne, mein 
unausſprechliches Entzüden ganz fühlt? — ich will mich faffen, ich 
will verfuchen, ob ich im Stande bin, dir dad alles, wie es fich zu⸗ 
trug, ruhig zu befchreiben. 

Unfern Hanaruru, König Teimotus Refidenz, mo er und freunds 
li aufgenommen, Tiegt eine anmuthige Waldung. Dorthin begab 
ich mich geftern, als fehon die Sonne zu finfen begann. Sch Hatte 
vor, wo möglich einen fehr feltenen Schmetterling (der Name wird 
dich nicht intereffiren) einzufangen, der nah Sonnenuntergang feinen 
irren Kreislauf beginnt. Die Luft war ſchwül, von wollüftigem Aroma 
duftender Kräuter erfüllt. Als ich in den Wald trat, fühlte ich ein 
feltfam füßes Bangen, mich durchbebten geheimnißvolle Schauer, die 
fih auflösten in fehnfühtige Seufzer. Der Nachtvogel, nach dem 
ih ausgegangen, erhob ſich dicht vor mir, aber. kraftlos hingen Die 
Arme herab, wie flarrfüchtig vermochte ich nicht von der Stelle zu 
gehen, nicht den Nachtvogel zu verfolgen, der fich fortſchwang in den 
Wald. Da wurde ich hineingezogen, wie von unfihtbaren Händen, 
in ein Gebüfch, das mich im Säufeln und Rauſchen wie mit zärt- 
lichen Liebesworten anfprah. Kaum hinein getreten, erblide ih — 
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o Himmel! — auf dem bunten Teppiche glänzender Taubenflügel 
liegt die niedlichſte, ſchönſte, lieblichſte Inſulanerin, die ich jemals 
geſehen! Nein, nur die äußern Contoure zeigten, daß das holde Weſen 
zu dem Geſchlechte der hieſigen Inſulanerinnen gehörte. Farbe, Hal⸗ 
tung, Ausſehen, alles war ſonſt anders. Der Athem ſtockte mir vor 
wonnevollem Schreck. Behutſam näherte ich mich der Kleinen. Sie 
ſchien zu ſchlafen; ich faßte ſie, ich trug ſie mit mir fort; das herr⸗ 
lichſte Kleinod der Inſel war mein! Ich nannte ſie Haimatochare, 
klebte ihr ganz kleines Zimmer mit ſchönem Goldpapier aus, be⸗ 
reitete ihr ein Lager von eben den bunten, glänzenden Taubenfedern, 
auf denen ich fie gefunden. Sie ſcheint mich zu verſtehen, zu ahnen, 
was fie mir ift! Verzeih mir, Eduard, ich nehme Abſchied von dir, 
ih muß fehen, was mein liebliches Wefen, meine SHaimatochare 
macht, — ich öffne ihr Fleined Zimmer, fie liegt auf ihrem Lager, 
fie fpielt mit den bunten Federchen. O Haimatochare! — Lebe wohl, 


Eduard! 
Dein treuefter 2c. ꝛc. 


5. - 
Brougthbon an den Gouverneur von Neu⸗-Süd-⸗Wales. 
Hanaruru, den 20. Dezember 18... 


Capitain Bligh hat Ew. Ercellenz über unfere glüdlihe Fahrt 
bereit ausführlichen Bericht erflattet und auch gewiß nicht unter» 
laffen, die freundliche Art zu rühmen, mit der unfer Freund Teimotu 
und aufgenommen. Teimotu iſt entzüdt über Ew. Ercellenz reiches 
Geſchenk, und wiederholt einmal über das andere, daß wir alles, 
was D-Wahu nur für und Nübliches und Werthes erzeugt, als unfer 
Eigenthum betrachten follen. Auf die Königin Kahumanu hat der 
goldgeftidte rote Mantel einen tiefen Eindrud gemacht, fo daß fie 
ihre vorige unbefangene Heiterkeit verloren, und in allerlei fanatifche 
Schmwärmereien gerathen ift. Sie geht am frühen Morgen in das 
tiefite, einfamfte Didigt ded Waldes und übt fih, indem fie den 
Mantel bald auf diefe, bald auf jene Art über die Schultern wirft, 
in mimifchen Darftellungen, die fie Abende dem verfammelten Hofe 
zum Beften giebt. Dabei wird fie oft von einer feltfamen Troft- 
Iofigfeit befallen, die dem guten Zeimotu nicht wenigen Kummer 
verurfaht. Mir ift es indefjen doch‘ fehon oft gelungen, die jammer⸗ 
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volle Königin aufzuheitern durch ein Frühſtück von geröſteten Fiſchen, 
die ſie ſehr gern ißt, und dann ein tüchtiges Glas Gin oder Rum 
daraufſetzt, welches ihren ſehnſüchtigen Schmerz merklich lindert. 
Sonberbar iſt es, daß Kahumanu unſerm Menzies nachläuft auf Steg 
und Weg, ihn, glaubt ſie ſich unbemerkt, in ihre Arme ſchließt, und 
mit den ſüßeſten Namen nennt. Ich möchte beinahe glauben, daß fie 
ihn heimlich Tiebt. 

Sehr Leid thut ed mir übrigens, Em. Excellenz melden zu 
müffen, daB Menzied, von dem ich alled Gute hoffte, in meinen For⸗ 
[dungen mich mehr hindert, als fördert. Kahumanu's Liebe feheint 
er nicht erwiedern zu tollen, dagegen tft er von einer andern thö⸗ 
richten, ja frevelhaften Leidenfchaft ergriffen, die ihn verleitet hat, 
mir einen fehr argen Streich zu fpielen, der, kommt Menzies nicht 
von feinem Wahn zurüd, und auf immer entzweien Tann. Sch ber 
reue ſelbſt, Ew. Ercellenz gebeten zu haben, ihm zu geftatten, daß er 
der Expedition nah O⸗Wahu folge, doch wie konnte ich glauben, dag 
ein Mann, den ich fo viele Jahre hindurch bewährt gefunden, fich 
plöglih in feltfamer Berblendung auf folche Weife ändern follte. Ich 
merde mir erlauben, Em. Ercellen; von den näheren Umſtänden des 
mid tief kränkenden Vorfalls ausführliden Bericht zu erftatten, und 
folte Menzied nicht, was er that, wieder gut machen, Ew. Excellenz 
Schuß gegen einen Mann zu erbitten, der fi erlaubt, feindfelig zu 
handeln, da wo er mit unbefangener Freundfchaft aufgenommen wurde. 
Mit tiefem Reſpekt ꝛc. x. 


6. 
Menzied an Brougtbon. 


Nein, nicht länger kann ich ed ertragen! Du weichſt mir aus, 
du wirft mir Blicke zu, in denen ich Zorn und Verachtung lefe, du 
ſprichſt von Treulofigkfeit, von Verrath, fo daß ich es auf mich bes 
zieben muß! Und doch fuchte ich im ganzen Reiche der Möglichkeit 
vergebens eine Urfache aufzufinden, die dein Benehmen gegen deinen 
treueften Freund auf irgend eine Art rechtfertigen könnte. Was that 
ich dir, was unternahm ich, das dich kränkte? Gewiß iſt ed nurein 
Mißverſtändniß, das dich an meiner Liebe, an meiner Treue einen 
Augenblick zweifeln läßt. Ich bitte dich, Brougthon, Häre das uns 
glüdliche Geheimniß auf, werde wieder mein, wie du ed warſt. 


u 


Haimatochare. 149 


Davis, der dir dies Blatt überreicht, hat Befehl, dich zu bitten, 
daß du auf der Stelle antworteſt. Meine Ungeduld wird mir zur 
qualvollſten Pein. 


7. 
Brougthon an Menzies. 

Du frägſt noch, wodurch du mich beleidigt? In der That, dieſe 
Unbefangenheit ſteht dem wohl an, der gegen Freundſchaft, nein gegen 
die allgemeinen Rechte, wie fie in der bürgerlichen Verfaſſung be- 
ftehen, frevelte auf empörende Art! — Du willſt mich nicht vers 
ſtehen? Nun, fo rufe ich dir denn, daß ed höre die Welt, und fi 
entjepe über deine Unthat, ja, fo rufe ich dir denn den Namen in's 


- Ohr, der deinen Frevel ausfpriht: — Haimatochare! — Ja, Haimas 


tochare haft du die genannt, die du mir geraubt, die du verborgen 
hältſt vor aller Welt, die mein war, ja, die ich mit füßem Stolz 
mein nennen wollte in ewig fortdauernden Annalen! Aber nein, noch 
will ich nicht verzmeifeln an deiner Tugend, noch will ich glauben, 
daß dein treues Herz die unglückliche Leidenfchaft befiegen wird, bie 
dich fortrig im jähen Taumel. Menzied, gieb mir Haimatocdhare 
heraus, und ich drüde dich ald meinen treueften Freund, als meinen 
Herzensbruder an meine Bruft! Vergeffen ift dann aller Schmerz der 
Wunde, die du mir fhlugft durch deine — unbefonnene That. Sa, 
nur unbefonnen, nicht treulos, nicht frevelhaft will ich Haimatochare's 
Raub nennen Gieb mir Haimatochare heraus! 


8. 
Menzied an Brougthon. 

Freund! welch ein feltfamer Wahnfinn hat dich ergriffen? — 
Dir — dir follte ich Haimatochare geraubt haben? Haimatodfare, 
die, fo wie ihr ganzes Gefchlecht, dich auch nicht im mindeften etwas 
angeht, Haimatochare, die ich frei, in der freien Natur auf dem 
ſchönſten Teppiche ſchlafend fand,. der erfte, der fie betrachtete mit Tiebens 
den Augen, der erfte, der ihr Namen gab und Stand! — In Wahrheit, 
nennft du mich treufos, fo muß ich dich verrückt fchelten, daß du von 
einer ſchnöden Eiferfucht verblendet in Anfpruch nimmft, was mein 
eigen geworden und bleiben wird immerdar. Mein iſt Haimatochare, 
und mein werde ich fie nennen in jenen Annalen, wo du prahlerifch 
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zu prunken gedenkeſt mit dem Eigenthum des Andern. Nie werde ich 
meine geliebte Haimatochare von mir laſſen, alles, ja mein Leben, 
das nur durch ſie ſich zu geſtalten vermag, geb' ich freudig hin für 
Haimatochare! 


9. 
Brougthon an Menzies. 

Schaamlofer Räuber! Haimatochare fol mich nichts angeben? 
Sn der Freiheit Haft du fie gefunden? — Lügner! war der Teppich, 
auf dem Haimatochare fehlief, nicht mein Eigenthbum; mußteft du 
nicht daran erkennen, daß Haimatochare mir — mir allein anges 
hörte? — Gieb mir Haimatochare heraus, oder kund mache ich der 
Welt deinen Frevel, Nicht ih, du — du allein bift von der ſchnö⸗ 
deften Eiferfucht verblendet, du willſt prunken mit fremdem Eigen» 
thume, aber das fol dir nicht gelingen. Gieb mir Haimatocdhare 
heraus, oder ich erkläre dich für den niedrigften Schurken! 


10. 
Menzied an Brougthon. 


Dreifaher Schurke du ſelbſt! Nur mit meinem Leben laffe ich 
Haimatochare! 


11. 
Brougthbon an Menzies. 

Nur mit deinem Leben läßt du, Schurke, Haimatochare? — 
But, fo mögen denn morgen Abende um fechd Uhr, auf dem öden 
Plage vor Hanaruru, unfen ded Vulkans, die Waffen über 
Haimatochare's Befib entfcheiden, ich hoffe, daB deine Piftolen im 
Stande find. 


12. 
Menzied an Brougthon. 


Ich werde mich zur beſtimmten Stunde am bejtimmten Plage 
einfinden. Haimatochare foll Zeugin des Kampfes feyn um ihren 


Beſitz. 
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13. 


Capitain Bligh an den Gouverneur von Neu⸗Süd—⸗ 
Wales. 


Hanaruru auf O⸗Wahu, den 26. Dezember 18... 


Em. Excellenz den entfeplichen Vorfall, der und zwei der fihäß- 
barften Männer geraubt, zu berichten, {ft mir traurige Pflicht. Längſt 
hatte ich bemerkt, daß die Herren Menzied und Brougthon, welche 
fonft, in. innigfter Freundfchaft verbunden, ein Herz, eine Seele 
fhienen, die fonft fih nicht zu trennen vermocdhten, mit einander 
entzweit waren, ohne daß ich auch nur im mindeften errathen konnte, 
was wohl die Urfache davon feyn könne. Zulebt vermieden fie mit 
Sorgfalt fi zu nähern, und wechfelten Briefe, die unfer Steuer- 
mann Davis hin und her tragen mußte. Davis erzählte mir, daß 
beide bei dem Empfang der Briefe immer in die höchſte Bewegung 
gerathen waren, und daß vorzüglich Brougthon zulegt ganz euer 
und Flamme gemejen. Geftern hatte David bemerkt, dag Brougthon 
feine Piftolen lud und hinaudeilte aus Hanaruru. Er konnte mid 
nicht gleich auffinden. Auf der Stelle, ald er mir endlich den Ver⸗ 
dacht mittheilte, daB Menzied mit Brougthbon wohl ein Duell vor⸗ 
haben könnte, begab ich mich mit dem Lieutenant Collnet und dem 
Schiffschirurgus Herrin Whidby hinaus nach dem öden Plab, unfern 
ded vor Hanaruru liegenden Bulfand. Denn dort fehien mir, mar 
wirklich von einem Duell die Rede, die fehidlichfte Gegend dazu zu 
feyn. SH Hatte mich nicht getäufeht. Noch ehe wir den Pla er- 
reicht, hörten wir einen Schuß, und unmittelbar darauf den zweiten. 
Wir beſchleunigten unfere Schritte fo gut wir ed vermochten, und 
doch kamen wir zu fpat. Wir fanden Menzied und Brougthon in 
ihrem Blute auf der Erde liegen, diefer durch den Kopf, jener durch 
bie Bruft getroffen, tödtlich, beide okne die mindefle Spur des 
Lebend. Kaum zehn Schritte hatten fie auseinander geflanden, und 
zwifchen ihnen lag der unglüdliche Gegenfland, den mir Menzies 
Papiere ald die MUrfache, die Brougthond Haß und Eiferſucht ent- 
zündete, bezeichnen. In einer Eleinen, mit fhönem Goldpapier auss 
geflebten Schachtel fand ich unter glänzenden Federn ein fehr feltfam 
geformtes, ſchön gefärbtes Feines Inſect, das der naturfundige Davis 
für ein Läuschen erflären wollte, welches jedoch, was vorzüglich 
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Farbe und die ganz ſonderbare Form des Hinterleibs und der 
Füßchen anlange, von allen bis jetzt aufgefundenen Thierchen der 
Art merklich abweiche. Auf dem Deckel ſtand der Name: Haimatochare. 

Menzies hatte dieſes ſeltſame, bis jetzt ganz unbekannte Thier⸗ 
chen auf dem Rücken einer ſchönen Taube, die Brougthon herab⸗ 
geſchoſſen, gefunden, und wollte daſſelbe, als deſſen erſter Finder, 
unter dem eigenen Namen: Haimatochare, in der naturkundigen 
Welt einführen, Brougthon behauptete dagegen, daß er der erſte 
Finder ſey, da das Inſect auf dem Körper der Taube geſeſſen, die er 
herabgeſchoſſen, und wollte die Haimatochare ſich aneignen. Darüber 
entſtand der verhängnißvolle Streit zwiſchen den beiden edlen Män⸗ 
nern, der ihnen den Tod gab. 

Borläufig bemerfe ich, daß Herr Menzied das Thierhen für 
eine ganz neue Gattung erklärt, und es in die Mitte ſtellt zwiſchen: 
pediculus pubescens, thorace trapezoideo, abdomine ovali 
posterius emarginato ab latere undulato etc. habitans in ho- 
mine, Hottentottis, Groenlandisque escam dilectam praebens, 
und zwifchen: nirmus crassicornis, capite ovato oblongo, scutello 
thorace majore, abdomine lineari lanceolato, habitans in Anate, 
Ansere et Bosrhade. 

Aus diefen Andeutungen ded Herın Menzied werden Ew. Excel⸗ 
lenz fhon zu ermeffen geruhen, wie einzig in feiner Art dad Thier- 
hen ift, und ich darf, unerachtet ih kein eigentlicher Raturforfcher 
bin, wohl binzufegen, daß das Inſect, aufmerffam durch die Lupe 
betrachtet, eimad ganz ungemein Anziehendes hat, das vorzüglich den 
blanten Augen, dem ſchön gefärbten Rüden und einer anmuthigen, 
ſolchen Thierchen fonft gar nicht eigenen Leichtigkeit der Bewegung, 
zuzufchreiben ift. 

Ich erwarte Ew. Ercellenz Befehl, ob ich das unglüdfelige 
Thierchen mwohlverpadt für das Mufeum einfenden, oder ald die Urs 
fache des Todes zweier vortrefflichen Menfchen in die Tiefe des Meeres 
verſenken foll. 

Bis zu Em. Ercellenz hohen Entfcheidung bewahrt David die 
Haimatochare in feiner baummollenen Mütze. Sch Habe ihn für ihı 
Leben, für ihre Gefundheit verantwortlih gemacht. Genehmigen 
Em. Excellenz die Berficherung zc. 
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14. 
Antwort des Gouverneurs. 
Port Jackſon, den 1. Mai 18.. 


Mit dem tiefften Schmerz bat mich, Sapitain, Ihr Bericht von 
dem unglüdfeligen Tode unferer beiden wackern Naturforfcher erfüllt. 
Iſt es möglich, daß der Eifer für die Wiffenfchaft den Menfchen fo 


. weit treiben fann, daß er vergißt, was er der Freundfchaft, ja dem 


Leben in der bürgerlichen Geſellſchaft überhaupt ſchuldig ift? Ich hoffe, 
daß die Herren Menzies und Brougthon auf die anftändigfte Weife 
begraben worden find. 

Was die HSatmatochare betrifft, fo haben Sie, Capitain, Dies 
felde den unglüdliden Naturforfhern zur Ehre mit den gewöhns 
lihen Honneurs in die Tiefe des Meere zu verſenken. Ver⸗ 
bleibend ꝛc. ꝛc. 


15. 


Capitain Bligh an den Gouverneur von Neu⸗Süd—⸗ 
Wales. 


Am Bord der Diskoverh, den 5. Oftober 18... 


Em. Ercellenz Befehle in Anfehung der Haimatochare find ber 
folgt. In Gegenwart der feftlich gefleideten Mannfchaft, fo wie des 
Königed Teimotu und der Königin Kahumanu, die mit mehreren 
Großen ded Reichs an Bord gelommen waren, wurde geflern Abend 
punft 6 Uhr von dem Lieutenant Lollnet Haimatochare aus der 
baummollenen Müpe ded David genommen und in die mit Golds 
papier audgellebte Schachtel gethan, die fonft ihre Wohnung geweſen 
und nun ihr Sarg feyn follte, diefe Schachtel aber dann an einen 
großen Stein befeftigt, und von mir felbft unter dreimaliger Abs 
feuerung des Geſchützes in dad Meer geworfen. Hierauf flimmte die 
Königin Kahumanu einen Gefang an, in den fämmtliche Oswahuer 
einftimmten und der fo abfcheulich Fang, ald es die erhabene Würde 
des Augenblicks erforderte. Hierauf wurde das Gefhüg noch dreimal 
abgefeuert, und Fleifh und Rum unter die Mannfchaft vertheilt. 
Teimotu, Kahumanu, fo wie die übrigen O⸗wahuer wurden mit 
Grok und andern Erfrifhungen bedient. Die gute Königin kann fi 
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noch gar nicht zufrieden geben über den Tod ihres lieben Menzies. 
Sie hat ſich, um das Andenken des geliebten Mannes zu ehren, einen 
großen Hayfiſchzahn in den Hintern gebohrt und leidet von der Wunde 
noch große Schmerzen. 

Noch muß ih erwähnen, daB Davis, der treue Pfleger der 
Haimatochare, eine fehr rührende Nede hielt, worin er, nachdem er 
Saimatochare’d Lebenslauf in der Kürze befchrieben, von der Bergäng- 
lichkeit alles Srdifchen handelte. Die härteften Matrofen konnten fid) 
der Thränen nicht enthalten, und dadurch, daß er in abgeſetzten Pauſen 
ein zweckmäßiges Geheul ausſtieß, brachte David es auch dahin, dag 
die O⸗wahuer entſetzlich heulten, welches die Würde und Feierlichkeit 
der Handlung nicht wenig erhöhte. 

Genehmigen Ew. Ercellenz ꝛc. ꝛc. 
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Der Feind. 


Eine Erzählung. *) 


Erjites Kapitel. 


„Roh einen tüchtigen vollgefüllten Römer, Herr Wirth; zwar 
ſchlug es ſchon neun, aber der Regen flürmt an die Fenſter; Wir 
figen bier traulich und warm beifammen, und ich merke ſchon, wir 


werden heute ein wenig aus dem Schick kommen und Mühe haben, _ 


die Bürgerglode einzuhalten. Kommt Ihr Eurerfeitd aber auch aus 
dem Schick, Herr Wirth, und geht ein Fäplein weiter, wenn Ihr 
einfchenft, und irrt Euch in der Sorte!“ 

So rief der ehrfame Bürger und Drechslermeiſter Franz Weppering, 
der an dem breiten Tiſche in der Baftftube des Wirthehaufes zum 
weißen Lamm den beften Platz einnahm. 

„D ho!“ erwiederte der Pleine freundliche Herr Thomas, indem 
er fih das Fleine ſchwarzſammtene Käppchen in die Stirne ſchob und 
zugleich mit dem ſchweren SKellerfchlüffelbunde harmoniſch Flapperte, 
„o bot was den Schid betrifft, das heißt, die ſchönen Ordnungen, 
Brivilegien, Sabungen, Gefehlichkeiten, Edikte und Berordnungen, 
wie fie von Kaifer und Rath ergangen, fo fucht darin der ehrfame 
Thomas, weltberühmter Gajtwirth in der weltberühmten Reichäftadt 
Nürnberg, deifen Tugenden der Himmel gehörig zu mwägen und zu 
ohnen wiffen wird, in deren Kenntniß feined gleichen. Aber ans 


*) Frauentaſchenbuch für das Jahr 1824. Nürnberg, bei 3. 8% Schrag. 
©. 351 —414. 
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langend den Wein, fo wäre ed ja außerm Schild, wenn ich Eurenis 
halber, Meifter Franz, das rechte Fäßchen vorübergehen und Euch 
befiern Wein geben follte, ald Euch dienlih und Ihr mir bezahlt.“ 

„Ihr haltet den Wein,“ nahm Meifter Wepperings Nachbar das 
Wort, „aber auch wirklich ein wenig zu theuer und könntet alten 
Stammgäften, fo wie wir, wohl immer einige Kreuzer weniger für 
da3 Maaß anrechnen.” 

„sh weiß nicht,” rief Herr Thomas lachend, „ih weiß nicht, 
was ihr wollt, ihr Herren, ihre trinkt bei mir den fchönften, edelften, 
wohlſchmeckendſten, feurigften Wein in dem ganzen lieben Nürnberg, 
und den gebe ich euch aus purer Amicitia. Denn die paar Kreuzer, 
die ihr mir dafür bezahlt, find ja bloß ein anmuthiged Douceur für 
die Mühe des Einſchenkens. Aber ohne Scherz; ihr Herren denkt 
immer, und Wirthen koſtet der Wein gar nichts, und wir leben noch 
immer in dem verfluchten Jahr 1484, wo ein ganzer Eimer Wein 
für ein recht Schönes Hühnerei hingegeben wurde, und doch hat es das 
mit eine ganz befondere Bewandtniß. Sch weiß nicht, ihr Herren, 
ob ihr die Gefchichte von den zerbrochenen Hühnereiern wißt; fol ich 
fie euch erzählen?“ 

„Und,“ rief Weppering, „und und während der Zeit durften 
laffen; nein, nein, behaltet euren Schnad für Euch und holt fo guten 
Wein, ala Ihr's verantworten könnet.“ 

„Ich wollte,“ ſprach ein fehr alter Mann, der entfernt an der 
Ede des Tifches ſaß und ſtill für fich eine Heine Schüffel Einges 
machtes verzehrte, wozu ex einen fehr edlen Wein, doch nur tropfen 
weise, trank, „ich wollte, ihr Lieben Gäfte, ihr Tießet unfern Herrn 
Wirth die Gefchichte von den zeribrochenen Eiern erzählen, denn fle ift 
gar hübſch und anmuthig.” 

„Wenn,“ rief Weppering, „wenn Shr ed wollt, mein ehrmwürdiger 
Herr Doktor, fo mag Herr Thomas fo viel erzählen ald er Luſt hat, 
und ich werde meine rauhe Kehle fo lange neben mit den Tropfen 
aus dem Brunnen der Hoffnung.” 

Der Wirth, ganz Freude und Freundlichkeit, knüpfte ohne Um⸗ 
flände den Schlüffelbund wieder feft, fehte fich feinen Gäften gegen 


über an den breiten Tifch, Tieß ein großed Paßglas Wein langſam 


und behaglich in die Kehle hinein gluden, trete den Körper über 
den Tiſch und ſtemmte beide Baden auf die Ellenbogen. 
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„Ich erzähle euch alfo, ihr höchſtſchätzbaren Gäfte und würdigen 
Freunde, die wunderſame Gefchichte von den zerbrochenen Eiern, und 
zwar nicht wie mir gerade das Maul fteht, fondern fo viel möglich, 
mit denfelben zierlihen Phrafen, Redensarten, Wörtern und Aus⸗ 
drücken, wie der alte Chroniker, der eine artige Zunge führte und 
feine Rede wohl zu feben mußte.“ 

„Früh Morgend, am Tage Marzii des Evangeliften, im Jahr 
des Herrn 1484, befand ſich viel Landvolk auf dem Wege von Fürth 
nach Nürnber® und trug den Nürnbergern zu, was fie nun eben an 
ſchönen Produkten des Landes zu ihrer Reibesnahrung und Nothdurft 
vonnöthen. Unter dem Landvolf fchritt aber ein gar ftattliches 
Bauernmweib in Sonntagsfleidern daher, die auf jeden Gruß: „Ges 
Iobt ſey Jeſus Chriftus!” demüthiglih das Haupt verneigend: „in 
Ewigkeit!“ antwortete, und überhaupt, wenn die Leute auch mas 
Ausländifches an ihr bemerken wollten, doch ein frommes, ehrliches 
Ding fchien.“ 

„Das Weib trug einen Korb mit ſchönen Hühnereiern, und 
jedem, welcher verwundert rief: „Ei Nachbarin, was find das für 
fhöne glänzende Eier,“ erwiederte fie gar freundlich, indem ihr Die 
kleinen grauen Aeugelein bligten: „Ei meine Henne darf Heine 
ſchlechtern Iegen für die ehrfame Frau Bürgermeiſterin, der ich dieſe 
in die Küche trage.” Dad Weib ging auch wirklich mit ihrer Waare 
geradeöweges in das Haus des Bürgermeifters.” 

„So wie fie eingetreten, thät fie gehorfam und demüthiglich, was 
ihr der Vers an der Wand gebot: 

Mer treten will die Steigen herein, 

Dem follen die Schuhe fein Tauber ſeyn. 
Dann murde fie von Frau Marta, der Hauöhälterin, zu der 
ehrfamen Frau Bürgermeifterin geleitet, die fih im ihrer Prangkuchen 
befand.“ 

„Da fah ed denn nun fo prächtig und blank aus, daß es eine 
wahre Uugenverblendniß war; fchöne metallene Gefäße, manchmal 
von folder Sauberkeit, ald ob fie Peter Fifcher felbft gearbeitet hätte, 
ftanden umher. Der Fußboden war getäfelt und gebont; was unfre 
edle Tifchlere und Drechslerzunft wohl an zierlihen und faubern 
Sachen zu liefern vermag, davon war rings umber was zu finden. 
Die Frau Bürgermeifterin ſaß aber in einem prächtigen Lehnftuhl 
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von Nußbaum mit Ebenhol; ausgelegt und grünen Sammtlifien, 
mit ‚goldenen Trodeln, der nicht weniger als fünf Fuß in die Breite 
bielt; fo breit mußte er aber feyn, weil dad Maaß nach dem Gefäß 
der Frau Bürgermeifterin genommen.“ 

„Das Weib reichte den Korb mit Eiern der Frau Bürgers 
meifterin demuthsvoll hin, indem fie hoch betheuerte, daB Sprut, 
ihre befte Henne, fih alle Mühe gegeben, die Eier fo fchön als 

möglich für die Frau Bürgermeifterin zu legen.” 
„Die Frau Bürgermeifterin nahm dem Weide nfit gar freund- 
licher Miene das Körblein aus der Hand, und übergab es ihrer 
Haudhälterin, der Frau Marta.” 

„ALS aber nun das Bauerweib die Eier bezahlt verlangte, ges 
riethen die Frau Bürgermeifterin und Frau Marta, die den Korb 
mit Eiern für eine angenehme Verehrung gehalten hatten, in großen 
Zorn, und dad arme Bauerweib Hatte Mühe, die Hälfte des 
niedrigften Preifes für ihre Waare zu erhalten.” 

„grau Marta hatte indeffen die Eier aus dem Korbe gezäplt 
und für die zerbrechliche Waare feinen fchilicheren Plab gefunden, 
ald das grünfammtene Kiffen im Lehnſtuhl der Frau Bürgermeifterin, 
den fie eben verlafjen.” 

„Rah Paracelfi Rath hatte die Frau Bürgermeifterin fo eben, 
um die heftige Gemüthsbewegung ein wenig zu befänftigen, ein paar 
Gläschen Aquavit genommen und wollte nun aufs Neue der Ruhe 
pflegen. Als fie ſich aber fänftiglich in den Lehnftuhl drüdte, that 
das den Giern, die auf dem Polfter lagen, nicht gut, fondern fie 
. zerbrachen Stüd vor Stüd und fein einziges blieb ganz.” 

„Die Frau Bürgermeifterin fprah unmuthig: warum babe ich 
diefe ſchönen Eier zerbrochen? da meinte aber die ſchelmiſche Magd, 
dag die Eier zwiſchen ſolchen Polftern unverfehrt hätten liegen 
fönnen, bis zu unferer fröhlichen Urſtänd. ber die Baueröfrau 
aus Fürth fen eine böfe Here, die den Leuten Eier von fihönem 
Anfehn verkaufe, welche nachher zerbrochen wären.” 

„Die Frau Bürgermeifterin unterließ nicht, den Vorfall ihrem 
ehrenfeften Herrn Gemahl, dem Bürgermeifter anzuzeigen. Der hoch» 
weife Rath, bejlürzt, in dem Weichbilde der guten frommen Stadt 
eine Here zu wiſſen, ließ die arme Bauerfrau aufgreifen, nach Rürn- 
berg bringen, wo fie alled von der Frau Bürgermeifterin erhaltene 
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Geld von Heller zu Pfennig zurüdzahlen mußte, und dann vom 
Büttel zum Thore und über die Grenze gefhleppt wurde. Bon allem 
Weibsvolk wurde fie verhöhnt und man rief ihr nach: 

„Seht das tft die Here aus Fürth, die die Eierlörbe verkauft, 
in bie fi nachher der Satan ſetzt und die Eier zerquetfeht mit 
feinem hölliſchen —” 

„Jenſeits des Orenzzeichend blieb das Weib, von den Bütteln 
verlaffen, auf einer Anhöhe ftille ftehen, und ed war graulich anzu= 


ſehen, wie fie hoch und dünn hinaufſchoß, bald einer Hopfenflange 


gleichend und mit den dürren Urmen herum focht, die fie endlich 
über Nürnberg feft ausſtreckte, und mit einer Stimme, die fo kreiſchend 
und mißtönend war, daß man wohl den Satan feldft darin erkannte, 
laut in die Lüfte rief: 

Pfui, arg did Weib 

Dfui du Balg [halte Magd 

habt mid; verjagt 

Eider euch in den Leib 

Pfui Nurnbergſch Jung Bolt 

Traun Trat 

Mennchin Krat 

Heiſa Mutter Zedxs vollendent hat 

Paßt nur auf 

jeßt werden die Eier 

in dem lieben Nürnberg 

erſt vet theuer. * 

„Der Satan unterlieg nicht feiner Dienerin kräftig beizuftehen, 
und in alle Weiber Nürnbergs fuhr das unmiderftehliche Gelüfte, fi 
in Eierkörbe zu ſetzen, und die darin befindliche Waare zu zerbrechen, 
fo daß einer, dem ed nach einem guten Eierfchmalz gelüftete, dies 
wohl mit Golde hätte aufmwägen mögen.” 

„Daß aber, fagt der weife Chroniker, man hätte einen ganzen 
Eimer Wein für ein Ei tauſchen können, ift nur wie ein Sprichwort 
anzufehen, das auf wunderfame Weife entftanden.” 

„Ein würdiger Herr Patrizier der Stadt wollte dem fatanifchen 
Unmefen mit dem Zerdrüden der Eier ein Ende machen, und Tieß 
daher unter Iuftigem Zrompetenfhall und Trommelfchlag öffentlich 
befannt machen, daß diejenige Frau, welche ihm Eier brächte, für 
jedes derfelben, das unverfehrt in feine Hände Fame, einen Eimer 
guten Wein erhalten folle.” 
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„Unter vielen Weibern, denen der Berfuch, ihrem Gelüft zu 
wiberftehen, noch zuletzt ſchmählich mißglückt war, meldete fih endlich 
die Frau feines Meierd, ein frommes, züchtiged Weib, die freilich an 
jenem Tage auch die vermeintliche Here fehr verfolgt und verhöhnt 
hatte, und überreichte dem Herrn ein Körbchen der mohlerhaltenften Eier.“ 

„Mich wundert,“ fprach der edle Herr fehr freundlih, „dag Ihr 
nicht Längft gefommen feyd, Tiebe Frau, denn Ihr feyd fo fromm 
und gut, daß Ihr von PVerherungen und om Lüften nichts wißt. 
Der Wein ift fo gut ald Euer.” 

„Hiemit wollte der edle Herr den Korb falten, den rig ihm aber 
dad Weib mit dem größten Ungeflüm aus der Hand und febte ſich 
hinein mit dem größten Wohlgefallen, fo daß alle Eier zerquetſcht 
wurden.” 

„Das arme Weib war vor Scham ganz außer fih und 
weinte — — 
ſprach der Herr .mit beſchwichtigendem Ton, „ei, Frau 
NER gebt Euch doch zufrieden, ed kommt ja noch Ar einen 
Verſuch an, vieleicht widerfteht Ihr dem Böſen.“ 

„Frau Margaretha Tieß fih das nicht zweimal ſagen, fondern 
war acht Tage darauf mit dem lebten Schod Eier da, das der 
Hühnerhof nachgeliefert. Sie hatte viel feften und frommen Willen 
gefaßt; doch fo wie fie mit den Eiern in dem Zimmer des gnädigen 
Herin ftand, ging alle mit ihr um die Runde. Sie ſah ſchon mit 
lüfterner Begier den Korb an, mit dem Gedanken, wie anmutbig es 
ih in den Eiern figen würde, und war zu ihrer nicht geringen 
Betrübniß überzeugt, daß ihr Heute der Verſuch noch viel weniger 
gelingen würde, ald das erſte Mal.” 

„Es begab fih aber, daß in dem Augenblid des Nachbar Weib, 
die mit der Frau Margaretha in beftändigem Zank und Streit Tebte, 
ebenfall® mit einem Korb Hinein trat, um denfelben Verſuch zu 
machen. Da wurde aber Frau Margaretha ganz wüthend vor dem 
Gedanken, daß fie vor ihrer ärgfien Feindin mit Schmach und 
Schande beftehen fole, und ihre Uugen Teuchteten wie Tichterlobe 
Flamme. Der andern Antlig glich aud) einem glimmenden Kohlen 
topf und kam noch hinzu, daß beide die gefpreißten Hände gegen 
einander ausftredien, fo waren fie wohl gereizten wilden Thieren 
ähnlich, die fh anfallen wollen.” 
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„Der edle Herr trat herein.” 

„Beide flürzten auf ihn zu und reichten ihm ihre Körbe dar. 
Doch fo wie er fie faßte, riß Frau Margaretha den ihrigen ihm 
ſchnell aus der Hand und dudte nieder. Mit gar beftigem milden 
Ungeftüm hatte die Nachbarsfrau auch dem Herrn Ritter ihren Korb 
aus der Hand gerifien und feßte fich jeßt mit dem größten Wohl» 
behagen hinein.“ 

„In dem Gelächter, dad dad Weib jest anflimmte, fiftulirte der 
leidige Gott fey bei uns feine obligate Stimme darein und jubilirte 
über feine hölifchen Eierkuchen.“ 

„grau Margaretha hatte ſich aber fanft von der Erde erhoben 
und überreihte dem Herın Ritter freundlih das Körbchen mit 
ſechszig Stüd wohlerhaltenen Eiern. Sie Hatte glücklich ihr Gelüft 
überwunden und die Nachbarin getäufcht, und fo mag ed wohl feyn, 
daß Weibergroll ſtärker ift als alle Herenfunft.“ 

„Der edle Herr Nitter zahlte richtig für jedes der fechäzig Eier 
einen Eimer Wein, und fo fam ed, daß es hieß: zu der Zeit habe 
man für ein einziged Ei einen ganzen Eimer Wein bingegeben.” 

So wie der Wirth auffprang, den Schlüffelbund auf den Tiſch 
warf und nad) feinem Paßglafe griff, zum Zeichen, daß er geendet, 
brachen Alle in ein lautes, fchallendes Gelächter aus; nur ber ehr⸗ 
mürdige Herr ausgenommen. Diefer lächelte nur ein wenig, tie 
es feinem Stande und feinem Alter ziemie und nahm dann das 
Wort: 

„Hatte ich nicht recht, ihr Lieben Gäfte, euch die Gefchichte von 
den zerbrochenen Eiern zu empfehlen, denn außerdem, daß die Ges 
ſchichte an und vor fi felbft Iuftig und unterhaltend genug ift, fo 
gebe ich auch gern unferm Herrn Thomas Gelegenheit, fein Talent, 
alte Gefchichten, nur mad wenige nach feiner Weife zugeflugt, zu 
erzählen, zu zeigen.“ 

Alle ftimmten in das Lob ein, das der ehrmwürdige Herr dem 
Herrn Thomas gezollt Hatte, und der Wirth zum meißen Lamm 
wußte recht gut fih die Hände reibend zu verbeugen, die Augen 
niederzufchlagen und jened ungemein freundlih und befcheiden 
zurückweiſende Geficht zu ſchneiden, dad fo viel fagen will, ale: 

„Richt wahr, daß ich ſolch' ein Kautz fey, das hättet ihr nicht ges 
glaubt, ihr Leute.” 
x. 11 
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Meifter Weppering hatte über den zerbrochenen Eiern keineswegs 

den beffern Wein vergeffen, den er noch heute Abend zu ſchlucken 
willens war, ohne ihn zu bezahlen. 
„Topp! Herr Wirth!“ rief er, „Ihr ſeyd der beſte Erzähler weit 
und breit, aber da Euch heute der gerechte Ruhm gefpendet wird, der 
Euch gebührt, fo ift es billig, daß Ihr Eure Ehre feftftellt dadurch, 
daß Ihr beffern Wein fpendet. Alſo beffern Wein, Herr Wirth.“ 

„Ih weiß nicht,” fprach der Wirth, „was Shr für Umftände 
macht, hier ift die Weintafel; doch mich will bedünfen,- ihr Tieben 
Säfte, ald wenn heute der Abendftern gerade aufs Mutterfäßchen 
ſchiene.“ 

„So iſt es!“ ſchrie Weppering, „und ich dachte, Meiſters, wir 
ließen eins ſpringen.“ 

„Ihr ſeyd,“ nahm Meiſter Erxner das Wort, „Ihr ſeyd immer 
derjenige Weppering, von dem man zur Schwelgerei und zu unnützen 
Ausgaben verleitet wird.“ — „Ganz gewiß,“ fiel Meiſter Bergſtainer, 
ein ganz junger Mann von noch nicht dreißig Jahren, ſeinem Nach⸗ 
bar in die Rede, „und ich dächte, wir verzehrten friedlich und freund⸗ 
lich den Reſt unſeres Weins und ſuchten die Ruhe.“ 

„Iſt,“ ſprach der Alte mit einem Lächeln, das ſein Geſicht auf 
gar anmuthige Weiſe belebte, „iſt hier der jüngſte wie es ſcheint, der 
mäßigſte und nüchternſte, ſo iſt es dem Widerſpiel, das in der Welt 
überhaupt regiert, ganz angemeſſen, daß ich, als der älteſte von euch 
allen, mich zur Gegenpartei fehlage.” 

„Sb habe hier unten bei unferm Herın Wirth ein paar Fäßchen 
fehr guten Würzburger Wein ftehen; ich bitte euch, mir zu erlauben, 
davon für und einfchenken zu laſſen.“ 

MWeppering erhob ein Subelgefchrei. Bergflainer fprach aber fehr 
befheiden: „es ziemt und nicht, ehrmwürdiger Herr, die Ehre abzus 
Ichnen, die Ihr und anthun wollt; doch vergönnt und auch, daß 
wir, giebt und das Glück die Gelegenheit dazu, gleihe Gaſtfreund⸗ 
ſchaft Euch erzeigen mögen.“ 

Sn dem Augenblick machten zwei Gäfte, fremde Krämer aus 


Augsburg, die im Lamm eingekehrt, Anftalt aufzubrechen. 


„Bo wollt ihr bin,” vief der Alte, „wollt ihr ung verlaffen, 
eben jegt, da der gute Wein fommt?’ > 
2 „Het,“ u ertoieberte einer von ihnen, „wir dürfen die Gaftfreunds 
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ſchaft diefer guten Leute nicht mißbrauden, die und ſchon den 
ganzen Abend bewirthet haben.” 

„So dürfet,“ fiel ihm der Alte freundlich in’d Wort, indem er 
die Hand ded Kaufmanns faßte, „fo dürfet ihre nun gleiche Gaſt⸗ 
freundfchaft von mir nicht verfehmähen.” 

Da fprang der andere Krämer, ein junger ftattlicher Mann von 
kräftigem Bau und freimüthigem Antlig, plöglic auf und rief mit 
ftarfer Stimme: „nein, ih kann mich nicht länger zurüdhalten, das 
zecht Herzinnigliche MWohlbehngen, welches mich ſtets in den erften 
Stunden meined Hierfeynd durchdringt; die Urt, wie mich hier Un- 
befannte in ihrem SKreife aufnehmen, vorzüglich aber die große Freude, 
Euch, mein ehrwürdiger Herr! wieder zu fehen, will fih Luft 
madıen.” 

Bei dieſen Worten des Krämers fjahen ſich die übrigen ganz 
verwundert an, denn jedem fiel nun ein, daß er nicht miffe, wer der 
Alte fey, unerachtet er ihn fehon feit vielen Jahren kenne. 

- Der Alte bemerkte fehr wohl diefen Ausdrud des Befremdens, 
der auf allen Gefichtern ruhte, und erhob ſich ebenfalld von feinem 
Seffel. Nun erft wurde die unbefchreibliche Würde feines Körpers 
ſichtbar. Mehr Flein als groß war fein Körper, im reinften Eben 
maß gebaut. Das Alter fchien über diefe Formen feine Gewalt zu 
baben. Ueber fein Antlig verbreitete fih ein milder Ernft, dem 
jener Zug von fehnfühtiger Schwermuth egemum mar, welcher 


ein tiefed Gemüth verkündet. 


„Sch leſe,“ ſprach er mit fanfter Stimme, ‚in euern Gefichtern 
einen fehr gerechten Vorwurf. Menfchen, die mit einander Verkehr 
treiben, müffen mit ihrem gegenfeitigen Standpunkte im Leben bes 
Tannt werden, denn fonft ift an irgend ein Vertrauen nicht zu 
denken. Wißt alfo, ihr Lieben Leute, . daß ih mich Mathias Sal- 
maflus nenne und ſchon vor langen Sahren in Parid die Doktor⸗ 
würde erlangt babe, mich auch fonft vieler gelahrter Würden, fo tie 
der befondern Gunſt und Gnade Str. Majeftät des Kaifers felbft und 
anderer vornehmer Fürften und Herren berühmen könnte, die mich, 
da ih auf mannigfahe Weife ihnen dur) meine Wiffenfchaften 
nüglich werden. zu können die Ehre hatte, mit ſchönen Ehrenzeichen 
belohnt haben. Näher wird es mich euch bringen, wenn ich euch 
fage, dag ih in Anfehung meiner Abkunft und meiner Neigung 
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eurem großen Albrecht Dürer verwandt bin. Mein Bater war ein 
Goldſchmidt, fo tie der feinige, und fo wie er, "wollte ih Maler 
werden, und der große Wohlgemuth follte mein Lehrer feyn. Doch 
nur zu bald wurde ich gewahr, dag mich die Natur zu diefer Kunft 
nicht beftimmt Hatte, fondern dag mich die Wiſſenſchaften unwider⸗ 
ftehlih Hinzogen, denen ich mich denn auch ganz ergab.” 

„Vergeßt,“ fepte Mathiad lachend hinzu, „vergeßt nur gleich, ihr 
lieben Freunde, alles, was ich gefagt habe, und feht in mir weiter 
nichts, ald einen gutmüthigen Neifenden, der gar zu gern nad) dem 
ſchönen Nürnberg fommt und in dem weißen Lamm bei dem fehr 
tapfern und ehrenfeften Wirth, Herın Thomas, einkehrt, der den 
beften Wein führt, und dabei eine vollfiändige anmuthige Chronika 
feiner herrlichen, weltberühmten Baterftadt zu nennen iſt.“ 

Herr Thomad fcharrte mit dem Fuß fo meit Hinten aus, Daß 
ihm das Sammtläppchen vorn über fill. Ohne es aber aufzuheben, 
ja verächtlich darüber mwegfchreitend, fchritt ex erſt an den Tiſch und 
ſchenkte die Gläſer voll. 

„Wir,“ nahm Bergflainer endlih das Wort, nachdem fich die 
Meifter von einiger Scheu erholt, an der Seite eines hochgelahrten, 
vornehmen Mannes zu fißen, „wollen thun, wie Ihr geboten habt, 
ehrwürdiger Herr, Eure Würden und Chrenftellen auf einen Augen 
bli® vergeffen und nur daran denken, daß wir Euch fchon fett Jahren 
recht aus dem Grunde des Herzens lieben und ehren. Daß Ihr vor- 
nehmen Standes feyd, haben wir immer vermuthet. Denn dad zeigte 
ja Euer fauberer Anzug und Euer ganzes Wefen, und fo haben wir 
nicht Unrecht gethan, wenn wir Euch mit dem Titel: „ehrrwürdiger 
Herr!” begrüßten.” 

„Wer,“ erwiederte der Doktor Mathias, „wer möchte nicht gern 
in dem ſchönen anmuthigen Nürnberg und in feiner reizenden Um⸗ 
gebung verweilen. Recht hatte Kaifer Karl, daß er die Stadt von 
Haufe aus in feinen Schuß nahm an ihr beſondern ſchöne Privi⸗ 
legien gab. Die Lage, das Klima —“ 

„Nun,“ unterbrach Meiſter — den Doktor Mathias, 
„nun, was dad Klima betrifft, jo wollen wir heute wenigſtens nicht 
viel Redens davon machen, denn hört nur, wie ed wieder fchredflich 
tobt und flürmt, als fey der Dezember im Anzuge.“ 

„Schämt Eu”, nahm Doktor Mathiad das Wort, „Fhämt Euch, 
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Meiſter Weppering, wie könnt Ihr ein vorübergehendes Unwetter, 
das die Tyroler Berge uns heraufſchickten, unſerm Klima zuſchreiben. 
Alſo Klima, Kulturfähigkeiten, alles vereinigt fih bier. Deshalb 
glänzte Nürnberg ſo ſchnell auf — deswegen blüht der Handel ſchon 
ſeit dem vierten Jahrhundert — deshalb war Nürnberg der Aug⸗ 
apfel der Fürſten und Herren. Doch der Himmel ließ noch beſonders 
einen Stern leuchten über Nürnberg, und es geſchah, daß große 
Männer geboren wurden, die den Glanz und Ruhm der Stadt bie 
in die entfernteften Gegenden verbreiteten. Denkt an Peter Fiſcher, 
an Adam Kraft. Uber vor allen Dingen an euern großen, mächti⸗ 
gen Albrecht Dürer.” 

So wie Magifter Mathias diefen Namen nannte, entfland eine 
Dewegung unter den Gäſten. Sie ftanden auf, fließen ftillfchweigend 
die Släfer an und leerten fie. 

„Dies find,” fuhr Doktor Mathias fort, „dies find hohe leuch⸗ 
tende Sterne am Firmament der Kunft, aber der Einfluß folder 
hoben Geifter erſtreckt fich bis aufs Handwerk, fo daß die fehnöde 
Strenzlinie, welche begann, Kunft und Handwerk zu trennen, wieder 
beinahe ganz verſchwindet und beide fih ald Kinder einer Mutter 
freundlich die Hand bieten. So kommt ed, daß die Welt die Saubers 
keit, die Forrefte Zeichnung, die richtige Ausführung in Euern Elfens 
beinarbeiten bewundert, Meifter Weppering, und daß die Frauen des 
Eultans in Konftantinopel ihre Gemächer mit Euren Kunftarbeiten 
fhmüden. So kommt ed, daß Eure Sußarbeiten ſchon jebt ihres 
Sleihen fuchen und immer mehr an Werth gewinnen.” 

„O Beter Fifcher!* rief bier Bergflainer, den Doktor unter- 
brechend, aus, indem ihm die Thränen in die Augen traten. 

„Seht,“ fprach der Doktor, „das ift die wahre Begeifterung, die 
ich meine; faßt Muth, Bergftainer, Ihr werdet's noch zu Großem 
bringen! — Und was fol ih Euch fagen, Ihr mein lieber guter 
Meifter Errner, da ihr an Kunftfleiß und Gefchidlichkeit —“ 

Des Doktor Mathiad milde Worte wurden in dem Augenblid 
durch ein feltfames wildes Getöfe unterbrochen, das fih unter dem 


Thore ded Wirthshauſes wahrnehmen ließ. 


Ein lahmes, unbeſchlagenes Pferd trolirte unbehülflich auf und 
nieder, und dazwiſchen rief eine rauhe, mißtönende Stimme: 
„He da Wirthshaus!“ 


166 Der Beind. 


Die Thorflügel knarrten, das Pferd wurde Hineingeführt, und 
brummend und fcheltend plumpte der Reiter vom Pferde auf den 
Boden, fo daß von den Tritten des fchweren, befpornten Stiefels 
alles Elirrte und dröhnte. 

Der Wirth kam hereingeflürzt und rief lachend: „ei, ei, meine 
werthen Gäſte, da kommt eben ein Kerl zu mir in’d Haus, der ifl, 
glaube ich, einer vn George Hallerd oder Frik von Steinbergs Ge- 
fellen, der auf? Neue unnühen Lärm verführen will, wie feine Kum⸗ 
pane im Sabre 1383. Sein Pferd ift freilih eine Schindmähre — 
er felbft aber ein gar flattliher Mann, wie ihr gleich fehen werdet, 
und von luftigem Temperament, denn fchon hat er alles in Grund 
und Boden verflucht und dem Satan übergeben, weil man im Regen 
unausbleiblich naß wird.” 

Die Thüre ging auf und herein trat der Menfch, der fich mit 
To viel Geräuſch angelündigt. Er war breitfhultrig, beinahe ſechs 
Fuß hoch; und da er den runden Hut mit fehr breiter Krempe, an 
dem einige fehmugige Yafern hinab hingen, die ehemals einer Feder 
angehört zu haben fchienen, nach fpanifcher Art hinabgefchlagen trug, 
die ganze übrige Geftalt aber in einem gelben Reitermantel faft ein 
gewidelt war, fo mußte man freilich erwarten, was fih aus diefer 
unfenntliden Mumie Näheres entwideln werde. 

„Das verfluchte vermaledeite Land, daß mein Fuß ed niemals 
mehr betreten hätte. Mitten in der fchönften Jahreszeit ſchmeißt 
einen das HimmelsHagel-Donnermwetter zufammen, daß man feinen 
gefunden Fleck auf dem Leibe behält und fich die fehönften Kleider 
verdirbt. Mantel und Hut find auch wieder des Satans, und die 
neugefaufte Feder.“ 

Damit riß der Menih den Hut vom Kopfe und fchwentte ihn 
rückſichtslos aus, daß die großen Tropfen über den Tiſch flogen, wo 
die Säfte ſaßen. — Dann warf er den Mantel ab und man exrblidte 
nun die hagere Geftalt des Menfchen, der ein Reiterwamd von ganz 
unfcheinbar gewordener Farbe und hohe —— ebenfalls nach Reiter⸗ 
art aufgezogen, trug. 

Sein Antlitz, das nun auch ſichtbar een war von fol aufs 
fallender Häplichkeit, daB man beinahe hätte vermuthen follen, der 
Fremde trüge eine Maske; doch konnte ed auch fein, daß die jiharfen 
Schlagſchatten in der fparfam beleuchteten Gaftftube, fo wic die aus 
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geftandene Witterung, dad Geficht des Fremden auf diefe entjehliche 
Weiſe entftelten. Merkwürdig war ed auch, daß der Fremde die 
ſchweren Stüde feines Anzuges, d. 5b. die ungeheuren Reiterftiefeln 
mit den Rolandsfpornen nur mit der äußerfien Kraftanfttengung an 
feinem Leibe zu tragen fehien. Dadurch murden feine Bewegungen 
zweidentig; man wußte nicht, war er noch ein fräftiger Mann, war 
er ſchon bHinfälliger Greis; auf beides konnte auch fein Antlig 


deuten. 


Mit Mühe legte er ein Schwert von der Seite, das, was Größe 
und Schwere betrifft, einem Ritter der Tafelrunde angehört zu haben 
ſchien. An dem Gürtel hing ein zierlich gearbeiteter Dolch, und 
außerdem guckte noch auf der Seite das große Heft eines Meſſers 
hervor. Indem er das Schwert in den Winkel ſtellen wollte, entſank 
es feiner Hand, fiel auf den Boden, und alle feine Mühe, ed aufs 
zuheben, blieb vergebend; Herr Thomas mußte ihm beifpringen. Er 
murmelte ein Schimpfwort zwifchen den Zähnen, und beftellte ein 
Glas gewürzten Wein, wobei er verficherte, daß der Satan alles zer⸗ 
ſchlagen folle, wenn der Wein nicht Herz und Magen flärkend ges 
nug wäre. 

„Das ift,“ ſprach Herr Mathiad, „das iſt ja ein grober unges 
ſchlachter Gefelle, der uns bier unfre ruhige Freude verdirbt; — 
„den ich,“ nahm Meifter Weppering das Wort, „aber bald zur Bers 
nunft bringen werde.” — „Das wird,“ erwiederte Herr Mathias, 
„bier wahrſcheinlich nicht ſchwer halten, denn ſolche brutale Renom⸗ 
miften tragen gewöhnlich eine elende feige Seele in fich.” 

Unterdefien hatte der Wirth das von dem Fremden beftellte Glas 
Dein herbeigebracht, und reichte es ihm jebt hin. 

Doch kaum brachte der Fremde den Wein an die Lippen, ala er 
ſich geberdete, wie wenn taufend höllifche Furien ihm plöglich in 
den Leib gefahren wären. Mit dem Ungeftlüm des wildeften Zorns 
fehleuderte er dad Glas mit dem Würzmein an die Erde, daß es in 
taufend Stüden zerbrach, indem er dabei fchrie: „was, du hallunki⸗ 
fher Wirth, du willft mich vergiften, ehe mich Andere ald du und 
deine Kumpane bier erblickt haben, damit du mich berauben und vers 
ſcharren kannſt, vergiften mit deinem Höllengeföffe?“ - 

Herr Thomas fühlte fih an dem Figlichfien Punkte angegriffen. 
Der Zorn übermannte ihn; er ging mit geballten Fäuften und zorn⸗ 
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funfelnden Augen auf den Fremden los, und fehrie mit einer Stimme 
die Die des Fremden beinahe noch übertönte: „Welcher böfe Geift führt 
Euch in mein Haus, Ihr grober Gefelle; wenn Euch unfer Land nicht 
gefällt, warum kommt Ihr herein? wenn Euch mein Haus, mein 
Wein nicht anfteht, fchert Euch zum Teufel, und fuht Euch eine 
Goldatenherberge, wo Ihr fluchen und toben könnt nach Gefallen. 
Do die findet Ihr hier, dem Himmel fey es gelobt, in unferm gans 
zen lieben Nürnberg nit. Und was den Wein betrifft, fo ift der 
Wirth des meißen Lamms meltberühmt, weil er fich ftetd getreu an 
die Weinordnung unferes gnädigften Herrn, ded Kaiſers Marimilian, 
vom 24. Auguſt 1498 gehalten, und vorzüglid den Firne⸗ oder 
Bürzwein nach dem Buchſtaben der Vorſchrift bereitet hat.“ 

„Was, Ihr grober Menſch, glaubt Ihr, daß der heilige Sebald 
bei mir fißt, und mir die zerbrochenen Gläfer ganz macht, wie er es 
nach dem Legendiften wohl fonft gethan hat, daß Ihr mir eind meiner 
fhönften Paßgläſer zerſchmeißt! Ihr ſtört alle Ruhe, alle bürgerliche 
Drdnung; und beweifen will ich aus dem fchönften Privilegium des 
enädigften Herrn Katfer Karl des Vierten, daß ich Euch die Nafe 
abbauen kann, wenn Ihr nicht Ruhe haltet; und was halt mich ab, 
Ihr nächtlicher Störefried, Euch durch meine Leute fortbringen zu 
lafien, wenn Ihr nicht ruhig ſeyd!“ 

„Geſindel,“ brüllte der Fremde, und zog Dolch und Meffer. Da 
fprang aber der junge Krämer hinter dem Tiſch hervor, und ftellte 
fih mit feiner tüchtigen eifernen Elle dicht vor. den Fremden Bin, 
und fagte fehr ernft und gefaßt: 

* „Herr Soldat! denn folch ein Söldner, der einem Fähnlein ents 
laufen, feyd Ihr doch. Ich frage Euch, ob Ihr Hier ruhig feyn wollt, 
oder nicht. Hört Ihr nicht augenblicklich auf zu toben, fo werde ich 
Euch, troß Eures Rolandafchmwertes, trotz Eures Morddolchs, troß 
Eured Banditenmefferd, mit meiner guten Augsburger eifernen Elle 
den ganzen Leichnam dermaßen zerwalken, daß Ihr viele Zeit hin⸗ 
durch, fehlt ed Eu an Geld, Tuch zu faufen, wenigſtens blaues nicht 
nöthig haben follt, zum Reiterwams.“ 

Der Fremde ließ. beide Arme mit Dolh und Meffer Tangfam 
finfen, und murmelte, -indem er die Augen niederfchlug, zwiſchen den 
Zähnen etwas von Betrügereien und Schelmereien. 

Da war auch Meifter Weppering aufgeflanden, und auf den 
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Fremden zugeföhritten. Der faßte ihn bei beiden Schultern und 
ſprach: „Bedenkt, daß Ihr in Nürnberg feyd, ehe Shr Euch Beten, 
von Lug und Trug zu fprechen.” 

„Fallt ihr alle über mich ber,“ fprach der Fremde in rauhem 
Zon, indem er giftige Blide nmher warf, und vorzüglich den Herrn 
Mathias mit Bafilisfenaugen anglobte, „fo muß ich freilich unters 
Liegen, doch auch dabei bleiben, daß das Glas Wein, das mir der 
Wirth darbot, ein Abfud von hölliſchen Kräutern fehlen, und den 
Magen, ftatt ihn zu erwärmen, wie ein Eisſtrom durchfuhr.“ 

„sch merke,“ Tprach Herr Mathias lächelnd, „daß das Mißver⸗ 
ſtändniß, welches hier den Grund zu allem Streit gegeben hat, darin 
liegt, daß hier zu Lande Würzwein oder Firnewein ein aus Kräutern 
bereiteter Wein genannt wird. hr, mein fremder Herr Soldat, oder 
was Ihr fonft mit Eurem breiten Schwerte vorftellen. mögt, vers 
Iangtet aber nur, Euch den kalt gewordenen Leib recht durchzuwär⸗ 
men, ein Getränt, welches aus mit vielem Gewürze und Zuder ges 


kochtem Wein befteht. Diefer Trank, welcher im Auslande eben ges 


würzter Wein beißt, ift bier wenig bekannt, und Ihr hättet daher. 
wohl gethan, wenn Ihr Euch deutlich erklärt hättet, was Ihr zu 
trinken verlangt, ohne erſt unnüger Weife den großen Tumult anzus 
fangen.” 

Hierauf beftellte Herr Mathias bei dem Wirth ein foldh fremd» 
artiged Gebräude, wie ed der Soldat im Sinn trug, und der Wirth, 
froh den Streit auf folhe gute Weife geendet zu fehen, verſprach 
kratzfüßelnd, daß er alles ſelbſt, und zwar hier in der Gaſtküche unter 
den Augen des wilden Soldaten, auf das Beſte bereiten wolle. 

Der Fremde begann auf eine Weife, die ungefhidt genug war, 
um nicht den Widerwillen dagegen binlänglich zu beweifen, fein 
früheres Betragen mit dem Einfluß der Witterung und auf der Reife 
erfahrner Unannehmlichkeiten zu entfchuldigen, worauf er zulegt um 
die Erlaubniß bat, feinen Wein in der Gefellfehaft verzehren zu dürfen, 
ale Zeichen der Verſöhnung. Died wurde ihm, der Nürnberger Gut⸗ 
mütbhigfeit gemäß, fehr gern verftattet. 

Der Glühwein mar fertig worden. Der Fremde hatte dad halbe 
Glas geleert, und den Wein diesmal vortrefflich gefunden. Nun warf 
er, als eben das Geſpräch floden wollte, ganz leicht die Frage hin: 
„Lebt Albrecht Dürer noch?“ 
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Alle fhrieen im höchften Erflaunen: „Wie, Albrecht Dürer, ob 
er lebt?” Aber Herr Mathias fehlug die Hände zufammen, und 
fprah: „Herr ! kommt Shr aus dem Monde? in welchem Winkel der 
Erde, in welcher Einöde habt Ihr Euch verborgen gehabt? habt Ihr 
im Grabe gelegen? ſeyd Ihr indeffen blind, taub, lahm, ſtumm ge 
weien, daß Ihr eine folche Frage thun könnt? Ihr müßt fammt 
Eurem lahmen Pferde bier vor dem Wirthhaus aus dem Schlunde 
der Erde emporgefprungen feyn, denn fonft hätte Euch auf dem Wege 
hierher der große Name Albrecht Dürer in taufendftimmigem Ssubel 
vor den Obren Elingen müffen. Habt Ihr auf der Lundftraße nicht 
die Fülle der Leute bemerkt, die wie auf einer Pilgerfahrt nach dem 
Tieben Nürnberg wandeln? Habt Ihr nicht die glänzenden Equipagen 
der vornehmen Fürſten und Herren bemerkt, die gen Nürnberg ziehen, 
um den Zriumph des größten Mannes der Zeit zu feiern? — Albrecht 
Dürer!“ | 

„Er bat fein größtes, fublimftes, tieffinnigftes, herrlichfted Ges 
mälde vollendet. Die Kreuzigung Chrifti flieht audgeftellt auf dem 
Kaiferfaal in hoher Bollendung. Ein befonderes Feft wird in künf⸗ 
tiger Woche dieferhalb gefeiert, an dem, wie man fagt, der Kaifer 
feinen Liebling noch mit ganz befonderen Ounftbezeugungen beehren 
wird.” 

Der Fremde hatte, von feinem Sig aufgefprungen, Died wie 
ganz erflarrt ohne Zeichen des Lebens angehört. Run fchlug er eine 
gellende Lache auf und ſank in frampfhaften VBerzudungen in den 
Seſſel zurüd. 

Der Wirth flößte ihm Glühwein ein und brachte ihn dadurch zu 
fih ſelbſt. „Unſeres Bleiben ift länger nicht bier,“ fprachen die 
Säfte, und ſchlichen davon. 

Indem Herr Mathias an dem Fremden vorüberging, legte er ihm 
die Hand auf die Achfel und fprach fehr ernft und feierlich: „Ihr 
ſeyd Solfaterra. Was wollt Ihr hier? „Noch haben die Nürnberger 
Euch nicht vergeffen.“ . 
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Zweites Kapitel. 


Die Sonnenglut des Tages war verdampft, der Abendwind hatte 
ſich hinter den Bergen aufgemacht und jagte die goldegen Wölkchen 
empor, die die finkfende Sonne mie glänzende Trabanten umfangen 
follten. Baum und Gebüfh rührte fih froh im der Friſche der 
Adendkühlung; in dem fhönften glänzendſten Schmud ded Abend- 
goldes fand die Hallerwiefe, dies Meine Paradies der fehönen Stadt 
Nürnberg. Bunte, duftende Blumenmatten von anmutbig daher 
plätfcherndem Gewäſſer durhfchnitten, Gebüſch bald leuchtend hervor- 
Ihimmernd, bald im fanften Nachtſchatten zurüdweichend, rings um⸗ 
her dazu dad melodifche Trillern der Singvögel, die hier fein feind- 
licher Sinn in ihrer Heimath flören darf. In der That, der würdige 
Sänger hatte Recht, welcher diefen mit allen Reizen der Natur ges 
ſchmückten Pla& mit dem Tempe verglich, von dem die alten Yabeln 
fo viel Herrliches zu erzählen wiſſen. 

Die Gloden der lebten Sonntagsandacht hatten ausgeläutet, 
und man fah, wie nun Alt und Jung in Felttagsfleidern nach der 
Hallerwiefe z0g, die bald fih zum Zummelplaß der mannig=- 


fachſten DVergnügungen geftaltet hatte. Hier wetteiferten Süng- 


linge in allerlei Leibesübungen und boten dad anmuthige Schau 
fpiel der Stärke und Gefchidlichkeit dar, die dem lebenskräftigſten 
Alter eigen. Dort zogen Sänger, mit Zithern in den Händen, daher 
und fangen luſtig anzuhörende Märlein vom Könige Artus und 
dem weiſen Merlin, der noch big zur jebigen Stunde in der Eiche 
fitt, wo feine Xiebe ihn binveriert hat, und fein klägliches Stimm- 
hen hören läßt. 

Dazmwifchen fprang. auch wohl ein buntfchedigter Schalksnarr 
und fang unter tollen Grimaffen und Geberden von dem Kardinal 
Banfratius, der ein großes Maul hatte, und da das Maul verbrannt 
und begraben war, fchlug ein großes Feuer aus der Erde, und ber 
Schmed kam heraus. Und der Schmed ift verfchieden gemorden, als 
da find: der Rosmarinfchmed, der Jasminſchmeck, der Nelkenfchmed, 
der Roſenſchmeck und taufend andere; und die Weibsleute tragen ihn 
in den Händen, wenn fie Sonntags fpazieren gehen. Aber was ift 
der beſte Schmeck? Ei a! 
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Alle fehrieen im höchſten Erflaunen: „Wie, Albrecht Dürer, ob 
er lebt?“ Aber Herr Mathias flug die Hände zufammen, und 
fprah: „Herr! fommt Shr aus dem Monde? in weldem Winkel der 
Erde, in. welcher Einöde habt Ihr Euch verborgen gehabt? habt Ihr 
im Grabe gelegen? feyd Ihr indeffen blind, taub, lahm, ſtumm ge 
weſen, daß Ihr eine folche Frage thun könnt? Ihr müßt fammt 
Eurem lahmen Pferde hier vor dem Wirthdhaus aud dem Schlunde 
ber Erde emporgelprungen jeyn, denn fonft hätte Euch auf dem Wege 
hierher der große Name Albrecht Dürer in taufendftimmigen Ssubel 
vor den Ohren klingen müffen. Habt Ihr auf der Landftraße nicht 
die Fülle der Leute bemerkt, die wie auf einer Pilgerfahrt nad) dem 
lieben Nürnberg wandeln? Habt Shr nicht die glänzenden Equipagen 
der vornehmen Fürften und Herren bemerkt, die gen Nürnberg ziehen, 
um den Triumph des größten Mannes der Zeit zu feiern? — Albrecht 
Dürer!“ | 

„Er hat fein größtes, fublimftes, tieffinnigftes, herrlichſtes Ge⸗ 
mälde vollendet. Die Kreuzigung Chrifti flieht auögeftellt auf dem 
Kaiferfanl in hoher Vollendung. Ein befonderes Feſt wird in künf⸗ 
tiger Woche dieferhalb gefeiert, an dem, wie man fagt, der Kaifer 
feinen Liebling noch mit ganz befonderen Gunſtbezeugungen beehren 
wird.“ 

Der Fremde hatte, von feinem Sig aufgefprungen, dies wie 
ganz erftarrt ohne Zeichen des Lebens angehört. Run ſchlug er eine 
gellende Lache auf und ſank in Erampfhaften Verzudungen in den 
Seſſel zurüd. 

Der Wirth flößte ihm Glühmein ein und brachte ihn dadurch zu 
ſich ſelbſt. „Unferes Bleibens ift Tänger nicht bier,” fprachen die 
Säfte, und ſchlichen davon. 

Indem Herr Mathiad an dem Fremden vorüberging, legte ex ihm 
die Hand auf die Achfel und fprach fehr ernft und feierlih: „Ihr 
feyd Solfaterra, Was wollt Ihr hier? ‚Noch haben die Nürnberger 
Euch nicht vergeffen.“ . 
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Zweites Kapitel, 


Die Sonnenglut des Tages mar verdampft, der Ubendwind hatte 
fih hinter den Bergen aufgemacht und jagte die goldegen Wölkchen 
empor, die die finkende Sonne wie glänzende Trabanten umfangen 
folten. Baum und Gebüfh rührte fih froh in der Frifche der 
Abdendkühlung; in dem fchönften glänzendften Schmud ded Abend- 
goldes fland die Hallerwiefe, dies kleine Paradies der ſchönen Stadt 
Nürnberg. Bunte, duftende Blumenmatten von anmuthig daher 
plätfcherndem Gewäſſer durchfchnitten, Gebüfch bald Teuchtend hervor 
Ihimmernd, bald in fanften Nachtfehatten zurüdweichend, ringe um- 
her dazu dad melodifche Trillern der Singvögel, die hier fein feind- 
liher Sinn in ihrer Heimath flören darf. In der That, der würdige 
Sänger hatte Recht, welcher diefen mit allen Reizen der Natur ge⸗ 
Ihmüdten Pla mit dem Tempe verglich, von dem Die alten Yabeln 
fo viel Herrliches zu erzählen wiſſen. 

Die Sloden der letzten Sonntagsandacht hatten audgeläutet: 
und man fah, wie nun Alt und Jung in Felttagsfleidern nach der 
Hallerwiefe zog, die bald fih zum Tummelplatz der mannigs 


fachſten Bergnügungen geftaltet hatte. Hier metteiferten Jüng— 


linge in allerlei Leibesübungen und boten das anmuthige Schaus 
fpiel der Stärke und Gefchidlichkeit dar, die dem lebenskräftigſten 
Alter eigen. Dort zogen Sänger, mit Zithern in den Händen, daher 
und fangen luſtig anzuhörende Märlein vom Könige Artus und 
dem weifen Merlin, der noch bis zur jeßigen Stunde in der Eiche 
fißt, wo feine Liebe ihn Hinveriert hat, und fein Flägliche® Stimm: 
hen hören läßt. 

Dazwiſchen fprang. auch wohl ein buntfchedigter Schalksnarr 
und fang unter tollen Grimaffen und Geberden von dem Kardinal 
Bankratiud, der ein großes Maul hatte, und da dad Maul verbrannt 
und begraben war, ſchlug ein großes Feuer aud der Erde, und der 
Schmeck kam heraus. Und der Schmeck ift verfchieden geworden, ala 
da find: der Rosmarinfchmed, der Jasminſchmeck, der Nelkenfchmed, 
der Roſenſchmeck und taufend andere; und die Weibsleute tragen ihn 
in den Händen, wenn fie Sonntags fpazieren geben. Aber was ift 
der beſte Schmed? Ei a! Ä 
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D Braut, die Lippen triefen dir 
von Honigfeime für und für, 
bie Zung’ iſt Milch und Honigfüße: 
die Kleider haben den Geſchmack, 
den Libanus nicht geben mag. 

⸗ Auch wenn er alle Kraft anblieſe. 


So ſang alſo dieſer oder jener Schalksnarr, indem ein anderer 
ihn auf einer mißtönenden Pfeife und halb zerſchlagenen Trommel 
begleitete. 

Doch das war etwas für's Volk, welches den Narren laut jubelnd 
nachſtrömte. 

Hier auf dem weichen blumigten Waſen bei dem vom Abend⸗ 
winde bewegten flüfternden Gebüfch eröffnete fich ein edleres Schau⸗ 
ſpiel. Jünglinge, Jungfrauen hatten fi züchtig hei den Händen ge= 
faßt, und tanzten nach dem anmuthigen vollen Klang der Theorben, 
Harfen und Flöten in künftlich verfchlungenen Reihen. In der Ferne 
fah man Bäter und Mütter gelagert, der Jugend mit Wohlgefallen 
zufßhauen, und jede Mutter fprach zur andern von ihrer füßen Hoff 
nung. Rathsherren fehritten bedächtig durch die Gänge, freuten fich 
des Wohlfeynd ihrer Bürger und beriethen auch hier, wie das Wohl 
der Stadt zu fördern. — : 

Auf einem anmuthigen Plate neben einem geſchwätzigen Spring⸗ 
bach Hatte fih ein Trupp Jünglinge zufammen gefunden, die von den 
Leibesübungen Ruhe fchöpfend, fih in allerlei fcherzhaften Geſprächen 
zu ergögen fehienen. Diefer Trupp war in der That eine Auswahl 
der Nürnberger Jugend. Denn jeder von diefen Sünglingen hätte 
dem Maler zum Modell des reinften Ebenmaßes in dem vollträftigen 
Körper ded Jünglings dienen fünnen. Sie waren meiften® nach itas 
Tifcher Weife in kurzen Mänteln, Wams mit weiten geſchlitzten Aermeln 
und größern ala gewöhnlichen ausgefhligten Barettd, auf denen ein 
ganzer Wald mogender Federn, gefleidet, und diefe Tracht mar 
eben dazu geeignet, die Kraft und Schönheit ihres Wuchfes in's Licht 
zu ftellen. - 

Doch unter allen übrigen tagte wie ein Fürft unter feinen Bas 
fallen in edler Hoheit und Grazie ein Züngling empor, der mit feis 
nen ſtrahlenden Augen fo keck und kühn in die Welt hinausfchaute, 
als ob alles fein, und er der Gebiete. Es begab fih, daß diefer 
Süngling mit einem andern in einen Wortwechfel gerieth, dex immer 





— — — — —— — ——* 
⸗ 


Der Beind. 173 


heftiger und heftiger wurde. Plötzlich ganz entftellt von Zorn und 
wilder Wuth mit einem dumpfen Schrei ftürzte der fchöne Jüngling 
auf feinen Gegner los. Diefer, durch den jähen Angriff nicht außer 
Faſſung gebracht, wußte die Kraft diefes Angriffes geſchickt zu 0 
und au feinen Gegner mit Bortheil zu faffen. 

Sie rangen, gleiche Stärke und Gewandtheit begegneten fich, * 
nur eine augenblickliche Schwäche dieſes oder jenes Theiles konnte 
den Kampf entſcheiden, der um deſto hartnäckiger und bedrohlicher für 
die Zuſchauer, aber auch um deſto herrlicher war. 

Endlich überwältigte der ſchöne Jüngling ſeinen Gegner, warf 
ihn mit Rieſenkraft zu Boden, zog ein italiſches Meſſer, das in einer 
zierlichen Scheide am Gürtel gehangen, und war im Begriff, es ſeinem 
Gegner in die Bruſt zu ſtoßen, als alle umſtehende Jünglinge, eines 
ſolchen Trauerſpiels nicht gewärtig, hinzuſprangen, ſich zwiſchen 
die Jünglinge warfen, und den Ueberwältigten ohnmächtig weg⸗ 
trugen. 

Dieſer Jüngling war aber Melchior Holzſchuer geheißen, und der 
Sohn eines der erſten Patrizier. Der ſchöne Jüngling ſtand noch 
immer da in drohender Stellung, das Meſſer hoch empor gehoben, 
mit Zorn ſprühenden Augen und krampfhaft zuſammengedrückter Stirn. 
Unter andern Umſtänden hätte ſich wohl die Geſtalt des Jünglings, 
fo kräftig und heldenmäßig war fie anzuſehen, dem Erzengel ver- 
gleichen Iaffen, wie er im Begriff fteht, dem ſich krümmenden Erb- 
feinde den Xodesftreich zu verfehen. 

Sn dem Augenblid eilte auch ein Rathsherr mit der zahlreichen 
Stadtwache herbei. So wie er den fehönen SJüngling mit dem Mord⸗ 
meffer in der Hand erblidte, erblaßte er vor Schred und rief: 
„Raphael, Raphael, fhon wieder feyd Ihr es, der Meuterei anfängt; 
ſchon wieder flört Ihr die Freuden Eurer Mitbürger. Was fol ich 
mit Euh machen? Fort, nah der Wache.“ 

Da erſt ſchien der Züngling zu fich felbft zu fommen. „D Gott!“ 
zief er, „o Bott! mein würdigfter Herr. Der Schimpf war zu groß, 
zu entieblich, bier auf diefer Stelle, bier öffentlich unter dem Volke 
Hat er mich geichimpft; — ich kann's nicht wiederholen das Wort 
— — Baſtard.“ Der Züngling ftieß ein Geheul aus, indem er fich 
beide Fäuſte vor's Geficht drückte. 

Die andern Sünglinge traten befchwichtigend auf den Rathsherrn 
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zu, und verficherten, daß der übermüthige Patriziersfohn den jungen -- 


Maler wirklich ohne alle fonderliche Beranlaffung auf die gerügte 
entfegliche Weife befchimpft Habe, fo daß diefer wohl in Wuth ge⸗ 
tathen, und ihm zu Leibe gehen können. Ein Thränenftrom flürzte 
aus Raphaeld Augen — er warf fi jedem der Sünglinge an die 
Bruſt, und fragte fehluchzend: ob er denn fol ein Mordgefelle fey, 
ob er denn überall Meuterei anfange, ob er nicht alle liebe, ob er 
nicht manches übereilte Wort einftedle, ob ihn nicht der böfe Menfch 
aus der hellften Fröhlichkeit zur höchſten Wuth gereizt — darauf Tieß 
er fih auf ein Knie vor dem Rathsherrn nieder, faßte feine Hand 
und benegte fie mit Thränen, indem er fprah: „DO, mein wücdiger 
Herr, gedenft Eurer Mutter, und fagt: was hättet Ihr gethan in 
meiner Stelle?“ | 

„Weil,“ fprach der Rathsherr, „weil alle darin übereinftimmen, 
daß Ihr wirklich ohne Deranlaffung auf die von Euch erzählte harte 
Weiſe angegriffen worden feyd, vorzüglich aber aus Ehrfurcht gegen 
Euren Pflegevater, den großen Albrecht Dürer, will ich den Borfall 
für heute nicht weiter rügen, doch müßt Ihr mir Eure Mordwaffe 
audhändigen; gebt mir Euer Meffer her.” Da ergriff der Süngling 
das Meffer, drüdte ed heftig an feine Bruft, und ſprach im Ton der 
innigften Wehmuth: „D, mein mwürdigfter Herr, Ihr greift mir an das 
Herz, wenn Shr dad von mir verlangt; ein befondered Gelübde, das 
ih mir felbft gethan, zwingt mich, dieſes Mefjer nie von meiner 
Seite zu laſſen. Seyd barmbherzig, würdigfter Herr, fragt mich nicht 
mehr.“ — 

„Ihr ſeyd,“ ermwiederte der Rathsherr Lächelnd, „Shr feyd ein 
wunderliher Menſch, Raphael; doc habt Ihr etwas in Eurem ganzen 
Weſen, welches bewirkt, dag man Euch nicht fo leicht etwas abſchlägt. 
Aber fteht Hier nicht fo müßig, ihr lieben Sünglinge, feyd ihr der 
Leibesübungen fatt, fo mifht euch dort in jene fröhliche Haufen, 
welche fich ergößen durch Gefang und Tanz. Heizen euch denn nicht 
die fchönen Sungfrauen, die dort reihenweife daherziehen ?” 

Da geriet Raphael plöglich in Begeifterung; er warf den Blick 
in die Höhe und fang mit gar heller anmuthiger Stimme in ber 
ftumpfen Schloßweid Hand Müllers: 


Es fieht am Firmament 
nur eine Sonnen die brennt 
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in’6 wunde Herz. 

Ein Schmerz, 

Ein Lieben nur, 

Ein Hoffen, Sehnen, Sterben. 
Ein Lichesfirmament 

Ein Liebesfeuer brennt. 

D, Königin! 

mein ©inn, 

in dir nur lebt. 

Giebts noch ein anderes Leben? 
Die Sonn’ am Firmament, 
die Liebesglut, die brennt, 

fie gönnt 

mir taufend füße Schmerzen! 
O! felig Feu'r das brennt, 
Das Himmelsluft mir gönnt. 
Spring auf, o Bruſt, 

in Luft. 

Entfiröme Blut dem Herzen. 


„Er ift in Liebe,” fprach ‘einer von den Sünglingen zu dem 
Rathsherrn Teife, „und wenn ich nicht Irre, Tiebt er Mathilde, die 
ſchöne Tochter unfered würdigen Patrizierd Harsdorfer.” — „Nun,” 
erwiederte der Rathsherr Tächelnd, „das Lied war mwenigftend eben fo 
wild und toll, als die Liebe feldft.” 

Doch, o Himmel! in diefem Augenblid kam der Patrizier Hars⸗ 
dorfer einen Baumgang Hinaufgefchritten, geradezu nach dem Rafen» 
platz hin, wo fich die Jünglinge befanden, an feiner Seite feine Tochter 
Mathilde, ſchön und anmuthig wie ein junger Frühlingstag. Sie 
war fehr zierlich in ein Inappes Gewand mit langen, weiten, baus 
ſchigten, vielfach gefnüpften Nermeln gekleidet. Der hoch hinauf: 
gehende Kragen ließ nur die Form des fchönften Bufend ahnen, und 
ein breite® Barett, mit vielen Federn rings umher geſchmückt, voll- 
endete den Reiz der italifcher Sitte fi nähernden Tracht. ALS fie 
fih den Sünglingen näherte, Tieß fie, im jungfräulicher Scheu ers 
röthend, den Vorhang der feidenen Wimpern über die leuchtenden 
Himmeldaugen fallen. Doch nur zu gut hatte fie den erblickt, der 
in ihrem Herzen lebte. 

Ganz außer fi, von Kiebeswahnfinn ergriffen, flürzte Raphael 
aus dem Kreife der Sünglinge, ftellte fih vor Mathilden und 
fang: 
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So kommft bu Ber, 
Schönft' der Jungfrauen ? 
Darf ich dich fchauen ? 
Wunderbares Bangen 
hält die Bruft befangen. 
Schweigt Abendwinde, Stimmen des Waldes, 
Wohllaut ift ihr Gang, 
{hr Athen füßer Belang, 
alles huld'ge ihr, 
im Luftrevier. 
Will fie zu euch ſich neigen, 
feht den Himmel niederfteigen. 
Ha Königin der Iungfrauen, 
ſoll'n fterben wir in Wonnen ? 
In Wellen fprudelft, Liebesbronnen! 
D Schmerzen. D Luft 
zerfpaltet die Bruft. * 
Ach dem kein Stern mehr brennet, 
- dem iſt die Ruh gegoönnet. 


Als er den Gefang vollendet, ließ er fi vor Mathilden auf ein 
Knie nieder, und bat um den ſchönen Blumenftrauß, den fie in der 
Sand trug, und den fie ihm als Sängerpreis nicht verweigern konnte. 

Er nahm ihn, fich erhebend, drüdte ihn an die Bruſt, nepte ihn 
mit Thränen, und vertheilte dann einige grüne Blätter Davon an 
feine Gefährten, die jubelnd ihre Barettd damit ſchmückten. 

Man kann denken, daß das ganze Bginnen Raphaels ein herr⸗ 
liches Bild herbeiführte. So kam es, daß Perfonen jeden Standes 
einen Kreis gefchloffen batten, und fih an dem anmuthigen Schaus 
fpiel ergößten. 

.Selbft die ftrengften Meifterfänger, welche dem Raphael vorivarfen, 
daß er fi zu italifcher Singerel hinneige, erflaunten über die Stärke 
und Annehmlichkeit des hellen Bruſttons, mit dem Raphael fang; und 
ein paar gar Gelahrte ftritten nur darüber, ob Raphael fi in feinem 
Geſange mehr an die grüne Lilienweis oder mehr an des Orphei ſehn⸗ 
liche Klageweis gehalten. 

So lieblich, ſo hineinpaſſend in die een auf der Haller⸗ 
wiefe, fo die Schranken der höchften Ehrbarfeit beachtend, nun aber 
auch die der ſchönen Mathilde dargebrachte Huldigung feyn mochte, 
fo mußte fi doch die zarte, züchtige Jungfrau dadurch fchmerzbaft 
berührt fühlen, weil einer feine Liebe zu ihr auf viel zu ausſchwei⸗ 
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fende Weife vor aller Welt auögefprocdhen. Sie war ganz zerfnirfchte 
Sham, keines Wortes mächtig. 

Es Hatten ſich indeffen mehrere Freunde um den edlen Patrizier 
Heren Harddorfer verfammelt, und es gelang ihm, fih ohne Geräuſch 
ganz in der Stille mit feiner Tochter im Volk zu verlieren. 

Raphael befand ſich in der überfeligften Stimmung, und wie es 
in diefer Stimmung zu gefchehen pflegt, fein Muth ſchwoll bis zum 
Debermuth. Die Zünglinge befchloffen unter feiner Anführung noch 
einen Streifzug durch die ganze Halferwiefe zu unternehmen. Hier 
auf diefem Streifzuge war es, wo ihm eine der abentheuerlichften Ge⸗ 
flalten aufftieß. Ein alter, großer mißgeftalteter Mann, in geftreifter 
buntfchedigter Kleidung, auf dem Barett drei hohe Pfauenfedern, ein 
ungebeured Schwert an ber Seite, das er nur mit Mühe fortichleppte. 
Der ganze Kerl fehien aus Juſtus Amann Kriegszug gefprungen zu ſeyn. 

Erfährt der geneigte Leſer, daß Meifter Thomas, der Wirth zum 
weißen Lamm, diefen wunderlichen Menfchen begleitete, fo hat es keis 
nen Zweifel, daß der geftreifte Kriegemann niemand anders war, als 
der Unbekannte, den der Magiiter Mathias mit dem Namen Solfas 
terra anredete. 

Die Zünglinge erwählten alsbald den Unbelaunten zu ihrem 
oberfien Kriegsfeldbauptmann und ordneten einen Kriegszug an, der 
in der That Tächerlich genug fih ausnahm. 

Boran fehritten einige Jünglinge, die die Feldmuſik auf mißs 
tönende Weife nachahmten, alödann kamen zwei, die dad ungeheure 
Schwert des Haupimanns trugen; ihnen folgte einer, der auf den 
Händen das Federbarett empor hielt, und ihm zur Seite fchritten 
zwei fehr feierlich, von denen jeder einen Handichuh des Hauptmanns, 
und fcheinbar mit der angeftrengteften Mühe, trug. Nun führten 
zwei an ben Armen den erwähnten Hauptmann felbft; der wollte alles 
mit den Blicken vergiften, fluchte, tobte, knirſchte mit den Zähnen, 
aber ex befand fich in der Gewalt der Jünglinge, und jemehr er fi 
toll geberdete, zu defto abentheuerlicheren Grimaſſen wußten ihn feine 
Führer zu zwingen. Vorzüglich verftand Raphael fih darauf, den 
Hauptmann in befländigem Athen zu erhalten, fo daß er's war, dem 
der Unbekannte den größten Tort verdankte. 

So bewegte fih der Zug langſam fort, als plögli Albrecht 
Dürer vor Raphael fland, — 
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- 68 HM nothig zu ſagen, daß Albtecht Dürer: ſich ebenfalls‘ mit 
feinem Weibe und dem Herrn Doktor Mathias auf der Hallerwieſe Ein 
weniged ettzehen/ wollte: > Doc; geſchah es wie immer; es geſelſten ſich 
fo viel edle Freunder zu chm datßz feine Umgebung ober‘ vielmehr ſein 
Gefolge bald einen Feſtzug zu bifwen ſchien. heute kam moch dayie 
daß viele Fürſten und. Herren, die ſich geräde in Nürnberg befanden, 
ebenfalls wicht vetſchmähet Hattert, mit einer: zahlreichen, glänzend ges 
Meiseten Dienerfchaft ‘die Ballerwiefe zır- beſuchen. Wohl warc 
Dürer, der fie dazu bewog; denn ihn umgaben fie huldigend ſeinet 
Kunft nicht allein, Sondern auch feiner anntaßhigere Berkötfamnteik, dem 
härmoniſchen Wohllaut ſeines ganzen -Wefend, —' Tv coll 

Durers Anilig war kräftig und vol Ausdtuck eines Ahabenn 
Sinnes. Die Zuͤge drückten ſich indeſſen zü markigt aus; um nicht 
ein gewiſſes Gleichgewicht der Bildung aufzuheben, wodurch ein Ant 
ig ſchön wird. Den tieffinnigen Künſtler zeigte der begkiſterte Blick, 
der oft an den buſchigten ſcharf zuſammengezogenen Augenbraumen 
hervorſttahlte, den: liebenswürdigen Menſchen kin unuusſprechlich an⸗ 
muthiges Lächeln, zu dem ſich ſeine Lippen verzogen, net er ſprach 
Biele- wollten unter Dürers Augen einen gewiſſen krakckhaften gug 

bemerken; ſo tote: aus der nicht ganz nakütlichen Furbung ber Wangen 
auf die beſorgliche Andeutung eined'tnriern geheimen Ueber!‘ ſchließem 
Man findet dieſe Färbung zuweilen auf Düterd "Bilbein;: vorzüglich 
bei Kloſtergeſtalten, mit vieler Wirkung: angebracht und —— 
daß Dürer fein eigenes Colotiß nicht perkannie. wa uul 

Düret verfchmahte nicht ſich zierlich: zu: klekden; und ſo fein 
wohlgesauten Körper, deſſen einzelne Glieder AB off feldie zum’ Mo 
dell dienten, fein Recht anzuthun.Seine gange Geftalt waͤr 'Beite an 
dem ſchönen · Sonntage beſonders herrlich akzuſchenenn Ertrag'-tin’ges 
woͤhnliches Ueberkleid yon fchwatzer Lyoner SeiderVer? Kragen id 
die Aeimel mit geriſſenem“ Sammt von derfelben Farbe in zierfichein 
Muſter beſetzt. Das aufver Vruſt weit audgeſchnltlenei Wins uhr 
Bon buntem venetianiſchen Goldftofe Was vauſchagte! viekfalkigt 
Beinkleid reichte nur bis au das’ Knie:Urbrigenontring "Direer ge 
dieſem Feſtanzuge, "wie es Sitte war, weißſerdene Strümpfe; gebßße 
Bandſchleifen auf den Schuhen und’ en Bereit, bas hu dad: hatbe 
Kaupt bebeckie und num Mit "eier kleinen Kaufeh Beaver: "nd=einem 
prächtigen GEdelftein, einer Verehrung des Kalſeis, eiartlüct nr. T@ 
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x: Su drat⸗ alfa Märer:: pläylich feitreme Pflegeſohn entgegen; mderũ 
en Mit: ſtrenger: Stinmme:fprad: :. ;‚Rapbäel;: Naphtiel! welchen Unfag 
treibt: dug Apieh: — dieſen n shlen. gürften und verren Den 
Hallein: 5. pl, wem eng on. ragt an sb 

Sn dem Augenblid trafen Solfaterra’3 und Dürer Blicke: zu⸗ 
mmmen, mit. funkelnde Schwerter. :Soffaterra ſprach mit fefffamem 
Ton: „ber: Brilkknare macht mu auch‘ noch nicht: vodt,“ und:fkolperte 
fort! udhs GBedrimge. Dürke ſchien füh: von: «inet Tiefen Bewegung 
erholin:ga mäflen,: daum pandseserifich ziusfeiner Umgetund mit den 
MWorten, die den bebenden Rippen mühfem. — a. und mon 
hinten‘ schen, es edfen ent 2 
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— Nr, — Ad: gefallen — — dab: sur: P 
— MNatrizaers Harsdorfen, und zwar m das Heine: Zimmer mit“ den 
gathiſchen⸗ Erker geführt: zu werden, in dem ch die Allen aufzuhalten 
pflegten, wenn feei aufgeflanden und fir angekleidet Hatten. ' 1 

Beide, are ur ſeine Frau;“ raten ſich nicht; wie ſonſt 
fwh und. ſraibig enigegenz vielmehrzeugte die: Bläffeithies Amtlitzes 


. von der tiefen Bekümmertiße Die in: ähtuom Herzennagte Schweigend 


Beten Me Mi den Metgengruß ; dann ließtewn fie Suche im "die: Schwer: 
falligen.!smiscteichen  Schmibiwerd: veczierten Nehnfeifet. nieder ,. die an 
einem falthen:Sifche -flanben, überdem ein ritchen grüner Teppich aus⸗ 
gebreitet lag. Frau Emerentia hakte die Händenauf den" Schooß ge⸗ 
fahtet und. {ah sim tiefer: Nekümmerfriß: vor: ſich nieder. Hert Hars⸗ 
hortatı ſchaute, den Aım.aufiden, — se Crlerfenſtet 
— detren immelaraum. et 

. Seshatten die Alten ein; Meile hun — * Harsdorfer 
—* leiſenſprachn.Emerentia, warrem ſind: wir ſo traurig de 3 
tight; erwiederte Frau, Smetentie;:indem! ſie⸗ die: Thrünen,die 
Ihn indier Mugen nraten, nicht mehr: zuvünkhalten Torte, „ah? Mel, 
chior, ich habe dich die ganze Nacht hindurch ıfeufgen: "und; Teife:betek 
gehört, ::achd :: miky: di, ogefeutizt und gebetet. Anfte :uirnie "Tochter 
Rahildetu:: ee) antin AIUHER Aleay.t drop KA AN! tn 
it Fonachı Härsborker hit: miehs vechmtithtgeniintg ſtrengetu 
Eon, ;,fie iſtavon iner heftigen,“ verdeshlichen: Leldenſchaft befangen 
worden, die awierein Hofes Mift / an ihrein Innern hehrt. May mich 
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die Gnade des Himmels erleuchten, und mir Mittel an die Hand 
geben, das arme Kind dem Berderben zu entreißen, ohne es felbft zu 
verderben. Du weißt, Emerentia, mir flünde allenfalls die Gewalt 
zu Gebote, ich könnte den unbefonnenen Züngling fortfehaffen. Ich 
Tönnte —“ 

„Um Bott,“ fiel die Frau ihm in die Rede, „Melchior, du bift 
alles deffen nicht fähig; denfe an Dürer, denke an Mathilde, deren 
Herz du zerfleifcheft; und fage ſelbſt, Melchior, ob das arme liebe 
Kind nicht zu entfchuldigen. Als ein unglüdlicher Zufall den Jüng⸗ 
ling in unfer Haus führte, war er nicht die Liebenswürdigkeit ſelbſt? 
Welche Sanftmuth im Betragen, welche Zartheit in dem Beachten 
aller der Meinen Aufmerkfamkeiten, die das jungfräuliche Herz nur zu 
Teicht beſtricken. Raphael iſt in jeder Hinfiht ein außerordentlicher 
Menfch, und darf er an Kraft und Schönheit dem Erzengel verglichen 
werden, fo verdient fein auderlefener Berfland und fein hoher vor⸗ 
trefflicher Geift in einem folchen ſchönen Haufe zu wohnen. Wahr 
its, fein wildes, ungezähmtes Temperament reißt ihn zu tollen, über- 
mütbigen Streichen hin. Aber haft du, Bater, jemals von einer wirf- 
lich nur fohlimmen That vernommen, die Raphael verübt haben fol? 
Vielleicht ift doch Raphael ein guter Menſch.“ — 


„Zn der That,“ nahm Harddorfer das Wort, indem er fanft 


lächelte, „in der That, du vertheidigft den wilden Raphael mit fo 
vieler weiblicher Sejchieflichkeit, daß ed nur Noth thäte, ihm unfere 
Mathilde in die Arme zu werfen.” 

„Mit nichten,” erwiederte Frau Emerentia, „mit Schreien denke 
ich daran, daß ed möglich feyn follte, die Tochter dem ausgelaffenen 
Süngling aufzuopfern. NRaphaeld Temperament gleicht einem klaren 
Bad, der zwifhen anmuthigen Wiefenfläcden dahin plätichert und 
vorbeifließend jede Blume Tiebkofet. Doch peiticht ihn der wilde 
Sturm, fo braufen feine Wellen hoch empor, er wird zum wilden 
Waldſtrom, reißt alles ſchonungslos mit ſich fort und fchont ſelbſt 
der geliebten Blumen nicht.” 

„Ei,“ fprah Herr Harddorfer mit etwas fpiem Ton, „das 
ganze ſchöne Gleichniß, das jedem Meifterfänger Ehre machen würde, 
haft du wohl dem Herin Doktor Mathias Salmaſius zu verdanken.“ 
„O!“ ſprach Frau Emerentia weiter, „o glaube, Bater, daß auch 
eine einfache Matrone, ift fie Mutter, in diefem Gefühl außer fi 
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ſelbſt hinandfchreiten und ein anderes Weſen werden kann. Laß es 
mich dir mit einem andern Gleichniß fagen, daß Mathildend flilfe 
Sanftmuth nur wie eine dünne Eisdecke über einer ſtets zehrenden 
Fenerglut Tiegt, die jeden Augenblick brechen kann. Die größte Ges 
fahr führt Mathildens grenzenlofe Liebe herbei. Doch eine Teife 
Hoffnung ift mir geftern bei dem ärgerlichen Borfall auf der Haller: 
wiefe aufgegangen. Zum erflenmal mußte Mathilde Raphaels wildes, 
bedrohliched Weſen ertennen; ja ihre züchtige Zungfräulichkeit wurde 
dadurch unmittelbar fchmerzlich berührt. Gin einziges unbefonnenes, 
felbft bewußtloſes Beginnen des Mannes, wodurd die Beliebte dere 
legt wird, iſt ein Fle am fonnenhellen Himmel der Liebe, der felten 
wieber verfchwindet.” 

„Do fage, Bater, was thun, was beginnen?" — 

„Ernſte väterlicde Ermahnungen,” fprach Herr Haröborfer, „find 
vor ber Hand der einzige Damm, den ich diefem reißenden Strom 
entgegenfeßen kann; und wie lange wird's dauern, bis die glühende 
Leidenfhaft wenigftend ſich fo weit abgekühlt hat, daß der Sinn nur 
im mindeflen der Bernunft fi hinneigt. Doch mich dünkt, ich höre 
unfer Tiebes Kind mit unferm Morgen-Ymbiß die Treppe heraufs 
fihreiten. Sie wird auf unferm kummervollen Gefichte Lefen, welde 
tiefe Sorge fie und verurfacht.“ 

In der That öffnete fi die Thüre, und herein trat das liebe 
Kind, mit einem filbernen, fauber gearbeiteten Teller, auf dem zwei 
hohe mit edlem Wein gefüllte Gläfer flanden. Auf einem kleinern 
Zeller Tag etwas Backwerk, das fo frifch und appetitlih ausſah, wie 
man es in Nürnberg nicht anders findet. 

Die Todtenbläffe des Antliges, die verweinten Augen zeugten 
binlänglih von dem bittern Kampf in Mathildend Innern. Doch 
war ihr ganzes Wefen gefaßt, und nur mit mehr Rührung bot fie 
den lieben Eltern den Morgengruß, indem fie ihre Hände küßte. Der 
alte Harsdorfer, Mathilden im höchften jugendlicden Liebreiz vor fich 
ftehen, mit hängenden Köpfchen, wie ein krankes Täublein die Arme 
binunterhängen, mit beiden Händen ein Schnupftuch zufammens 
drüden fehend, ſchien in der That verlegen, wie er feine Rede bes 
ginnen follte. 

„Run,“ fprah er mit bitterm Ernſt, „nun weiß man doc in 
dem guten Nürnberg, wen der wilde Raphael zu feiner Liebften er» 
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foren ! Sollen bald. die Buuntjungfeen den Rungifiechtendt: it Ach, 
Per! "erwinderte Mathilde, ;, varlegb-härht noche dasırmundier blutende 
Heyz: Dusch „bittere -Medem,: dir. ale ſcharfe: Stachel: num: zu siefieinD 
brimgen.. :Derzgeftrüge: Aufteist hab nel. ganzes; innerrs Weſen em‘; 
pört, ale. jungftäuliche Scham: mis; aufgeregt. >58! ift⸗ us ifänhe ruf: 
mein. Zimmer nicht. mechr serkaffen,: nicht mehr süßen die Strafe geben: 
a mühe ich mich im iefſten Windel: nerbergen, um. mur ntichtspen: 
höhnenden Ewatt auf;den. Eeſich teen der Jungfrauen ud Frauan:gwi 
fehen;- Aben. Daten, warum mirsdie- Vorwürje Gin — been Schuld: 
ander Perivrung des: Züngliugäd”" -.t ranın: nal Tallat 
>: „Mathilde,“ - fpracıı Ham Hatedorfen Kae m RW An-Rieche: 
befangene Süngling wird es faum magen, wenigftend unter ſolchen 
Umftänden, wie fie fich: geſtern auf "der! Hallerwiefe geſtalteten einer 
Zungfrau anfı die Art in, des Weg zu treten wenn er, in. ähnein, Bes 
fragen nicht: ugend einen Anlaß, irgend eine ſGentſchuldigung funds 
Matgifde, Du biſt in Rieke zu dem unbeſonnenen Jüngling, und: nur 
zu aleichtñnnig Rn du ihm Hahn — imere — vew 
rathen haben.ꝰ EEE 

D Gott naeh. Mathilde eines; indem fie bie Kepönen 


ame 
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Augen, dis voller Thyänen ſtanden, gen Himmel erhob, wie mine zu 


der ewigen Macht des Himmels flehende Heilige, Armes. Sind; 
lispelte Frau -‚Emerentiasfür ſich, indem fieretwas Wein zur füchemahm, 
in den ihre Thränen Zträpfelten. - Herr Harsdarfer, abs ein: fefbr- Minn 
feine Faſſung sechalltend Sprich; nun mit: mildem · Ernſt? und seinen! 
Ton, deſſen halbunterdrückte Wehmuth Die höchſte Zärtlichkeit flir das 
liebe Kind, ſo wie den Un Schmerz ausſprach den⸗ eur aint 
dieſem Augenbli:erliltr,.: =: _ 

2, Mein teures: ‘geliehtes: Kind: Mathilde; ſehr würdeſte du irten. 
wenn du: glauben ſollteſt, Rap: Dein: ſo ſchnell erglühte Liebe zu dem 
wilden Raphael mich. in HZorn verſetzt ‚hat: Raphaeliſt ein: geiſt⸗ 


aercher Menſch, deſſen Kunſttalent graß and ungembhnlich gie nennen; 


Schon jetzt ſetzen feine Skizzen jedermann in. Erſtaunen, und: Durers 
Auspruch. daß der Ningling auf jedon Kal ein igroßer, xieſleicht der 
größte, Moler ſeines HZeitalers werden würde, bann und wird ſich be⸗ 
währen. Du kennſt mich, mein theures Kind, und weißt daher, daß 
Dieß; Znlent. dad. fchönfte Adelsdiplommiſt, womit ich meinen Eidam 
Hefleider.: wünſche; hürgerliche Bexkältniffe. würden Talfoı Deiner „Liebe 
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7 n "Rail de. ſtehſt an ‚einem: aaa — — pw: — 
Der argliſtige Verführer der Menſchen ſelbſt ſireckt feine Krallen nach 
din aus un ſucht Mich rau: perderhen. Mathilde, ſammle deinen Sinn, 
Mad, güeb.päteriehen Exrmahnungen Gehör,: die dich auf. den rechten 
Weg zurtcbriugen werden. :. So wie Raphael ſich dir bos jept in Der 
Serne und: vielleicht -auch näher —" Dis letzten Worte. ſprach 
Herr Harsdorfer mit Nahdrud, indem er einen: fhnrfen Bd: auf 
Mathilden heftete; fo,.daß: Mathilde: gang Purpur die Wigen nieder⸗ 
Ichlug, das Sacktuch wacker zwäſchen den kleinen Händchen zerknillte. 
Jue taAlſo,“fuhn Herr Harsdorfer, der einen Augenblick inne gehalten, 
arnfter und: jirauger fort: alſo und auch: näher! zeigte: — Zonnteft du 
‚unmöglich: jene: bedrohlichen⸗Untiefen feines Weſens gewahren, die 
wen; gewiſſen Untergaug jedem Weibe bereiten, das ich” ihm: ergiebt, 
ad ihn: ſelbſt zubeßzt verderben: werben. Seine Leidenſchaftlichkeit 
vüberſchreidet ale Grenzen der Bernunft, ſein Jühzorn ſcheut kein Vet⸗ 
brechen. — Wollt’ er nicht noch geſtern den Freund meuchlings er⸗ 
anpaden, zund lag «A:an:.ifm,. daß Der Mord nicht wirklich geſchah?“ 
*Vaſtardeſchimpfte ihn : der. Rachloſe mitten: Anpet allem a 
MDieſe Wonts ſchob Mathilde ganz. leiſt Dagwifchen :-. . 

u yAber,t ſprach Herr Harßderxfer weiter; indem et. chai ‚abe: habe 
er Mathildend Worte gar nicht vernommen, „aber an bir: felsft hat 
mun fein bedrohliches Weſen ſich offenbart: Du ſiehſt die Gefahr ein, 
ter du leichtſrmig dich, binopfern willſt. In ben Fabeln; würd er⸗ 
syahlt,: daß Unthiere in glänzendem Gafieder mit reizender Sirenen⸗ 
ſtimme den Menſchen fo verlocken, daß er als ihr eigen an die Bruſt 
fülft, anm Ihe dann nn —— DE au ER EN: to 
en mit Raphael?‘ 1... : 

19 Doch mei: lietea Kind, — ‚sie —*— ‚Sri. in geiäiehe; 
—— AH Raphael gegen Sich benommen, und hierin ſfindeſt 
a den erſten amd fürnehmſten Grund, daine Leidenſchaft zu. bekämpfen. 
Bu; wbiſtrrein: tugen dhaftes. fromimzüchtiges Kind, und ſo wird dir ber 
SiegAeicht: worden. Ja, mein liches: theures Kind, Du: Bafl. recht, 
nicht werzeihen magſt, bannſt du dem wilden Jüngling was er that. “ 
4 Deotultt cief· Mathilde, ach: habe ihm ja Längft verziehen.“ 
. Herti Harsdorfer exſchrake ber; dieſen ihm allein Russen 
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Ausbruch Mathilbend dermaßen, daf er das Glas Wein, welches fon 
feine Lippen berührten, wieder abfegte. Frau Emerentia ſchaute ihn 
aber an mit einem Blick, welcher deutlich ſprach: hättefl du wohl 
etwas anders ahnen können? 

Ohne der Eltern Rede weiter abzuwarten, begann Mathilde mit 
fleigender Leidenfhaft: „DO Gott, Tiebe Eltern, was mein Raphael 
gethan, die Engel im Himmel werden ihn rein erfcheinen laſſen; denn 
nur durch ſchwarzen Flor blickt wie ein prachtvoller Stern fein edles 
herrliched Gemüth.” | 

„Als der übermüthige Holzfchuer ihn bis auf den Tod beleidigte 
— ihr müßt wiffen, meine theuern Eltern, daß der Menſch, der mei- 
nen Raphael um alles beneidet, ihm den Borwurf machte, nicht auf 
techtmäßige Weife geboren zu feyn, weil feine Eltern nur Durch Die 
katholiſche Kirche vereinigt find. Freilich, ald er ihn nun überwältigt, 
als er dad Mordmefler zog — 0! das böfe, böſe Meſſer — mie oft 
babe id — —“ Mathilde flodte und drüdte mit beiden Händen das 
Taſchentuch vors Geficht, indem fie vor zurüdgehaltenen Thränen ers 
flilen zu wollen fchien. 

Herr Harsdorfer fowohl, ald Frau Emerentia ließen das Kind 
gewähren, indem fie einen Ausbruch der bitterfien Reue und Zers 
fnitfhung erwarteten. Herr Harsborfer glaubte diefem Ausbruch der 
Reue einen leichten Durchgang verſchaffen zu müffen, vermöge ruhiger, 
bedächtiger Worte. 

„Im,“ fprach er, „im fleten Andenken an Raphaels durchaus 
ärgerliches Beginnen auf der Hallerwiefe wird er, indem du ihn nicht 
wieder fiehft, Dir immer gleichgültiger werden und zuletzt deine Liebe 
zu ihm erlöfchen.“ 

„D Bott!” ſchrie Mathilde mehr als fie ſprach, „was fagt Ihr, 
Bater, was fagt Ihr, ich ihn nicht mehr lieben, ihn, in dem meine 
Seele lebt, der mein Alles, mein ganzes Dafeyn iſt. Jeder Tropfen 
meined Herzbluts quillt in feiner Bruft — er ift der belebende Funke 
meines ganzen Weſens — ohne ihn alles todt und flarr — mit ihm 
alfe Himmelsfeligkeit und Wonne. Und fo Tebe ich auch in meines 
Raphaeld Bruſt. Ha! fo geliebt zu feyn! — fo geliebt zu ſeyn!“ — 

„Als er mich auf der Hallerwiefe erblidte — da loderten heil die 
Liebesfunten, und von feinen Lippen flrömte in himmlifcher Begei⸗ 
flerung ein Lied, — Ha, welch ein Lied! die älteſten Meifler nidten 
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ihm Beifall zu — allen ſchwoll die Bruft beim Gefange meines Ra⸗ 
phaels — und ald er nun den Preid des Sängerd zu erwerben rang 
— o Gott! das Lied ſtrömte wie Feuer durch meine Adern — den 
Sünglingen pochte das Herz — und die Yungfrauen — vergebens 
ſuchten fie e8 zu bergen, wie fie mich um meine Liebe neideten — 
während der Mund fi zum fpöttifhen Lächeln verzog, flanden 
Thränen der Sehnfuht ihnen in den Augen — während fie den 
Süngling verdammten, fühlte jede felbft den Himmel an meiner Stelle! 
Ihn laſſen, ihn nicht mehr lieben, meinen Raphael, nein nimmermehr 
— bis zum lebten Lebenshauch ift er mein! bleibt er mein! — mein! 
— mein! — mein!” 

„So gewahr’ ih denn,” ſprach der alte Harsdorfer, indem er 
fh zornig von feinem Sitze erhob, „fo gemwahr’ ich denn, daß der 
Geift des Böfen, der fein Wefen treibt in des wilden Jünglings ver« 
derblihem Beginnen, fhon Macht gewonnen über dih. Ha, entare 
tetes Kind, hat jemals das Blut in verderblicher Wolluſt gegährt in 
den Adern deiner Mutter, die in den Jahren, wenn das Liebesfeuer 
am höchiten wallt, die Zucht und fpröde Zungfräulichkeit felbft war? 
Sind jemals Worte über ihre Lippen gefommen, wie fie von den 
deinigen firömen? Doch gehe hin, Verworfene, du haft keinen Bater 
mehr, geh bin, flieh mit ihm, denn gewiß brütet ein ſolcher Anſchlag 
der Hölle ſchon längſt in dem Gehirn des Böſewichts, der dir nach⸗ 
ftellt; ende im Elend und tiefer Schmach.“ 

„Rein,“ rief Frau Emerentia, die in Thränen ganz gebadet war, 
„nein, Bater, das kann, dad wird unfer frommes Kind nicht; nur 
Berblendung ift ed. Doc nein, fie liebt wohl Raphael wirklich, aber 
kann fie darum Bater und Mutter lafien?“ 

„Rimmermehr, Tieber ſterben,“ ſchluchzte Mathilde. 

Herr Harsdorfer fah in diefem Augenblid ein, daß er gegen Mas 
thilde zu hart geweſen, und der rührende Anblick der beiden ganz 
[hmerzaufgelöften Weiber gab diefem Gedanken noch das gehörige 
Gewicht. Er bob Mathilden, die vor ihm niedergeftürzt war, fanft 
in die Höhe, firich ihr die niedergefallenen Locken von der Lilienftirn 
und ſprach fanft, beinahe mehmüthig: faffe dich, mein Tiebed Kind, 
vieleicht iſt es nur ein feindfeliger Augenblick, der dich dir felbft ver⸗ 
leugnen ließ.“ j 

Mathilde plöglih ganz gefaßt, Leine Thränen in den trodnen 
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Angen, ſtarrte den: Kern Harsdorfer en. mit. feltfamem . Bit und 
fragte. mit. dumpfem Ton; „Habt Ihr mir, Vater, wmelleicht eine. böfe 
Unthat verſchwiegen, Die Raphael beging,. fa: entdeckt fie::mir jebt; 
denn. bei. Gott; Bater, nichts habt. Ihr varbriagen-Fönnen, ‚mas. mei⸗ 
nen Raphael als einen vexbreeherifchen Menichen darſtellen folkte, der 
meiner Liebe unmitdig:" — Hert Haredorfer ſchien etwas betreten. 
„Geb,“ Tprarh;er: endlich, „geh, mein. liebes Kind, ſchiebe dir *— — 
Tabouret heran und nimm: Bing: zwiſchen deinen Eltem.f 12." 
7 Der geneigte Leſer, der Sinn bat. für.die edle: — ‚dem 
Rh. aus einer Grzählung mannigfache: Orupper bilden, findet: hier 
Gelegenheit, fich ein Pleined, gar anmuthiged Kabinetäflüd vor Augen 
zu bringen. Denn anmuihig darf ed genannt werden, wie die bild- 
hübſche, ſchlankgewachſene Mathilde: in der;gierlichiien: Morgenkleidung, 
Plaß genommen zwiſchen den beiden. Alten, auf ihre. Rede Harchend. 
Auch darf nicht die gute Staffage ber: Pelfiarftühle, des Tabouvets 
und: des Tiſches mit. dem ————— — — 
werden. · — 
„Mm dir,“ — nun der alte ——— San ie And mein 
liehes gutes Kind, : flar wor Augen: zu. Stellen; mie. met: Berurthesl 
gegen Raphael auf. eine Schlußfolge ara u, deren Untrüglich; 
keit die Welterfahrung längſt bewährt hat, muß ich dir von Kapboeis 
unglücklichent Vater, dem le a —— nn 
a ” De 
So wie:Hürers A — gFrnehöfeia Kater. ebenfalls ein 
Soldfömieb und beide Alten, ‚mie man: zu fagen pflegt, gute Auımpane. 
Beide Knaben -tofkten Die Kunfl der Mäker: eddernen. Bad aber: et, 
wachte in beiden ein entfehiedener Hang zun Malerfunft, und 23 zeigbe 
fih ſchon zu deu Zeit Irmshöfens heftiger wildet Sinn, daß er nicht, 
wie Albrecht, Dürer, in-Nebeaftunden: feiner: PReigäng mit Liebe und 
Fleiß nachhing, ſondern an ‚einem „guten Tage alles Haudwerkägerg 
bei. Seite warf, zu feinem; alten: Bater lief ud. erklärte, ar: wollen ſo⸗ 
gleih in allg Welt. gehen, wenn er ihn micht nugenblicklich zu einem 
Maler in. die Lehre thüte. Heide Knaben ſolten ſich Aun:ärach: Col⸗ 
marzum wackern Martin Schön begeben. Der: war aberindeffen 
geſtorben, und: beide Spaben kamen zum. alten: Wehlgemuth.“. 1, 
„Hier war ed nun, wo in beiden fi bald ein reicher Schacht 
ber. voxzüglichſten Baben aufkhat:; ‚Die Arbeiten der Jüngliuge er- 
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zegton. das Firſtaimen des Meiſterg. Wie gänzliche. Vexſchiedenbeit 
ihres gargen Waſena trat aber -aurb; ſchon jeßt entſchiedener ‚nor: und 
wit: nicht geringem Kummer. gewahrte ber. alte framme Wehlgenumb, 


doß zwar, Albrecht. den. Geiſt dar. Kunſt mit -jeyer frommaen.-Biebe, err 


faßte, die in dem Innern der alten Deutschen. Meiſter Kobt; Dietrich 
Dagegen. yom einem ſeltſamen Geiſt geteichen, , nicht® in der, Malerei 
walltze, als höchſte, txeueſtz Nahahmung Ber. innlichen Erſcheinung; 
fo, gahen doch jnsgemein die gewählten Gegenſtände einem: nicht, ge⸗ 
ringen Anſtoß, da ſie der heidniſchen Fabelwelt entnommen, ynd den 
Makel —— Luſt, die nichts vobere⸗ will, die Luſt,an ſich 
zrugen. 

— „Bu dem ſchalten die Meiſter ws dig. unrichtigkeit der: Beiche 
HUNG. Albrecht Dürers frommer Sinn beſchäftigte ſich mit Gegen⸗ 
fönden ber Religion, und ſein ‚hoher, alleg überwiegender Geiſt — 
ein. Talent, das zu der Zeit kaum auf Erden zu finden — offenbarte 
fish ‚im. einen Wahrheit des Ausdrucks, der Farbengebung, in einer 
Natürlichkeit der Stellungen, die alles hinreißen und feinen Bildern 
jene eigenthümliche Anziehungskraft geben ‚mußte, die tief iq die Seele 
de Beſchauers eindringt. Die. Wahrheit des Ausdrucks erhob gu 
die Bildniffe.der. Bürgermeifter : oder anderer, Perſonen, welche ex. abr 
Bonterfeite, zu —— der — ar die allgemeine SENDE 

ang srregkem”. ., 

„Wurde. num Albrecht De Er inch. nt gelobt, ‚jo 
ging. ‚dagegen feinem. Zameraden, Dietrich deſto ſchlechter, an deſſen 
Semälden zuletzt nicht einmal, das wirklich Lobenswürdige gelaht, 
— das Ganze mit dem. Aushrug ——— — DOOR 


“ 
— 


. „Da entzünbete FOR in ber Hruft des nglings⸗ zum wütbendften 
Pr der, Groll, der ſchon in des Knaben Buſen gelegen, und jeber 
ag, ‚jede Stunde entwidelte eine Menge der, bucchbachteften. Boshriten, 
die gegen Dürer gerichtet waren, und oft nur- zu. Her, nur a der= 
dexblich trafen · 
en 3 (11:37 mir, mein. "sind, dir die, Neiße falejer Hosheiten aufs 
auftellen. Das Gemälke; wie Pöſewichter ed anfangen, einem.großen 
Augenhhaften Mann. zu ſchaden, würde; dein. xeines un nur ver⸗ 
— und es bedarf deſſen nicht.“ 

Durer bekaͤmpfte den Haß, ſeines, Ba io — in 
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feiner fhönen Seele Tag, mit zuporlommender Liebe und ſchien wirk⸗ 
lich wieder etwas über das flarre Gemüth zu gewinnen. Doch alles 
änderte fi, alle gute Ausfiht ging verloren, als ein italienifcher 
Maler, Ramend Solfaterra, mit einer anfehnlichen Sammlung ita- 
liſcher Gemälde nah Nürnberg kam.“ 

„Bon diefem Augenblit war Dietrich wie vom Wahnfinn er- 
griffen, er fah und hörte nichts, als italifche Kunft; und üppige 
Bilder erfüllten feine Einbildungskraft. Doch noch Schlimmeres, 
als dies.“ 

„Solfaterra war ein verworfener, allen böfen Xüften, allen Ber- 
brechen ergebener Menfh, und mit ihm ergab ſich der unglüdliche 
Dietrich dem Lafter mit aller Wuth, die in dem gährenden Blut 
kochte. Dabei theilte Solfaterra den Haß Dietrich® gegen Dürer ſchon 
darum, weil ein fündhaftes Gemüth Aergerniß nimmt an dem frommen 
Sinne, der Werke fchafft, die au dem Gemüthe kommen und zum 
Gemüthe firömen. Man fagt, Solfaterra babe dem jungen Albrecht 
nad dem Leben getrachtet.” 

„Doch nun, Mathilde, meine herzliebe Tochter Mathilde, horche 
wohl auf, was die Stimme des Schickſals zu deinen Eltern, zu bir 
fo warnend fpriht, daß es fündlicher Frevel wäre, ihrer nicht zu 
achten.“ 

„Raphael ift feines Vaters treued Ebenbild. Eben fo mie diefer 
war jener mit allen geiftigen und körperlichen Vorzügen des volls 
endetſten Züngling® gefhmüdt. Eben fo wie jener übt er die vers 
führeriſche Kraft des Satans feldft über die Jungfrauen — eben fo 


wie du, unglüdliche Mathilde, kam die fchöne tugendhafte Roſa, des 


edeln Patrizierd Im⸗Hof einzige Tochter in flammende Liebe zu dem 
Bertvorfenen. Er verführte fie, und verfhwand mit ihr in "dem 
Augenblid, ald der Rath Bübereien und Mordverdachts halber ihn 
fammt dem faubern Solfaterra zur Haft bringen laffen wollte, mit 
Shande und Schmach bededt.“ 

„Ro mehrerer Zeit ftieß ein Nürnberger Kaufmann, der fich 
gerade in Neapel befand, auf ein Bettelweib, die lang ausgeſtreckt auf 
den Marmorſtufen der Kirche des heiligen Januar lag, und der müh⸗ 
fam von einem bildfhönen, fünf- bis fechsjährigen Knaben Kloſter⸗ 
fuppe eingeflößt wurde.“ 

„Das Bettelweib mar ein Weib des tiefften Jammers und Elends, 
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und der Tod hatte bereits ihre Lippen gebleicht. Der Knabe ſprach 
zur Verwunderung des Kaufmanns deutſch, und in wenigen Worten 
hatte er Die Geſchichte ihres Verderbens erfahren.” 

„Der Bater, ein Maler, hatte Weib und Kind am fremden Drie 
bülflos verlaffen. Bei der Frau kam alle Hilfe zu fpät; fie verfchied 
nach menigen Augenbliden und wurde von den Klofterfnechten weg⸗ 
gebraht. Den Knaben nahm der Kaufmann mit nach Nürnberg. 
Der Maler, welcher Weib und Kind verlaffen, war aber Dietrich 
Irmshöfer — dad Bettelmeib, Roſa.“ — 

„Mit einem krampfhaften Schrei fuhr Mathilde von ihrem Ta- 
Bouret auf. In dem Augenblid ging indeffen die Thüre auf, und 
Herr Doktor Mathiad Salmafius trat herein. 

Das Geſpräch wandte fi, und mas nun verhandelt wurde, da⸗ 
von ſoll der geneigte Leſer bald ſo viel erfahren, als es der Geſchichte 
frommt. 


Drittes Kapitel. 


In dem Gaſthofe zum weißen Lamm ging es unterdeſſen ſehr 
lebhaft zu. War es, daß der einfallende Jahrmarkt zu Fürth die 
Leute niedrigerer Volksklaſſe zuſammengetrieben, fo hatte dagegen das 
langerwartete Ehrenfefl des großen Dürer die Leute höhern Standes 
herbei gezogen. 

Das Wetter hatte fich völlig aufgeklärt, und ein heiterer Himmel, 
dem die Iuftigen Morgenmwinde jedes Wölfchen wie eine Thräne weg⸗ 
getrodnet, Tagerte fih über die fonnenhelle Gegend. Die Anmuth 
der Witterung verfehlte keinesweges ihre Wirkung auf die Gemüther 
der Menfchen, welche fih mit Freiheit und Luft bewegten. So fam 
03, daß die Gaftitube des ebrenwerthen Herrn Thomas ſchon am 
früßen Morgen von Gäften erfüllt war, welche Wein tranfen, wie fie 
ihn eben erhielten, fchledhten und guten, und dabei lärmten und 
jubilitten. 

Herr Thomas hatte noch nie ſolchen zahlreichen Zuſpruch gehabt. 
Er rief, indem er fich vor die Bruft flug: „D! du allmächtiger Al- 
Brecht Dürer, dir habe ich dad zu verdanken; du bift befier, als der 
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heilige Eebatbır, der blos zerbtochene Wouteiltenietint.” Vazu tatiyte 
er Konnte eu unbemerkt gefchehen etwas auf. einem Deini um 
krahte: „O Nürnberg, da: edler Pla?“ "prügelte auch etkleclicherals 
fonft mit det KRabenpeitfche den nenen: Kellner, Der ſich Tiemdls ent⸗ 
ſchließen konnte, ob er dem techteh Juß zuerſt vorfeßen ſollte ober 
ben linken, ſo lange, bis et In den: Parfotce⸗Schritt getieth,’ und: dave 
— ſtürzend mehr Bouteillen zeübrach, als noͤthig. me 
„Nein!“ rief in der Stube ein. Wohlgehährter Kärrner, ein 
friſche junges Blut, dem man die Lebensluſt unfah (er pflegte hubſche 
kurze Wagren feil zu Halten); „nein; mit Freuden vetlier' ich zwei, 
auch wohl drei Laubthaler, und. fahre nicht nach Fürth und vlebe 
hier, um dad Wunder zu’ ſehen, das der ale Dürer ſchon Wieder ge 
ſchaffen, und mern. ich daheim komme, dem Weibe zu 'ergühlen, wie 
mich das ſo recht an Hetz und Gedle erlabt, was: aus des alten 
fleißigen Herrn Werkſtatt kommt. Nehme auch wohl ein Städten 
Kreide, und zeichne auf den großen ſchwarzen Tiſch des Meiſters Ge⸗ 
bilde nach, ſo gut es meine rauhe Fauſt vermag, und da kann ſich 
das Weib alles ſo ziemlich ON: und darüber hat fie denn 
große Freude.” J 17 

„Ei,“ begann ein — Geſelle von Kaͤrrner, „ei 
nehmt, Kamerad/ bei dieſen duͤrten Seiten den Verdienſt“von zwei, 
drei Raubthalerit immer mit, der Euch entgehen würde, wenn ⸗WNt 
nicht noch heile nach, Fürth: kvmmt; end ſIchette Güch Den Teufektunk 
Dürers- Felt: Manta wie tu Ichgeher- fühald it dieſen Romer gel 
leert, den der heilige Sebald mir gefegnen möge. Glaubt: Yhr,'-IE6 
richtet Mann, daß der Katferfaal: mit! feinen! Wunbern; zumäl⸗wenn 
Dirters: Gemäsde ausgeſtellt Ift; für End) unde Leute unſeres Standres 
überhaupt: geöffnet ſeyn wird? "Der Dürer ft kin vornehmer Mann 
geibowdeit, ber blos file die haben’ Fuürſten und) Batentaten malt, und 
unfer eins nicht nichr Achte Bebämen Wir nicht ſeinen ſchonen 
Bilder In den Kirchen Mu fon, P ner wie ger — u DR 
Ina wiffen.” ° oo. a are 
2 ht: ſptach ein‘ — Hungetreiend, vet; wie moget 
* doch fo ſprechen, ihr lieben Leute, wie möget ihr von uns Nůitni 
berger Bürger. ſolch ſchlechte Meinung hegen/ daß wirrabgeartet, nicht 
freier Woltofftie treu Bleiben: Tollen Se’ wien le: hohtn Herrſchaften 
den : Kaiſerſaulenverlaſſen; und dienGrnhect nur dit wenig Rufe en 


— 
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Balten,.- werden Zhüren und Thore ſür jedermann: geeffnet, and de 
gerinäfte aus dem Volt — ſis an an en die ſich um a 
—— erkäßen, 13. Sean er an 
und ns Anſetn Dürer Bar; fo w er ein Ram’ yes; — 
— dem. er geboren, Hortt AandBeil Wer eblen Staub Nütnberg = 
Stüge der Atmen —Zucftucht der Bedtaͤngten — Troſt“ und thätige 
Hüulfe Jedem; ver ‚Ihrer bedarf — und viel Heben "intdeir' Kreiſen des 
biedern Pürgerkichen Standes; in dem Treͤuherzigkeib herrſcht und freiet 
unbefangener Sinn, ſtatusfalſcher Saalbaderei und Knechterei ohne 
Ende/ wie wohl ſolches Gift vftmals bei den Vornehmen herumſchleicht: 
Dorjüglich Het! und pflege er — EINEN — er ‚mäg. 2 
finsen; wo er wilk”3-3 2. 2 al DENE 
Bei diefen Worten — — Bürger * Kärrner einen — 
Blick zu; der Kieidezeichnung gedentenb! Dieſet ſchlug aber die Augen 
meder, und: licpoltet O Gott ſollte etwas darin: FHedeni"* "-:-.i:1° 
532 ilsntiumle ſchrie eine drohende Stimme, die keinem andern 
gehörte, Al den‘ tollen/ halbbetrunkenen Diechdle ermeiſter Frun 
Weppering,: über den Tiſch herüber: Sleutium und ſöllte ih. ganz ' 
aller gegen. euch Meiſters nieinen herrliche Jungen; mein Herzblatt, 
mern: herzlieben Zuckermaun, vettheidigen; ſo Ahhe ich 129C hiemit 
und fordere vorzützlich die Jugend auf, ber das "Herz am echten 
Flecke ſitzt, zu entfcheiden, ob's Recht war'-oder: Nicht, daß Nephael 
dern Wermüthegen Re Polar riedenvärf, ;ald.et Ye rn 
ſchimpfte⸗ ne Mt a er I RI 
er Be re“ # ſpiach ein jünger tüfklger "Steine mit funkelnden 
Hagen, "wer mit nam: die Ehre komimt, komnis rt an das Leben 
nn kein Leben; und ben” gegen > 1 T. SEES 
1:0 Mahn, Jredrich hat: Recht,“ſonſtuürmien Die Süngling 
tumuftuariit) huterher und fchrten indem Are die Glaferkmgen Iießent 
Boch lebe! Bäter® Be Dflegefoßt Raphael, "den Fein ift 
ernganz HB gs fa ytgn nt Eier rer u 
Fouk se meekan dern —— ſprach fin ter 
BSaudwerkgmann deſſen⸗ Wemwerbe die blau efärbten Hände: verkun⸗ 
digten /es wate tr diefem Fake! gut; wenn ein Yheifen, vernünftiget 
berathener Mann den — zum — Kuh mn, der Jugens 
entſchiebe.⸗ net ra pin, ee 
SEHE Jönglinge Tasten Heiß auf,‘ ergriffen“ ven Ber Chorea) 
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der eben mit zwei fohweren Weinhumpen burchichlüpfen wollte, alles 
Widerfpruch® uneradhtet, bei den Beinen, und hoben ihn auf den 
Tiſch, mit dem Anfinnen, fogleich, da ihm die Gaben dazu inwohnten, 
den Richterfpruch zu thun. Herr Thomas gab der firengen Roth: 
wendigkeit nach, und bemühte fi, wenigſtens das mit Zierlichkeit 
und Anfland zu thun, was ihm die Gewalt abzwang. Gr beſah 
einige Augenblide ftillfehweigend den Schlüffelbund, Tieß dann einen 
Schlüffel nah dem andern fallen, richtete ſich dann aus der gebüdten 
Stellung in die Höhe, kratzte nach allen Seiten aus, vergefjend, daß 
er auf dem Tifche ftand, und richtete eben dadurch eine Berwüflung 
au, der in dem Augenblick fchwer zu fleuern. Endlich räuſperte er 
fih, fuhr einigemal mit der Kellermüge über die Stirne, und begann 
feierlich: Ä 

„Meine theuren Gäſte! es ift bier von einem Todtfchlage, oder 
vielmehr davon die Rede, ob's Recht if, jemand todt zu fchlagen. 
Man findet darüber in den mofaifhen Gefeben, gedenkt man noch 
nicht der Ehaldäer, Syrer, Indier, Mefopotamier, Egyptier, Perfer —“ 

„Halt, halt,“ fehrie der Steinmep, „plagt Euch der Teufel, Herr 
Wirth, wir wollen nicht willen, ob die Potomier, Kalkdreher, Gyps⸗ 
zieber, oder wie dad Bolt alled heißen mag, was Ihr da heraus ges 
wirbelt habt, dem Raphael Recht gegeben haben würden, oder nicht. 
Ihr ſollt auf der Stelle Befcheid geben.“ 

„So Laßt,“ ſprach der Wirth, „fo laßt mich wenigſtens ſogleich 
von Mofed zu unferm Kaifer Karl dem Vierten und feiner Aurea 
bulla von 1347 vorwärts gehen; in diefer heißt ed, „betreffend Meu⸗ 
terei und Todtſchlag,“ ausdrüdlih: jo Jemand —“ In Diefem 
Augenblide fchaute der Wirtb um fih, und gewahrte auf den Ge⸗ 
fihtern der Jünglinge düftere Wolken, die jeder nachtheiligen Ent- 
fheidung ein nachfolgendes verderbliched Gewitter drohten. 

Der fchlaue Thomas faßte fich daher kurz und ſprach: „in der 
That, fehr werthe Meifter, herrliche Säfte, wackere Genoſſen ſchöner 
Zage, ich weiß nicht, wie es wörtlich in der Aurea bulla heißt, aber 
ihrem Sinn und Inhalt gemäß gebe ich meine Entſcheidung dahin, 
dag Raphael das Recht Hatte, den Melchior auf den Tod anzugreifen 
weil diefer zuvor Gleiches gethan.“ 

So fehr die Jünglinge dem Herın Thomas Beifall zujauchzten, 
fo ſehr erhoben ih dagegen auch die murrenden Stimmen der Alten, 
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welche mit Recht von Meuchelmord, bewaffneter Fauſt und dergleichen 
ſprachen. Herr Thomas, um auch dieſen Sturm zu beſchwichtigen, 
rief ſehr laut: „und ſollte auch ein hitziger Streich geſchehen ſeyn, 
alle Geſetze, Verordnungen und Privilegien laſſen einen großen Ents 
fhuldigungsgrund zu, nämlich die Liebe; und bat der feurige Jüng⸗ 
ling Raphael an einem Orte, wo es freilich nicht hingehörte, hat er 
feine höchſte Kunft, was Gefang und Spiel betrifft, den ganzen Schab 
feined Talents euch eröffnet, fo dankt ihm das, fo dankt ihm die Er- 
hebung eures Gemüths, die ihr in diefer Stunde genoffen habt.“ 
Dem Wirth wurde auf’3 Neue ftürmifcher Beifall zugejauchzt. Er 
nahm indeffen die Gelegenheit wahr, mit einem gefchidten Katzen⸗ 
fprunge auf den breiten Rüden feines Oberkellners zu feßen, der mit 
ihm fogleih abfupr. 

Ein neuer, ganz unerwarteter Auftritt feffelte jebt plößlich die 
Aufmerkſamkeit der Säfte. Die Thüre fprang nämlich auf, und her⸗ 
ein fchritt ſehr feierlih ein Pleines, faum fünf Fuß hohes Männlein; 
einen großen, breiten Hut, mit einer viel zu hohen Weder auf dem 
Kopfe, dad Genick zurücgebeugt, tief in den Naden, kniff der Kleine 
Die Augen dicht zu, wie ein Gänferich, der in den Blitz zu fchauen 
unternimmt. Der fchwarze Amtsanzug wäre beinahe mehr alö res 
putirlich zu nennen gewefen, hätten fih in den ſchwarzen Strümpfen 
nicht zu viel weiße Zwirnoͤfäden vorgefunden. 

Hinter der Meinen Perfon fehritten zwei wohl bewaffnete Männer 
von der Stadtmiliz, und man bemerkte, daß die Thüren des Haufes 
ſtark befegt wurden, und auch auf der Straße ſtarke Wachen par 
trouilitten. Die Bürger geriethen in Unruhe und Beforgnig über 
das, was die gute Stadt bedrohen könne, und beftürmten den Rathe- 
ſchreiber Eliad Werkelmatz — dies war der Peine Mann, der die 
Mache führte, — mit Fragen. Werkelmatz fohritt aber, ohne Jemanden 
eines Blicks, eines Wortes zu würdigen, mit feinen Soldaten wieder 
zur Thüre hinaus, woher er gekommen. 

Der Vorfall mit der Beſetzung ded Haufes, ſowie das Heran- 
nahen der Mittagszeit, hatte Die Menfchen verjagt, fo daß nur no 
eine kleine Geſellſchaft zurücdgeblieben, unter der ſich — mit Aus 
nahme des Doktor Salmafiud — diejenigen Perfonen befanden, welche 
der geneigte Lefer aus dem erfien Kapitel bereits kennt. 

„Stellt,“ ſprach Errner, „ein hochweifer Rath denn gerade in 
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dem Augenblid verdächtigen Perſonen nah, als Dürerd Feſt bes 
ginnen fol?“ 

„Iſt von Nöthen, ift von Nöthen,” fprang der Wirth gefchäftig 
bei. Herr Thomas rieb fih die Hände, drehte fi hin und her und 
that überhaupt fo wie ein Menfh, dem irgend etwas die Seele ab- 
drüden will. | 

„Ha ba ba,“ lachte Weppering, „feht, wie unfer Herr Thomas 
und gar zu gern mit feinem Kram bedienen möchte, aber wir geben 
ed durchaus nicht zu, wenn er und nicht eine Flafche edlen Weins 
opfert.“ 

„DBermaledeiter Saufaus,” murmelte Herr Thomas zwiſchen den 
Zähnen; dann aber lauter und gemüthlicher: „fol gefchehen, edler 
Drechsler, fol geſchehen.“ Bald fand der Wein auf dem Xifche. 
Nun mifchte fih Herr Thomas mit der Kellerfehürze den Schweiß 
von der Stirn, blied die Baden auf, indem er den Andern zuminfte, 
ein Gleiches zu thun, und ſoviel möglich die Köpfe zufammen zu 
fteden. 

„Der Heine ſtumme Rathöfchreiber,“ begann der Wirth, „ift ein 

närriſcher Kumpan; warum fagte er nicht offen, daß der dem Galgen 
entlaufene Irmshöfer ein paar Zage verfappt am Drte fih aufges 
halten, und daß der hochweiſe Rath ihn zu verhaften ftrebt, ohne ihn 
jedoch finden zu können.“ 
„Wie, der abfcheuliche Böfewicht wieder bier? Sollte,“ fuhr 
Erxner fort, „der Böfewicht die Frechheit haben, gerade am Feft uns 
fered großen Dürer dem Galgen entgegen zu treten? ch glaube es 
kaum.“ 

„Ich weiß,“ nahm Bergſtainer das Wort, „überhaupt gar nicht, 
warum man mit dem verruchten Kerl, dem Irmshöfer, ſo viel Feder⸗ 
leſens macht. Warum ſchmeißt man ihn nicht gleich in's Feuer, wie | 
es im Jahr 1472 mit dem Hand Schitterfamen geſchah, der die Nürn⸗ | 
berger durch feine argliftigen Streihe auf abfcheuliche Art moleftirte. 
Nun, jebt wird er wohl dem Galgen nicht länger entgehen, fie bangen 
ihn gewiß.“ 

„Sobald fie ihn haben,” fiel der Wirth ihm in's Wort, inder 
feine Miene einen ſolchen hohen Grad von Schlauigfeit erreichte, da 
des erfahrenften Fuchſes Antlig nur ein ſchwaches Abbild davon gi 
weſen feyn würde. „Freunde,“ fuhr er dann feierlich fort, „dieſt 
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Irmshöfer ift eine Art von Satan. Wißt ihr nicht, daß er auch 
Solfaterra heißt? — Wißt ihr nicht, daß ein Solfaterra Sakriſtan zu 
Et. Sebald war, ald Kaifer Karl der DBierte feinen Sohn Wenzel, 
der wie ein Heidenfind fünf und ein halb Wochen, alles Chriftens 
thums baar, brach gelegen, unter einem güldenen Thronhimmel taufen 
ließ? Daß —“ 
In dem Augenblick ertönten die Glocken von St. Sebald, ein 
Zeichen, daß ſich die hohen Herren und Fürſten nach dem Kaiſerſaal 
begaben. Alles brach auf, und Herr Thomas rief, ganz erboßt, ſich 
in ſeiner Weisheit unterbrochen zu ſehen: „da läuft es hin, das un⸗ 





verſtändige Volk, und will nicht erfahren, daß das kleine Kaiſerliche 
Balg den fürſtlichen Einfall hatte, das ſchöne ſilberne Taufbecken zu 
einem ganz andern Hausbedürfniß anzuwenden, als wozu es beſtimmt; 
und daß es darauf anging und verbrannte, wie ein ſchlechter Hader⸗ 
lump. Daß aber der Sakriſtan Solfaterra ein rothes Pulver —“ 
Des Wirths Stimme verhallte im Tumult der Abgehenden. 

In demfelben Augenblide lag der, deffen Lob, deffen Ruhm von 
allen Lippen ertönte, einfam hingeftredt auf ein Feines Ruhebett, in 
dem Pleinen entlegenen Zimmer ded Rathhaufed, wo er verfchiedene 
| Pleinere Kabinetflüde von feiner Arbeit aufhängen laffen, und über- 
| ließ fich ernfter, tiefer Betrachtung. Herr Mathias trat zu ihm, mit 
den Worten: „Albrecht! es ift, ald wenn Eure Seele mit einem uns 

geheuren Schmerz kämpfe, der Euch wie ein drachenartiged Ungeheuer 
ummunden, und deffen Berfhlingungen Shr Euch zu entwinden vers 
geblich mühtet.” ” 
Albrecht richtete fich ein wenig von dem Ruhebette empor, und 
nun gewahrte Mathias zuerft die Leichenbläffe ſeines Antlitzes, und 
wie fich über feine ganzen Züge jener befondere bedrohliche Charakter 
verbreitet hatte, den Hippofrate® als ein untrügliches Zeichen einer 
Krankheit, die den ganzen Organismus gemwaltfam ergreift, und vor⸗ 
züglich in den Ganglien ihren Urfprung findet, angiebt. „Um Gott!” 
tief Herr Mathias, indem er die Hände zufammen fchlug, „um Gott, 
mein würdiger Freund. Dürer, was ift Dir widerfahren? Aber fich, 
wie unfer frommer Freundfhaftsbund unfere ganze Seele erfüllt; 
heute am frühen Morgen ließ mir der Gedanke Feine Ruhe, daß du 
hierher gegangen und franf geworden wäreſt. Sch eilte hierher.” — 
„AH!“ unterbrah ihn Dürer, „es ift meine Sehnfucht, die dich 
13* 
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hierher gezogen. Laß mich, o mein Freund, in deine treue Seele mein 
ganzed Ich ausfchütten, das ſchon das deinige iſt.“ Albrecht Dürer 
fan? vor Mattigkeit fanft auf das Ruhebette zurüd, und begann mit 
ſchwacher, krankhafter Stimme: „ich weiß nit, was feit einigen 
Zagen mich für eine feltfame Traurigkeit und Befangenheit des Geiftes 
oft bis zur Qual ängftigt. Meine Arbeit geht mir nicht von Statten, 
und fremde, verworrene Bilder, die ſich eindrängen wie feindliche 
Seifter, in die Werkftatt meiner Gedanken, werde ich nicht los, uner- 
achtet ich die ewige Macht des Himmeld anflehe, mich zu befreien von 
diefer Nergernig des Böfen.” — 

„Er ift hier,” ſprach Mathias mit bedeutendem Ton. „Sch weiß 
ed,“ erwiederte Dürer fehr ſchwach. „Fürchtet nichts,“ fuhr Herr 
Mathias fort; „was vermag der Ohnmächtige gegen Eu, der Ihr 
überall im mädhtigften Schus und Schirm ſteht.“ 

Beide ſchwiegen einige Augenblide, dann begann Albrecht: „ala 
ich heute früh erwachte, fielen die erſten Strahlen der Morgentöthe 
in mein Zimmer. Ich wifchte mir den Schlaf aus den Augen, öffnete 
die Fenfter und erlabte mein Gemüth im frommen Gebet zu der 
höchſten Macht des Himmels. Eifriger und eifriger betete ich, aber 
fein Zroft fam in dad wunde Gemüth, und ed war, ald wende fi 
die heilige Jungfrau von mir ab, mit ernfiem, we nicht zürnendem 
Blick. Sch wecte mein Weib, und fagte ihr, daß ich in der tiefen 
Bekümmerniß meines Herzens einen Gang nach) dem Burgmwall machen 
und dann hierher geben wolle. Zu rechter Zeit folle man mir die 
Feſtkleider ſchicken, damit ich mich anfleide und hier erfcheine, ohne 
hergeführt werden zu dürfen. — Mathias! ald der Rathsdiener die 
Pforten des Kaiferfaald auffchlug, als ich mein großed® Gemälde er= 
blickte, das den ganzen Hintergrund einnimmt, und das in den 
Morgenwolken eingehüllt fhien, aus denen zweideutige Streiflichter es 
onfchielten, als ich noch einen Theil des Malergerüftes, die Farben⸗ 
töpfe, Malerfhurz und Mütze gewahrte, die noch von der legten Ar⸗ 
beit zurüd geblieben, da ih an Ort und Stelle retouchirte, da über⸗ 
fiel mich jene Traurigkeit noch empfindlicher und härter; ja eine Ban⸗ 
gigfeit drohte mir die Bruft zu erſticken; was ich gewollt, nämlich 
mein Bild der firengiten Mufterung unterwerfen, mußte unterbleiben. 
Einmal — Mathias, erfehredt nicht — mein eigenes Gebilde jagte 
mir in diefem Augenblid das Entfeben zerfchmetternder Majeftät ein, 
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und dann — ich hätte ja vor Schwindel und Mattigfeit das Ges 
rüft nicht befteigen können. Mit gefchloffenen Augen ſchwankte ich 
durch die langen Gänge in died Zimmer, wo ich ermattet auf das 
Nubebette ſank. In einem Halbfehlummer gedachte ich nun meines 
ganzen Lebend, und wie ich mich aus eignen Trieben zur heiligen 
Malerkunft gewendet. Sch darf Euch, mein Lieber Freund Mathias, 
die fo befannte Gefchichte meiner Kindheit wohl nicht wiederholen, 
aber foviel mag ich fagen, daß nicht allein die Gebilde der Menfchen, 
deren Antlitz mich befonderd anfprah, fondern daß auch Geftalten 
beim Lefen der heiligen Hiftorien in meinem Innern aufgingen, die 
zum Theil fo fchön und herrlich waren, daß fie diefer Erde nicht an—⸗ 
gebören fonnten, welche ich mit ſolch unausfprechlicher Liebe umfaßte, 
daß ich Ihnen meine ganze Seele zuwandte. Uber diefe Liebe konnte 
ih nicht anders in's feurige Leben treten Taffen, ald wenn ich fie aus 
meiner innigften Seele heraus auf der Tafel darftellte, 

„Hier habt Ihr, mein Freund Mathias, mit wenigen Worten die 
ganze Tendenz meiner Kunfl.” 


Dieſes herrliche Fragment ift der letzte Auffab, den Hoffmann, 
dem Tode nahe, auf dem Krankenbette in die Feder fagte. Wenige 
Stunden vor feinem Scheiden von diefer Erde wollte er noch, fi 
wohl fühlend, diefe Erzählung fortfegen; feine Frau fuchte es \ihm 
aber audzureden; er wurde im Bette mit dem Gefichte.nach der Wand 
hin gelegt, verfiel in Todesröcheln, und war bald nicht mehr. (Eiche 
die Biographie.) 


Ueneſte Schickſale 


eines abentheuerlichen Mannes*). 


Vorwort. 


Nicht gar zu lange iſt es her, als in dem hieſigen Gaſthofe, das 
Hötel de Brandenbourg geheißen, ein Fremder eingekehrt war, der, 
Rückſichts feined Aeupern, feined ganzen Betragens, mit Recht ein 
wenig feltfam zu nennen. — Sehr Klein, und dabei beinahe magerer 
als mager, die Knie merklich einwärts gebogen, ging oder hüpfte er 
vielmehr mit einer furiofen, man möchte fagen unangenehmen, Ge- 
fhroindigfeit durch die Straßen, und trug Kleider von auffallender 
Farbe wie Keiner; 3. B. Lilas, Zeifiggrün 2c., die aber, feiner Mas 
gerkeit unerachtet, ihm viel zu knapp zugefchnitten, und dazu faß ihm 
ein Fleined rundes Hütchen mit einer blinfenden Stahlfchnalle ganz 
fhief nach dem linken Ohr zu auf der Frifur. Frifiren und pudern 
ließ fich der Kleine näntich jeden Tag auf das fchönfte, und einen 
amönen Studentenzopf aus den Neunziger Jahren einbinden, von 
dem Genre, das aufftrebende Genies bezeichnet (man fehe: Lichtenberg 
über Studentenzöpfe u. f. w.). Der Kleine war ferner ein ganz 
außerordentlicher Schmeder; er Tieß ſich die leckerſten Schüffeln be⸗ 


*) Diefe Erzählung, fo wie „des Vetters Eckfenſter“ und „die Geneſung“, find 
bier aufgenommen aus €. 3. A. Hoffmann's Leben und Nachlaß. Bon 
3. € Higig. 2 Thle. Berlin 1823. (2. Aufl. 1827. — 3. Aufl. 3 Bde. 
Stuttg. 1839.) Thl. II. ©. 203 ff. 
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zeiten, und aß und trank mit dem ungemeffenften Appetit. Hatte er 
ſich dann fatt gegeffen und getrunfen, fo ging ihm der Mund wie 
eine Windmühle, oder wie ein Feuerrad. In einem Athen fchmaste 
er von NRaturphilofophie, feltnen Affen, Theater, Magnetismus, neu 
erfundnen Haubenftöcden, Poeſie, Compreſſions⸗Maſchinen, Politik 
und tauſend andern Dingen, ſo daß man wohl bald merkte, wie er 
ein ſattſam gebildeter Mann ſeyn, und in literariſch äſthetiſchen Thees 
hinlänglich geglänzt haben müſſe. — Ueberhaupt verſtand ſich der 
Fremde ungemein auf das, was man feine Converſation nennt, und 
hatte er ein Bläschen Muskat (ein Wein, den er allen übrigen vor- 
3098) mehr getrunfen als dienlich, fo ließ er ein liebes herrliches Ge⸗ 
müth verfpüren, und auch erflaunlich viel deutfchen Sinn, wiewohl 
er verficherte, fich dDeömegen etwas cachiren zu müffen, megen China, 
wo er voriged Sahr ein Paar Stiefeln ftehen Taffen, das er mit Are 
tigkeit mieder zu erlangen hoffe. Wollte er auch fonft nicht recht mit 
der Sprache heraus, weß Glaubens, Namens und Standes er eigent- 
Tich fey, fo entfchlüpfte ihm doch in ſolch gemüthlicher Laune manch' 
bedeutfamed Wort, das freilich num wieder unauflöslichen Räthfeln 
anzugehören fehien. Er gab nämlich zu verftehen, daß er fonft ala 
bedeutender Künftler fich reichlich genährt, dann aber auf geheimniß« 
volle Weife zu einem fehr hohen Stande gelangt, der jedem weit mehr 
gewähre, als das Liebe tägliche Brot. — Dabei fuhr er mit beiden 
Armen auseinander, welche Pantomime, die beinahe anzufehen, als 
wolle er jemandem das Maaß nehmen, er überhaupt fehr Tiebte und 
öfters wiederholte, und zeigte dann mit geheimnißvollem Lächeln in 
die Mohrenftraße hinein, meinend, wenn man da fo hinabginge, und 
fo immer fort und fort, fo würde man doch wohl endlich in den 
fleinen, von beiden Seiten mit Brombeerftrauch eingefaßten Feldweg 
kommen, der gleich hinter Cochinchina, links ab weiter auf die große 
Wieſe führe, über die hinweg man in ein großes, ganz propres Reich 
gelange. Und er wiffe wohl, wer dort zu feiner Zeit als ein bes 
rühmter Kaifer geherrfht und prächtige Goldftüde habe fchlagen 
laffen. Dabei klapperte der Fremde mit Goldflüden in der Taſche, 


"und fah fo ganz befonders pfiffig aus, daß man auf den Gedanken 


gerathen mußte, jener Kaifer hinter der großen Wiefe fey am Ende 
niemand anders geweſen ald er, der Kleine Fremde felbft. 
Wahr ift es, fein Geficht, das fonft gewöhnlich zufammen- 
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geichrumpft, wie ein naß gewordener Handſchuh, konnte fih manch⸗ 
mal auöglätten zu hellem Sonnenfchein, und er hatte dann den ges 


‚ wiffen gnadigen Blick, mit dem hohe Herrichaften öfters ein 


ganzes Nudel armer Leute fatt füttern lange Zeit hindurch, und 
mit den Goldftüden, die er in Hülle und Fülle befaß, Hatte ed auch 
eine ganz eigne Bewandtniß. Dad Gepräge war nänlid von der 
Art, daß die Stüde durchaus in Feine Rubrik alled nur erdenklichen 
fremden Geldes zu bringen. Auf der einen Seite fand eine Inſchrift, 
die beinahe chinefiich fehien. Auf der Kehrfeite befand fich aber in 


dem, mit einer turbanähnlihen Krone bededten, Wappenfchilde ein _ 
Peiner, niedlicher geflügelter Efel. — Der Wirt) des Hauſes mollte- 


daher auch diefe, gänzlich unbekannte, Münze nicht eher in Zahlung 
nehmen, bis auf Befragen der General-Münz-Wardein Loos ihm ver- 
fihert, wie dad Gold befagter Stüde ſo überaus fein fey, daß ed or⸗ 
dentlicher Uebermuth gewefen, daraus Geld zu prägen. 

Wollte man aber nun auch wirklich ahnen, daß der wunderliche 
Kliine ein inkognito reifender aflatifcher Potentat, fo fand damit 
wieder manches in feinem Betragen in dem grellften Widerjpruch. 
Mit Hoher Preifchender Stimme pflegte er nämlich öfters Xieder zu 
fingen, die eben nicht in der vornehmen Welt vorzukommen pflegen, 
wie 3. B. Am Sonnabend, am Sonnabend, da tft die Woch' zu 
Ende, oder: Sn Berlin, in Berlin, wo die fchönen Linden blüh'n, 
oder: Der Schneider muß nad Pankow fihnell hinaus ꝛc. x. 

Dann Hatte er auch einen unwiderſtehlichen Drang, gemiffe 
Zanzböden zu befuchen, wo fih das Handwerk zu vergnügen pflegt 
mit fattfam gepußten Mügden. Gewöhnlich wurde er mit Schimpf 
und Schande hinausgeworfen, weil er im Dreher nicht in den Takt 
fommen konnte, und der gewandteften Köchin den eiergelben Schnürs 
ftiefel aus der Fagon trat. Was aber eigentlich jeder guten Meinung 
von ihm den Hals brach, war, daß er auf dem Gensd'armes Markt, 
gerade an einem Marktmorgen, plöglich wie vom böfen Teufel erfaßt, 
in eine Heringstonne griff und den ergriffenen Salzmann, auf einem 
Beine tanzend, verzehrte. Half's, daß er das tobende Weib mit einem 
geflügelten Efel großartig belohnte? — Jeder fchalt ihn einen fittens 
Iofen Menfchen, der Gott nicht vor Augen. Hin war die gute Meis 
nung, und die rettet fein Eſel. — 

Wenige Tage darauf Hatte auch der munderliche Fremdling 
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Berlin verlaſſen. Zu nicht geringem Erſtaunen der Wirthsleute und 
aller derer, die gerade aus den Fenſtern gudten, war er in einer 
ganz und gar filbernen Kutfche davon gefahren im braufenden Trott. 

Bor wenigen Tagen war an der Wirthötafel im Hötel de 
Brandenbourg die Rede von diefem feltfamen Manne, und Herr 
Kraufe erwähnte, daß man auf dem Sekretair in der Stube, die er 
bewohnt, ein Röllchen befchriebene® Papier gefunden, das er aufs 
bewahre. Auf Verlangen erhielt ich dieſes Röllchen. Wer fhildert 
aber mein Erftaunen, meine Freude, mein Entzüden, ala ih, auf den 
erften Blick in's Manuſkript, wahrnahm, daß der Fremde niemand 
anders gewefen, als der berühmte, zum Kaiſer von Aromata avans 
cirte, Schneidergefelle Abraham Tonelli, deffen merkwürdige Lebens⸗ 
geichichte vor mehreren Jahren, in dem achten Bande der Strauß: 
federn, der Refewelt mitgetheilt wurde. — Merkwürdig genug feheint 
ed, dag gegenwärtige Memoires gerade da, wo jene Lebendgefchichte 
[Hliegt, anfangen, und fich daher derfelben ziemlich genau anreihen. 
Es ift möglich, daß Tonelli in Berlin den Redacteur feiner früheren 
Rebensgefchichte (Ludwig Tie) fuchte, und nicht fand. Hat mir 
aber nun einmal das Schickſal Tonelli's ferneres Manuſkript in die 
Hände gefpielt, fo finde ich darin einen Beruf, mich fogleich der Re- 
daktion deffelben zu unterziehen, und weder Herr Abrabam ZTonelli, 
noch Herr Ludwig Tied können died ungütig aufnehmen *). 


) Den geneigten Lefern, die etwa den achten Band der zuerſt von Mufäns 
herausgegebenen Straußfedern, eines Buchs, das fich fehr felten gemacht Hat, 
nicht gleich zur Hand haben follten, dient folgendes zur Fürzlichen Nachricht. 
A. Tonelli, von armen Schneidereltern geboren, felbft zu diefer Profeffion 
erzogen, aber Hohes im Sinne tragend, begiebt fih auf die Wanderfchaft, 
verirrt fi, entrinnt mit Mühe Näubern, die er aus dem Walde heraus verirt, 
und fommt, nachdem er viel Elend erlitten, endlich zu einem polnischen Baron. 
Diefer lehrt ihn. die Kunſt, fich, mittelft einer Wurzel, in afle nur möglichen 
Ihiere zu verwandeln, welches ihm viel Bergnügen macht. Er läuft indeſſen 
davon, als der Baron ihn, der fich gerade in einen Heinen Hund verwandelt 
bat, als Elephant derb abgeprügelt, und kommt, von einem ungeheuren Vogel 
als Maus übers Meer getragen, zum König von Berfien, dann aber zum 
türfifchen Kaifer, der, vor Freude über den feltnen Künftler, fich Freuzigt und 
fegnet, und ihn leben läßt in Pracht und Freude. Argliftige Diener rauben 
ihm indeſſen die Zauberwurzel, und er wird, da er ſich nun nicht mehr ver- 
wandeln fann, von dent Katjer mit Schimpf und Schande fortgejagt. Cr 
bettelt fich durch bis nach Sibirien, wo ihn in der Schlaflammer eines Wirthé⸗ 
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Hier ift alfo die 


Fortfegung von Abraham Tonelli's merkwürbiger 
Lebensgefchichte. 


Bierte Abtheilung. 


1. 
Lügen ift ein großes Lafter, bauptfächlih deshalb, weil es der 


Mahrheit entgegen, die eine große Tugend. Hab’ auch nimmer ge= 


haufes eine verwünfchte Rabe befucht, und ihn um ihre Befreiung bittet, wo- 
gegen fie ihm zu einem Schaß verhelfen will. Endlich, nad langem Wider⸗ 
ſpruch, giebt er den Bitten und Thraͤnen der Kaßze nach, läßt ſich von ihr die 
Hand reichen, und faßt Zutrauen, als fie ihn nicht fragt. Er erhäftden Schaß, 
und einen Stein, deffen Eigenfchaft, pen Teufel ihm unterwürftg zu machen, 
er erfi dann entdeckt, als alles Gold verſchwunden, und er auf! Neue in Roth 
und Elend gerathen ifl. Er zwingt nun den Teufel, ihm fo viel Schäße zu⸗ 
zutragen, als er nur mag, gewinnt die Gunſt des Könige von Monoyolis 
durch einen Schmauß, den er ibm in dem Gaſthofe giebt, baut ein Schloß, 
Zunellenburg genannt, und heirathet die Tochter eines Kaufmanns. Diefe 
ftirbt, das Schloß brennt ab, der Stein ift verloren, und Tonelli wird, als 
Herenmeifter, aus dem Lande gejagt. Er muß aufs Neue ſich durchbetteln, 
trifft auf zwei Leineweber, ehrt mit ihnen in ein Wirthshaus ein, wo ber 
Wirth ihnen ein Zimmer einräumt, das von Boltergeiftern heimgefucht werten 
fol. Als fie fpielen und zechen, kommt ans Fußboden und Dede eine ganze 
Geſellſchaft Geifter, die fih an eine Tafel ſetzen und auf das Föflichfte 
fhmaufen. Die beiden Leinweber, die zum Mittrinfen gezwungen werden, 
fallen todt um. Als Tonelli trinfen fol, ruft er in der Verzweiflung: Pereat 
dem Teufel, vivat Bott dem Herrn! Sogleich verfchwindet die ganze Gefell- 
ſchaft, und es erfcheint ein Geiſt in der Geſtalt eines fchönen großen Vogels, 
dem Tonelli fein Compliment macht und ibn um Verzeihung bittet wegen 
des unhöflichen Gebets, das ihm in der Angft entfahren. Der Bogel erwie- 
dert, das Habe nichts zu fagen, und rathet ihm, von den Koftbarfeiten auf 
dem Tifch einen Pokal und eine Perle zu nehmen, bie alles in Bold zu ver- 
wandeln vermag. Tonelli tut es, und darauf bringt ibn ein geflügelter Eſel 
nach dem Lande Aromata. Gr gewinnt durch feine Soldmacherei die Gunft 
des Kaifers, der ihm, nachdem er als ein tapferer Feldherr bie Feinde des 
Landes befiegt, gegen Auslieferung der Perle, feine Tochter zur Gemahlin 
giebt, und dem er in der Regierung folgt. Am Schluffe beißt es: „Bin jebt 
„alt und grau und immer noch glücklich, fchreibe aus Zeitvertreib und weil 
„ich nicht weiß, was ich thun foll, diefe meine wahrhafte Befchichte, um der 
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logen, als wenn's mein Vortheil. Poſſedir' überhaupt ein paſſabel 
ſtarkes Gewiſſen, das mich zuweilen derb in den Rücken ſtößt. Treibt 
auch jetzt mich an, zu geſtehen, daß gelogen, als der Welt ſchrieb, wie 
ich alt und grau, und doch immer glücklich, und wie die idealiſchen 
Träume meiner Jugend in Erfüllung gegangen. War, als das ſchrieb, 
no ein junger hübfcher. Mann mit rothen Baden, batte mich aber 
ſtark pudern Taffen. AB gerade einen böhmifchen Faſan mit Apfel- 
muß und trant Muskatwein dazu. Hielt das für die idealifchen 
Zräume meiner Sugend. Wollte mich damit brüften, daß alles durch- 
gefeßt, wad mir vorgenommen, und nun glüdlich bis an mein Lebens- 
ende. Hatte mein ganzes bischen alte Gefchichte verfihwigt. Dachte 
nicht an Cröſus, war überhaupt ein eingebildeter Narr, und, wie ge- 
fagt, alle8 erlogen, bi8 auf den guten Appetit, den ich noch heute 
verfpüre. Erlitt auch bald nachher, ald ich alfo gelogen, großes Un= 
glück, Noth und Pein, worüber ich meine ganze Herrlichkeit im Etich 
laffen und vergeffen mußte. O wie muß fich doch der irdifche Menſch 
bienieden beugen den vernichtenden Launen eines ſtets wankenden 
Schickſals! — O täufchender Glanz des Glücks, wie verbleichit du 
fo ſchnell, fo plöglih vor dem Gifthauch des Mißgeſchicks! — Sit 
einmal fo und nicht anders in der Welt! — 


2. 


Hatte, ald Kaifer von Aromata, eine überaus fehöne vortreffliche 
Kaiferin. War auch ein Engel dabei, und konnte fingen und fpielen, 
daß einem das Herz im Leibe lachte. Tanzte auch hübſch. Dachte, 
als die Flitterwochen vorüber, daran, daß es wohl nun zu meinem 
Part gehöre, die kofibare Perl’ aufzubewahren, bat fie mir daher aus 
von der Gemahlin. Echlug’d mir aber fchnippifh ab. Thät' den 
Aerger verbeißen und meinte, die Gemahlin folle, aus großer Liebe 


zu mir, meinem Willen nicht entgegen feyn. Die Gemahlin ſchlug 


„Welt zu zeigen, daß man gewiß und wahrhaftig durchiegt, was man fi 

„ernfthaft vergefebt hat. Habe Gottlob! noch guten Appetit, und hoffe, ihn 
„bis an mein feliges Ende zu behalten. Die idealiſchen Träume meiner 
„Kinderjahre find an mir in Erfüllung gegangen: das erleben nur wenige 
„Menſchen!“ — 
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ed mir aber nochmale rund ab, wurde zornig, und blidte mih an 
mit funfelnden Augen. Hatte noch niemald folche Augen bei einer 
MWeibsperfon gefehen, und mußte an die ſchwarze Kape denken. Ließ 
drei Tage. das Maul Hängen, und vergoß eined Mittags, als die 
Kaiferin gerade ein gebratened Spanferkel anſchnitt, dad zu fehr ges 
pfeffert, bittre Thränen des Unmuths. Dad rührte die Gemahlin, 
und fie fagte, ich folle mir den Berluft der Perl! nicht fo zu Herzen 
nehmen, hätte doch das unſchätzbarſte Kleinod auf Erden dafür eins 
getauft und wolle fie manchmal die Perl’ mir zum Spielen geben. 
— War doch ein ſchönes ehrliched Gemüth, die Kaiferin! — (Mehr 
ift nicht vorhanden.) 


— —— — —— 
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Meinen armen Vetter trifft gleiches Schickſal mit dem bekannten 
Scarron. So wie dieſer, hat mein Vetter durch eine hartnäckige 
Krankheit den Gebrauch ſeiner Füße gänzlich verloren, und es thut 
Noth, daß er ſich, mit Hülfe ſtandhafter Krücken, und des nervigten 
Arms eines grämlichen Invaliden, der nach Belieben den Kranken⸗ 
wärter macht, aus dem Bette in den mit Kiſſen bepackten Lehnſtuhl, 
und aus dem Lehnſtuhl in das Bette ſchrotet. Aber noch eine Aehn⸗ 
lichkeit trägt mein Vetter mit jenem Franzoſen, den eine beſondere, 
aus dem gewöhnlichen Gleiſe des franzöfiſchen Witzes ausweichende, 
Art des Humors, trotz der Sparſamkeit ſeiner Erzeugniſſe, in der 
franzöſiſchen Literatur feſtſtellte. So wie Scarron, ſchriftſtellert mein 
Better; fo wie Scarron, iſt er mit beſonderer lebendiger Laune be= 
gabt, und treibt wunderlichen humoriftifhen Scherz auf feine eigene 
Weiſe. Doch zum Ruhme des deutfchen Schriftftellers fey es bemerkt, 
daß er niemals für nöthig achtete, feine Pleinen pikanten Schüffeln 
mit Afa fötida zu würzen, um die Gaumen feiner deutfchen Xefer, 
die dergleichen nicht wohl vertragen, zu kitzeln. Es genügt ihm das 
edle Gewürz, welches, indem es reizt, auch flärkt. Die Leute leſen 
gerue, was er fehreibt; es ſoll gut feyn und ergößlich; ich verftehe 
mich nicht darauf. Mich erlabte fonft des Vetters Unterhaltung, und 
es fehien mir gemüthlicher, ihn zu Hören, als ihn zu Iefen. Doch 
eben. Diefer unbefiegbare Hang zur Schriftftellerei bat fehmarzed Un 
heil über meinen armen Better gebracht; die ſchwerſte Krankheit ver- 
mochte nicht den rafchen Rädergang der Phantafle zu hemmen, ber in 
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ſeinem Innern fortarbeitete, ſtets Neues und Neues erzeugend. So 
kam es, daß er mir allerlei anmuthige Geſchichten erzählte, die er, 
des mannigfachen Weh's, das er duldete, unerachtet, erſonnen. Aber 
den Weg, den der Gedanke verfolgen mußte, um auf dem Papiere 
geſtaltet zu erſcheinen, hatte der böſe Dämon der Krankheit verſperrt. 
So wie mein Vetter etwas aufſchreiben wollte, verſagten ihm nicht 
allein die Finger den Dienſt, ſondern der Gedanke ſelbſt war ver⸗ 
ſtoben und verflogen. Darüber verfiel mein Vetter in die ſchwärzeſte 
Melancholie. „Better!“ ſprach er eines Tages zu mir, mit einem 
Zon, der mich erfchredte, „Vetter mit mir ift ed aus! Sch komme mir 
vor, wie jener alte, vom Wahnfinn zerrüttete Maler, der Tage lang 
vor einer in den Rahmen gefpannten grundirten Leinewand faß, und 
allen, die zu ihm kamen, die mannigfachen Schönheiten des reichen, 
berrlichen Gemäldes anpries, das er fo eben vollendet; — ich geb's 
auf, das wirkende, fchaffende Leben, welches, zur äußern Form ger 
ftaltet, aus mir ſelbſt hinaus tritt, fih mit der Welt befreundend! — 
Mein Geiſt zieht fih in feine Klaufe zurüd!” Seit der Zeit Lie ih 
mein Better, weder vor mir, noch vor irgend einem andern Menfchen, 
fehen. Der alte grämliche Invalide wies und murrend und feifend 
von der Thüre weg, mie ein beißiger Haushund. — 

Es ift nöthig zu fagen, daB mein Better ziemlich hoch in Fleinen 
niedrigen Zimmern wohnt. Das tft nun Schriftfteler- und Dichter- 
Sitte. Was thut die niedrige Stubendede? die Phantafie fliegt empor, 
und baut fich ein hohes, luſtiges Gewölbe bis in den blauen glän« 
zenden Himmel hinein. So ift des Dichterd enged Gemach, wie jener 
zwifchen vier Mauern eingefihloffene zehn Fuß in's Gevierte große 
Garten, zwar nicht breit und lang, hat aber ftetd eine ſchöne Höhe. 
Dabei liegt aber meines PVetterd Logis in dem fchönften Theile der 
Hauptftadt, nämlich auf dem großen Markte, der von Prachtgebäuden 
umſchloſſen if, und in deſſen Mitte das Folofjal und genial gedachte 
Theatergebäude prangt. Es ift ein Edhaus, was mein Better bes 
. wohnt, und aus dem Fenfter eines kleinen Kabinets überfieht er mit 
einem Blick das ganze Panorama des grandiofen Platzes *). 

Es war gerade Markttag, als ich, mich durch das Volksgewühl 
durchdrängend, die Straße hinab kam, wo man fihon aus weiter 


*) Treue Schilderung von Hoffmann’s Wohnzimmer. 
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Ferne meines Betterd Edfenfter erblickt. Nicht wenig erftaunte ich, 
ald mir aus diefem Fenfter das wohlbekannte rothe Mübchen ent- 
gegen leuchtete, welches mein Better in guten Tagen zu tragen pflegte. 
Noch mehr! Als ich näher kam, gemwahrte ich, daß mein Better feinen 
ftattlihen Warfihauer Schlaftod angelegt, und aus der türkifchen 
Sonntagspfeife Tabad rauchte. — Ich winkte ihm zu, ich wehte mit 
dem Schnupftuch hinauf; es gelang mir, feine Aufmerkfamfeit auf 
mich zu ziehen, er nidte freundlih. Was für Hoffnungen! — Mit 
Blipesfchnelle eilte ich die Treppe hinauf. Der Invalide öffnete die 
Zhüre; fein Gefiht, das fonjt runzlicht und faltig, einem naßgewor- 
denen Handſchuh glich, hatte wirklich einiger Sonnenfchein zur paffa- 
bein Frage audgeglättet. Er meinte, der Herr fäße im Lehnftuhl, und 
fey zu fprehen. Dad Zimmer war rein gemacht, und an dem Bett: 
fhirm ein Bogen Papier befeftigt, auf dem mit großen Buchftaben 
die Worte flanden: 
Et si male nunc, non olim sic erit. 

Alles deutete auf wiedergefehrte Hoffnung, auf neuerweckte Lebens: 
fraft. — „Ei,“ rief mir der, Better entgegen, al® ich in das Kabinet 
trat, „et kommſt du endlich, Vetter; weißt du wohl, daß ich rechte 
Sehnſucht nach dir empfunden? Denn, unerachtet du den Henker was 
nach meinen unfterblihen Werken frägft, fo habe ich dich doch Tieb, 
weil du ein munterer Geift bift, und amüfable, wenn auch gerade 
nit amüfant.” 

SH fühlte, daß mir bei dem Gompliment meines aufrichtigen 
Vetters dad Blut in's Geficht flieg. 

„Du glaubft,” fuhr der Better fort, ohne auf meine Bewegung 
zu achten, „du glaubft mich gewiß in voller Befferung, oder gar von 
meinem Webel-bergeftellt. Dem ift bei Leibe nicht fo. Meine Beine 
find durchaus ungetreue Bafallen, die dem Haupt des Herrſchers ab- 
trünnig geworden, und mit meinem übrigen werthen Leichnam nichts 
mehr zu fchaffen haben wollen. Das heißt, ich kann mich nicht aus 
der Stelle rühren, und Farre mich in diefem Räderſtuhl hin und ber 
auf anmuthige Weife, wozu mein alter Invalide die melodiöfeften 
Märfhe aus feinen Kriegsjahren pfeift. Aber dies Fenſter ift mein 
Troſt; bier ift mir das bunte Leben auf's Neue aufgegangen, und ich 
fühle mich befreundet mit feinem niemals rajtenden Zreiben. Komm, 
Better, ſchau hinaus!“ | 
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Sch febte mich, dem Vetter gegenüber, auf ein Eleined Zabouret, 


das gerade noch im Fenfterraum Plab Hatte. Der Anblid war in. 


der That feltfann und überrafhend. Der ganze Markt fchien eine 
einzige, dicht zufanımengedrängte Volksmaſſe, fo dag man glauben 
mußte, ein dazwifchen geworfener Apfel fünne niemald zur Erde ges 
langen. Die verjchiedenften Farben glänzten im Sonnenfchein, und 
zwar in ganz Fleinen Fleden; auf mich machte died den Eindrud 
eines großen, vom Winde bewegten, hin und her wogenden Tulpen⸗ 
beet?, und ich mußte mir geftehen, daß der Anblick zwar recht artig, 
aber auf die Länge ermüdend fey, ja wohl gar aufgereizten Perſonen 
einen Eleinen Schwindel verurfachen fönne, der dem nicht unanges 
nehmen Delititen des nahen Traums gliche; darin fuchte id) das 
Vergnügen, dad dad Edfenfter dem Better gewähre, und äußerte ihm 
dieſes ganz unverhohlen. 

Der Better fehlug aber die Hände über den Kopf zufummen, und 
ed entipann fich zmwifchen uns folgendes Gefpräd. 

Der Better. Better, Better! num fehe ich wohl, daß au nicht 
das Eleinfte Fünkchen von Schriftftellertalent in dir glüht. Das erfte 
Erfordernig fehlt dir dazu, um jemals in die Fußſtapfen deined wür⸗ 
digen lahmen Better zu treten; nämlich ein Auge, welches wirflich 
ſchaut. Sener Markt bietet dir nicht? dar, als den Anblick eines 
ſcheckigten, finnverwirrenden Gewühls des in bedeutungsloſer Thä⸗ 
tigkeit bewegten Volks? Hoho, mein Freund! mir entwickelt ſich daraus 
die mannigfachſte Scenerie des bürgerlichen Lebens, und mein Geiſt, 
ein wackerer Callot, oder moderner Chodowiecki, entwirft eine Skizze 
nach der andern, deren Umriſſe oft keck genug ſind. Auf, Vetter! ich 
will ſehen, ob ich dir nicht wenigſtens die Primitien der Kunſt zu 
ſchauen beibringen kann. Sieh einmal gerade vor dich hinab in die 
Straße; hier haſt du mein Glas, bemerkſt du wohl die etwas fremd⸗ 
artig gekleidete Perſon mit dem großen Marktkorbe am Arm, die, mit 
einem Bürſtenbinder in tiefem Geſpräch begriffen, ganz geſchwinde andere 
Domeſtica abzumachen ſcheint, als die des Leibes Nahrung betreffen? 

Ich. Ich Habe fie gefaßt. Sie hat ein grell citronenfarbiges 
Tuch, nach franzöfifher Art, turbanähnlih un den Kopf gewunden, 
und ihr Geficht, fo wie ihr ganzes Wefen, zeigt deutlich die Frans 
zöſin. MWahrfcheinlich eine Reftantin aus dem legten Kriege, die ihr 
Schäfhen hier in's Trockne gebracht. 
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Der Better. Nicht übel gerathen. Ich wette, der Mann ver⸗ 
dankt irgend einem Zweige franzöfifcher Induftrie ein hübſches Aus⸗ 
fommen, fo daß feine Frau ihren Marktkorb mit ganz guten Dingen 
reihlih füllen kann. Jetzt flürzt fie fih in’ Gewühl. Berfuche, 
Better, ob du ihren Lauf in den verfchtedenften Krümmungen vers 
folgen Pannft, ohne fie aus dem Auge zu verlieren; das gelbe Tud) 
leuchtet dir vor. 

Ich. Ei, wie der brennende gelbe Punkt die Mafje durch⸗ 
fhneidet. Sept tft fie fhon der Kirche nah — jebt feilfcht fie um 
etwas bei den Buden — jebt ift fie fort — o meh! ich habe fie vers 
foren — nein, dort am Ende dudt fie wieder auf — dort bei dem 
Geflügel — fie ergreift eine gerupfte Sand — fie betaftet fie mit. 
tennertfchen Fingern. 

Der Better. Gut Better, das Firiren des Blicks erzeugt das 
deutliche Schauen. Doc, ſtatt dich auf Tangmweilige Weife in einer 
Kunft unterrichten zu wollen, die faum zu erlernen, laß mich lieber 
dich auf allerlei Ergögliched aufmerffam machen, welches fih vor uns 
fern Augen aufthut. Bemerkſt du wohl jenes Frauenzimmer, die ſich 
an der Ede dort, unerachtet das Gedränge gar nicht zu groß, mit 
beiden ſpitzen Ellenbogen Pla macht? 

SH. Was für eine tolle Figur, — ein feidner Hut, der in ca, 
priziöfer Formlofigkeit fletd jeder Mode Troß geboten, mit bunten, 
in den Lüften wehenden Federn, — ein kurzer feidner Ueberwurf, 
defien Farbe in das urfprüngliche Nichts zurüdgekehrt, — darüber 
ein ziemlich honetter Shawl, — der Florbefak des gelb kattunenen 
Kleides reiht bis an die Knöchel, — blaugraue Strümpfe, — Schnür« 
ftiefeln, — hinter ihr eine flattlihe Magd mit zwei Marktkörben, 
einem Fiſchnetz, einem Mehlſatz. — Gott fey bei und! was die feidene 
Perſon für wüthende Blicke um fich wirft, mit welcher Wuth fie ein⸗ 
dringt in die dickſten Haufen, — wie fie alle angreift, Gemüſe, Obft, 
Fleiſch u. f. w.; wie fie alles beäugelt, betaftet, um alles feilfcht und 
nichts erhandelt. — 

Der Better. Ich nenne diefe Perfon, die feinen Markttag 
fehlt, die rabiate Hausfrau. Es kommt mir vor, als müffe fie die 
Tochter eines reichen Bürgers, vielleicht eined wohlhabenden Seifen- 
fiederö feyn, deren Hand, nebſt annexis, ein Pleiner Geheim-Secretair 
nicht ohne Anftrengung erworben. Mit Schönheit und Grazie hat 
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fie der Himmel nicht ausgeftattet, dagegen galt fie bei allen Nachbaren 
für das hauslichfte, wirthfchaftlichfte Mädchen, und in der That fie 
ift auch fo wirthſchaftlich, und weirtbfchaftet jeden Tag, vom Morgen 
bie in den Abend, auf folche entfeßliche Weife, daß dem armen 
Seheim-Secretair darüber Hören und Sehen vergeht, und er fich dort⸗ 
bin wünſcht, wo der Pfeffer wächſt. Stets find alle Pauken⸗ und 
Zrompetenregifter der Einkäufe, der Beftellungen, des Kleinhandels 
und der mannigfachen Bedürfniffe ded Hausweſens gezogen, und fo 
gleicht ded Geheim⸗Secretairs Wirthſchaft einem Gehäufe, in dem ein 
aufgezogened Uhrwerk ewig eine tolle Sinfonie, die der Teufel feloft 
fomponirt hat, fortfpielt, ungefähr jeden vierten Markttag wird fie 
bon einer andern Magd begleitet. — 

Sapienti sat! — Bemerkſt du wohl — doch nein, nein, diefe 
Gruppe, die fo eben fich bildet, wäre würbig von dem Grayon eines 
Hogarth verewigt zu werden. Schau doch nur hin, Better, in die 
dritte Thüröffnung des Theaters! 

35. Ein Paar alte Weiber auf niedrigen Stühlen ſitzend, — 
ihr ganzer Kram in einem mäßigen Korbe vor fih ausgebreitet, — 
die eine halt bunte Tücher feil, fogenannte Berierwaare, auf den 
Effekt für blöde Augen berechnet, — die andere hält eine Niederlage 
von blauen und grauen Strümpfen, Stridwolle u. f. w. Site haben 
fi) zu einander gebeugt, — fie zifeheln fih in die Ohren, — die 
eine genießt ein Schälchen Kaffee; die andere feheint, ganz hingeriffen 
von dem Stoff der Unterhaltung, das Schnäpschen zu vergeffen, das 
fie eben hinabgleiten laffen wollte, in der That ein Baar auffallende 
Phyfiognomien! welches dämonifche Lächeln, — welche Geftitulation 
mit den dürren Knochenarmen! — i 

Der Better. Diefe beiden Weiber fiten befländig zufammen, 
und unerachtet die Derfchiedenheit ihres Handels feine Sollifion, und 
alfo feinen eigentlichen Brotneid zuläßt, fo haben fie ſich doch big 
heute ſtets mit feindfeligen Bliden angefhielt, und fi, darf ich 
meiner geübten Phyfiognomif trauen, diverfe höhnifche Redensarten 
zugeroorfen. O! fieh’, fieh’ Vetter, immer mehr werden fie ein Herz 
und eine Seele. Die Tuchverkäuferin theilt der Strumpfhändlerin 
ein Schälhen Kaffee mit. Was hat das zu bedeuten? Sch weiß es! 
Bor wenigen Minuten trat ein junges Mädchen von höchſtens feche- 
zehn Jahren, hübfch wie der Tag, deren ganzem Aeußern, deren 
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ganzem Betragen man Sitte und verſchämte Dürftigkeit anſah, ans 
gelodt von der Berierwaare, an den Korb. Ihr Sinn war auf ein 
weißes Tuch mit bunter Borte gerichtet, deffen fie vieleicht eben fehr 
bedurfte. Sie feilfhte darum, die Alte wandte alle Künfte merkan⸗ 
tilifher Schlauheit an, indem fie das Tuch audbreitete, und die 
grellen Farben im Sonnenfchein fehimmern ließe Sie wurden Hans 
dels einig. Als nun aber die Arme aus dem Schnupftuchzipfel die 
kleine Kaffe entmwidelte, reichte die Baarfchaft nicht Hin zu folcher 
Ausgabe. Mit hochglühenden Wangen, helle Thränen in den Augen, 
entfernte fih das Mädchen fo jchnell fie konnte, während die Alte, 
böhnifh auflahend, das Tuch zufammenfaltete und in den Korb 
zurückwarf. Artige Redensarten mag es dabei gegeben haben, Aber 
nun kennt der andere Satan die Kleine, und weiß die traurige Ges 
fhichte einer verarmten Familie aufzutifhen, als eine jkandalöfe 
Chronik von Leichtfinn und vielleicht gar Verbrechen, zur Gemüths⸗ 
ergöglichkeit der getäufchten Krämerin. Mit der Taffe Kaffee wurde 
gewiß eine derbe, fauftdvide Berlaumdung belohnt. — 

Ich. Bon allem, mas du da herauscombinirft, Lieber Better, 
mag fein Wörtchen wahr feyn, aber indem ich Die Weiber anfchaue, 
ift mir, Dank fey es deiner lebendigen Darftellung, alles fo plaufibel, 
daß ich daran glauben muß, ich mag wollen oder nicht. 

Der Better. Ehe wir und von der Theatermand abwenden, 
lag und noch einen Blick auf die dide gemüthliche Frau mit vor Ge⸗ 
fundheit fltogenden Wangen werfen, die, in floifcher Ruhe und Ges 
laffenheit, die Hände unter die weiße Schürze geſteckt, auf einem Rohr⸗ 
ftuhle fißt, und vor fich einen reihen Kram von hellpolirten Löffeln, 
Meffern und Gabeln, Fayence, porzellanenen Tellern und Terrinen 
von verjährter Form, Theetaffen, Kuffeefannen, Strumpfwaare, und 
was weiß ich fonft, auf weißen Züchern audgebreitet hat, fo daß ihr 
Borratb, wahrfcheinlich aus EFleinen Auktionen zufanmengeftümpert, 
einen wahren Orbis pictus bildet. Ohne fonderlih eine Miene zu 
verziehen, hört fie dad Gebot des Feilichenden, forglos, ob aus dem 
Handel was wird oder nicht, fchlägt zu, flredt die eine Hand unter 
der Schürze hervor, um eben nur das Geld vom Käufer zu empfangen, 
den fie die erfaufte Waare felbit nehmen läßt. Das ift eine ruhige 
befonnene Handelöfrau, die was vor fich bringen wird. Bor vier 
Wochen beftand ihr ganzer Kram in ungefähr einem halben Dutzend 
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feiner baummollener Strümpfe, und eben fo viel Trinkgläſern. Ihr 
- Handel fteigt mit jedem Markt, und da fie keinen beffern Stuhl mit. 
bringt, die Hände auch noch eben fo unter die Schürze fledt, wie 
fonft, fo zeigt das, daß fie Gleichmuth des Geiftes befigt, und fi 
durch dad Glück nicht zu Stolz und Uebermuth verleiten läßt. Wie 
kommt mir doch plötzlich die feurrile Fdee zu Sinn! Ich denke mir 
in diefem Augenblid ein ganz Eleines fchadenfrohes Teufelchen, das, 
wie auf jenem Hogartbifhen Blatt unter den Stuhl der Betfchwefter, 
hier unter den Seffel der Krämerfrau gekrochen ift, und, neidifch auf 
ihr Glück, beimtücifcher Weife die Stuhlbeine wegfägt. Plump! fällt 
fie in ihr Glas und Porcellan, und mit dem ganzen Handel ift es 
aus. Das wäre denn doch ein Falliffement im eigentlichften Sinne 
ded Wortes. — . 

Ich. Wahrhaftig, lieber Better! du haft mich jest ſchon beffer 
fhauen gelehrt. Indem ich meinen Blick in dem bunten Gewühl 
der wogenden Menge umberfchmweifen laffe, fallen mir hin und wieder 
junge Mädchen in die Augen, die, von fauber angezogenen Köchinnen, 
welche geräumige, glänzende Marktförbe am Arme tragen, begleitet, 
den Markt durchftreifen, und um Haudbedürfniffe, wie fie der Markt 
darbietet, feilfehen. Der Mädchen modefter Anzug, ibr ganzer Ans 
ftand, läßt nicht daran zweifeln, daß fie wenigftend vornehmen bürgers 
lihen Standes find. Wie fommen diefe auf den Markt? 

Der Vetter. Leicht erflärlih. Seit einigen Jahren ift es 
Sitte geworden, daß felbft die Töchter höherer Staatsbeamten auf den 
Markt gefchict werden, um den Theil der Hauswirthſchaft, was den 
Einkauf der Lebensmittel betrifft, praktiſch zu erlernen. 

Ich. Sn der That eine Löbliche Sitte, die nächft dem praktiſchen 
Nutzen, zu häuslicher Gefinnung führen muß. 

Dier Better. Meinft du, Better? ich für mein Theil glaube 
das Gegentheil. Was kann der Selbfteinfauf für andere Zwecke 
haben, als fih von der Güte der Waare, und von den wirklichen 
Marktpreifen zu überzeugen? Die Eigenihaften, dad Anfehn, pie 
Kennzeichen eines guten Gemüfes, eines guten Fleiſches u. |. w., lernt 
die angehende Hausfrau fehr Leicht auf andere Weife erkennen, und 
das Peine Erfparniß der fogenannten Schwenzelpfennige, das nicht 
einmal Statt findet, da die begleitende Köchin mit den Verkäufern 
fih unbedenklich indgeheim verfieh’t, wiegt den Nachtheil nicht auf, 
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den der Beſuch des Markts fehr Leicht herbeiführen kann. Niemals 
würde ich, um den Preis von etlichen Pfennigen, meine Tochter der 
Gefahr audfegen, eingedrängt in den Kreis des niedrigften Volks, eine 
Bote zu hören, oder irgend eine lofe Rede eines brutalen Weibes 
oder Kerld einfchluden zu müffen. — Und dann, was gewiſſe Spe- 
tulationen Tiebefeufzender Jünglinge in blauen NRöden zu Pferde, 
oder in gelben Flaufchen mit fchwarzen. Kragen zu Fuß betrifft, fo 
ift der Martt — — Doch fieh’, fieh’ Better! wie gefällt dir das 
Mädchen, das fo eben dort an der Pumpe, von der ältlichen Köchin 
begleitet, daher kommt? Nimm mein Glas, nimm mein Glas, Better! 

3. Ha, was für ein Gefchöpf, die Anmuth, die Liebenswürdig⸗ 
keit ſelbſt, — aber fie fchlägt die Augen verfehämt nieder, — jeder 
ihrer Schritte ift furchtſam, — wankend, — ſchüchtern hält fie fich 
an ihre Begleiterin, die ihr mit forcirtem Angriff den Weg in’d Ge⸗ 
dränge bahnt, — ich verfolge fie, — da fteht die Köchin fill vor den 
Semüfelörben, — fie feilfeht, — fie zieht die Kleine heran, die mit 
halbweggewandtem Geficht ganz gefchwinde, gefhmwinde Geld aus 
dem Beutelchen nimmt und es hinreicht, froh, nur wieder los zu 
kommen, — ih fann fie nicht verlieren, Dank fey ed dem rothen 
Shawl, — fie fcheinen etwas vergeblich zu fuchen, — endlich, end⸗ 
lich; dort weilen fie bei einer Frau, die in zierlihen Körben feines 
Gemüſe fetl bietet, — der holden Kleinen ganze Aufmerkfamfeit feifelt 
«ein Korb mit dem fehönften Blumenkohl, — das Mädchen felbft wählt 


einen Kopf und legt ihn der Köchin in den Korb, — wie, die Un- 


verfehämte! — ohne Weitered nimmt fie den Kopf aus dem Korbe 
heraus, legt ihn in den Korb der Verkäuferin zurüd, und wählt einen 
andern, indem ihr beftige® Schütteln mit dem gemichtigen Kanten- 
haubengefhmüdten Haupte noch dazu bemerken läßt, daß fie die arme 
Kleine, welche zum Erftenmale felbfiftändig ſeyn wollte, mit Vor⸗ 
würfen überhäuft. 

Der Better. Wie denf’ft du.dir die Gefühle diefes Mädchens, 
der man eine Häuslichkeit aufdringen will, welche ihrem zarten Sinn 
gänzlich widerftrebt? ch kenne die holde Kleine; es ift die Tochter 
eined Geheimen⸗Oberfinanzraths, ein natürliches, von jeder Ziererei 
entferntes Wefen, von Achtem weiblichen Sinn befeelt, und mit jenem 
jedesmal richtig treffenden Verftande und feinem Takt begabt, der 
Weibern diefer Art ftet3 eigen. — Hoho, Better! das nenn’ ich glüde 
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liches Zufammentreffen. Hter um die Ede kommt das Gegenſtück zu 
jenem Bilde. Wie gefällt dir das Mädchen, Vetter? 

Ich. Ei, wel eine niedliche, ſchlanke Seftalt! — Jung — 
leichtfüßig — mit keckem, unbefangenem Bli in die Welt hinein 
fhauend — am Himmel ſtets Sonnenglanz — in den Lüften ſtets 
Iuftige Mufit — mie dreift, wie forglo8 fie dem diden Haufen ents 
gegenhüpft — die Servante, die ihr mit dem Marktkorbe folgt, fcheint 
eben nicht älter, als fie, und zwifchen Beiden eine gemiffe Eordialität 
zu herrſchen — die Mamfell hat gar hübfche Sachen au, der Shawl 
tft modern — der Hut paffend zur Morgentradht, fo wie das Kleid 
. von gefhmadvollem Mufter — alled hübſch und anfländig — 0 weh! 
was erblide ich, die Mamfell trägt mweißfeidene Schuhe. Ausrangirte 
Ballhauffüre auf dem Markt! — Meberhaupt, je länger ich dad Mäds 
chen beobachte, deito mehr fallt mir eine gewiffe Eigenthümtlichkeit 
auf, die ih mit Worten nicht ausdrüden kann. — Es ift wahr, - fie 
macht, fo wie es fcheint, mit forglicher Emfigkeit ihre Einfäufe, wählt 
und wählt, feiliht und feilſcht, fpricht, geftikulirt, alled mit einem 
lebendigen Wefen, da® beinahe bis zur Spannung geht; mir ift 
aber, als wolle fie noch etwas anderes, als eben Hausbedürfniffe 
einfaufen. — 

Der Better. Bravo, bravo, Better! dein Blick fcharft ſich, 
wie ich merke. Sieh nur, mein Liebfter, troß der modeften Kleidung 
hätten dir, — die Reichtfüßigkeit des ganzen Wefend abgerechnet, — 
fhon die weißſeidenen Schuhe auf dem Markt verrathen müffen, daß 
die Feine Mamfell dem Ballet, oder überhaupt dem Theater angehört. 
Was fie fonft noch will, dürfte fich vielleicht bald entwideln — ha 
getroffen! Schau doch, lieber Vetter, ein wenig rechts die Straße hin 
auf, und fage mir, wen du auf dem Bürgerfteig, vor dem Hotel, wo 
es ziemlich einfam ift, erblickſt? 

Ich. Ih erblide einen großen, ſchlankgewachſenen Süngling, 
im gelben kurzgeſchnittenen Flaufh mit ſchwarzem Kragen und 
Stahlinöpfen. Er trägt ein kleines rothes filbergeftidtes Mütschen, 
unter dem ſchöne ſchwarze Locken, beinahe zu üppig, bervorquiflen. 
Den Ausdrud des blaffen, männlich ſchön geformten Gefihts erböh 
nicht wenig das Fleine ſchwarze Stußbärtchen auf der Oberlippe. €. 
hat eine Mappe unter dem Arm, — unbedenflich ein Student, der 
im Begriff ftand, ein Gollegium zu befuchen; — aber feft eingewurzel 
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ſteht er da, den Blick unverwandt nach dem Markt gerichtet, und 
ſcheint Collegium und alles um ſich her zu vergeſſen. — 

Der Better. So iſt es, lieber Vetter. Sein ganzer Sinn iſt 
auf unſere kleine Comödiantin gerichtet. Der Zeitpunkt iſt gekommen; 
er naht fi der großen Obſtbude, in der die ſchönſte Waare appetitlich 
aufgethürmt ift, und ſcheint nach Früchten zu fragen, die eben nicht 
zur Hand find. Es ift ganz unmöglich, daß ein guter Mittagstifh 
ohne Deffert von Obſt beftehen kann; unfere Eleine Gomödiantin muß 
daher ihre Einkäufe für den Tifch des Haufe an der Obftbude bes 
fließen. Ein runder rotbbädiger Apfel entſchlüpft Tchalkhaft den 


‚ Meinen Fingern — der Gelbe büdt fi danach, hebt ihn auf — ein 


leichter anmuthiger Knix der Beinen Theaterfee — dad Geſpräch ift 
im Gange — mwechfelfeitiger Rath und Beiftand bei einer ſattſam 
ſchwierigen Apfelfinen-Wahl vollendet die gemwiß bereitö früher anges 
fnüpfte Bekanntfchaft, indem fich zugleich das anmuthige Rendezvous 
geftaltet, welches gewiß auf mannigfache Weife wiederholt und varürt 
wird. 

Ich. Mag der Mufenfohn Tiebeln und Upfelfinen wählen, fo 
viel er will; mich intereffirt dad nicht, und zwar um fo weniger, da 
mir dort an der Ede der Hauptfronte des Theaters, wo die Blumen⸗ 
verfäuferinnen ihre Waare feil bieten, das Engeldbild, die allerliebfte 
Geheimraths⸗Tochter, von Neuem aufgeftoßen ift. 

Der Better. Nah den Blumen dort fhau’ ich nicht gerne 
bin, lieber Better; ed bat damit eine eigene Bewandinif. Die Vers 
käuferin, welche der Regel nach den fchönften Blumenflor ausgefuchter 
Nelken, Rofen und anderer feltener Gewächſe hält, ift ein ganz büb- 
ſches, artiged Mädchen, ftrebend nach höherer Kultur des Geiftes; 
denn, fo wie fie der Handel nicht befchäftigt, Tief’t fie emfig in Bü⸗ 
Kern, deren Uniform zeigt, daß fie zur großen Kralowski'ſchen 
äfthetifchen Hauptarmee gehören, welche bis in die entfernteften Winkel 
der Reſidenz fiegend das Licht der Geiftesbildung verbreitet. Ein les 
fendes Blumenmädchen iſt für einen belletriftifhen Schriftſteller ein 
unwiderftehlicher Anblid, So kam es, daß, als vor langer Zeit mich 
der Weg bei den Blumen vorbeiführte, — au an andern Tagen 
ftehen die Blumen zum Berlauf, — ich das lefende Blumenmädchen 
gewahrend, überrafcht flehen blieb. Sie faß, wie in einer dichten 
Laube von blühenden Geranten, und hatte dad Buch aufgefchlagen 
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auf dem Schoofe, den Kopf in die Hand geflübt. Der Held mußte 
gerade in augenfcheinlicher Gefahr, oder fonft ein wichtiger Moment 
der Handlung eingetreten feyn; denn höher glühten des Mädchens 
Wangen, ihre Lippen bebten, fie fchien ihrer Umgebung ganz entrüdt. 
Better, ich will dir die feltfame Schwäche eines Schriftftellerd ganz 
ohne Rückſicht geftehen. Ich war mie feflgebannt an die Stelle — 
ich trippelte hin und ber; mas mag dad Mädchen lefen? Diefer Ge— 
danke beichäftigte meine ganze Seele. Der Geift der Schriftſteller⸗ 
eitelfeit regte fich, und Fißelte mich mit der Ahnung, daß es eins 
meiner eigenen Werke fey, was eben jebt dad Mädchen in die phans 
taftifche Welt meiner Träumereien verfeße. Endlih faßte ich ein 
Herz, trat hinan, und fragte nach dem Preife eined Nelkenſtocks, der 
in einer entfernten Reihe ftand. Während daß das Mädchen den 
Nelkenſtock herbeiholte, nabm ich mit den Worten: „mas lefen Sie 
denn da, mein fchönes Kind?” das aufgeflappte Buch zur Hand. 
D! al ihr Himmel, ed war wirklich ein Werklein von mir, und zwar 
“”* Das Mädchen brachte die Blumen herbei, und gab zugleich 
den mäßigen Preid an. Was Blumen, was Nelkenſtock; dad Mäds 
Ken war mir in diefem Augenblid ein viel ſchätzenswertheres Pus 
blikum, als die ganze elegante Welt der Refidenz. Wufgeregt, ganz 
entflammt von den füßeften Autorgefühlen, fragte ich mit anfcheis 
nender Gleichgültigkeit, wie denn dem Mädchen das Buch gefalle. 
„J, mein lieber Herr,“ ermwiederte das Mädchen, „das ift ein gar 
fhnadifche® Bud. Anfangs wird einem ein wenig wirrig im Kopfe); 
aber dann ift es fo, als wenn man mitten darin fäße.“ Zu meinem 
nicht geringen Erflaunen erzählte mir das Mädchen den Inhalt des 
kleinen Märchen® ganz Mar und deutlih, fo daß ich wohl einfah, 
wie fie ed fchon mehrmals gelefen haben mußte; fie wiederholte, ed 
fey ein gar ſchnackiſches Buch, fie habe bald herzlich lachen müffen, 
bald fen ihr ganz mweinerlih zu Muthe geworden; fie gab mir den 
Rath, fall ich dad Buch noch nicht gelefen haben follte, ed mir Nach⸗ 
mittagd von Herrn Kralowski zu holen, denn fie mwechjele eben 
Nachmittags Bücher. — Run follte der große Schlag geſchehen. Mit 
niedergefehlagenen Augen, mit einer Stimme, die an Süßigfeit dem 
Honig von Hybla zu vergleichen, mit dem feligen Lächeln des wonne⸗ 
erfüllten Autors, Tifpelte ih: „bier, mein füßer Engel, bier ſteht der 
Autor des Buch's, welches Sie mit foldem Vergnügen erfüllt hat, vor 
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Ahnen in Teibhaftiger Berfon.” Das Mädchen ftarrte mich ſprachlos 
an, mit großen Augen und offenem Munde. Das galt mir für den 
Ausdrud der höchften Berwunderung, ja eines freudigen Schrecks, daß 
das fublime Genie, deffen fchaffende Kraft ſolch ein Werk erzeugt, fo 
plöglich bei den Geranien erſchienen. Vielleicht, dachte ich, ald des 
Mädchens Miene unverändert blieb, vielleicht glaubt fie auch gar 
nicht an den glüdlichen Zufall, der den berühmten Berfaffer des * * 
in ihre Nähe bringt. Ich fuchte nun ihr auf alle mögliche Weife 
meine Sdentität mit jenem Berfaffer darzuthun, aber ed war, ald ſey 
fie verfeinert, und nichts entfchlüpfte ihren Lippen, ald: hm — fo 
— J das wäre — wie —. Doch maß fol ich dir die tiefe Schmadh, 
welche mich in diefem Augenblid traf, erft weitläuftig befchreiben. 
Es fand fih, daß das Mädchen niemald daran gedacht, daß die 
Bücher, welche fie Tele, vorher gedichtet werden müßten. Der Begriff 
eines Schrififtellers, eined Dichterd war ihr gänzlich fremd, und ih 
glaube wahrhaftig, bei näherer Nachfrage wäre der fromme findliche 
Glaube an’d Licht gefommen, daß der liebe Gott die Bücher wachen 
ließe, wie die Pilze. 

Ganz tleinlaut fragte ich nochmald nad) dem Preife des Nellen- 
flodd. Unterdeffen mußte eine ganz andere dunkle Idee von dem 
Berfertigen der Bücher dem Mädchen aufgeftiegen feyn; denn, da ich 
dad Geld aufzählte, fragte fie ganz naiv und unbefangen: ob ich denn 
alle Bücher bei'm Herrn Kralowski mache? — pfeilfchnell ſchoß ich 
mit meinem Neltenftod von dannen. 

Ich. Vetter, Vetter, dad nenne ich geftrafte Uutoreitelkeit; doch, 
während du mir deine tragifihe Geſchichte erzählteft, verwandte ich 
fein Auge von meiner Vieblingin. Bei den Blumen allein ließ der 
übermütbige Küchendämon ihr volle Freiheit. Die grämliche Küchens 
gouvernante hatte den ſchweren Marktkorb an die Erde gefekt, und 
überließ fih, indem. fie die feiften Arme bald übereinanderfchlug, bald, 
wie es der außere thetoriiche Ausdruc der Rede zu erfordern fchien, 
in die Seiten ftemmte, mit drei Colleginnen der unbefchreiblichen 
Freude des Geſprächs, und ihre Rede war, der Bibel entgegen, gewiß 
viel mehr, als ja, ja, und nein, nein. Sieh nur, welch einen herr> 
lichen, herrlichen Blumenflor fich der holde Engel ausgewählt bat, 
und von einem rüfligen Burfchen nachtragen läßt. Wie? Nein, dag 


will mir nicht ganz gefallen, daß fie im Wandeln Kirfhen aus dem 
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Fleinen Körbchen naſcht; mie wird das feine Battifttuch, das wahr⸗ 
ſcheinlich darin befindlich, fi mit dem Obft befreunden ? 

Der Better. Der jugendliche Appetit des Augenblicks frägt 
nicht nach Kirfchfleden, für die ed Kleeſalz und andere probate Haus⸗ 
mittel giebt. Und das ift eben die wahrhaft findliche Unbefangenpeit, 
daß die Kleine nun von den Drangfalen des böfen Markt's fi in 
wiedererlangter Freiheit ganz gehen läßt. — 

Der Better. (Das Geſpraͤch fortfeßend.) Doch ſchon lange tft mir 
jener Mann aufgefallen, und ein unauflösbares Räthſel geblieben, 
der eben jet dort an der zweiten entfernten Pumpe an dem Wagen 
flieht, aus dem ein Bauerweib aus einem großen Faß, um ein Billigeg, 
Pflaumenmuß verfpendet. Für's Erfte, Tieber Vetter, bewundere die 
Agilität des Weibes, das, mit einem langen hölzernen Löffel bewaffnet, 
erft die großen Verkäufe zu viertel, halben und ganzen Pfunden be⸗ 
feitigt, und dann den gierigen Näfchern, die ihre Papierchen, mits 
unter auch wohl ihre Pelzmütze hinhalten, mit Bligesfchnelle dad ge⸗ 
wünfchte Dreierlledschen zumirft, welches fie fogleih als flattlichen 
Morgenimbig mwohlgefällig verzehren — Caviar des Volks! Bei dem 
geſchickten Bertheilen des Pflaumenmußes, mittelft des geſchwenkten 
Köffele, fallt mir ein, daß ich einmal in meiner Kindheit hörte, es fei 
auf einer reichen Bauernhochzeit fo fplendid bergegangen, daß der des 
Iicate, mit einer dien Kıufte von Zimmt, Zuder und Nelken über: 
häutete Reisbrei mitteljt eined Drefchflegeld vertheilt worden. Sseder 
der werthen Gäſte durfte nur ganz gemüthlich dad Maul auffperren, 
um die gehörige Portion zu befommen, und ed ging auf diefe Weife 
recht zu, wie im Schlaraffenland. Doch, Better, haft du den Mann 
in's Auge gefaßt? 

Ich. Allerdings! — We Geiſteskind ift die tolle abentheuerliche 
Figur? Ein menigftend ſechs Fuß hoher, winddürrer Mann, der noch 
dazu ferzengrade mit eingebogenem Rüden da fteht! Unter dem Pleinen 
dreiedfigen, zufammengequetfehten Hütchen flarrt hinten die Kokarde 
eines Haarbeuteld hervor, der ſich dann in voller Breite dem Rüden 
fanft anfchmiegt. Der graue, nach längſt verjährter Sitte zugefchnittene 
Rock ſchließt fi, vorne von oben bis unten zugefnöpft, enge an den 
Leib an, ohne eine einzige Falte zu werfen, und ſchon erft, ald eran 
den Wagen fchritt, konnte ich bemerken, daß er ſchwarze Beinkleider, 
fhwarze Strümpfe, und mächtige zinnerne Schnallen in den Schuhen 
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trägt. Was mag er nur in dem viereckigen Kaſten haben, den er ſo 
ſorglich unter dem linken Arme trägt, und der beinahe dem Kaſten 
eines Tabulettkrämers gleicht? — 

Der Vetter. Das wirft du gleich erfahren, ſchau nur auf—⸗ 
merffam bin. ‘ 

35. Er ſchlägt den Dedel ded Kaftend zurüd — die Sonne 
fheint hinein — ftrahlende Reflere — der Kaften ift mit Blech ge⸗ 
füttert — er macht der Pflaumenmußfrau, indem er das Hütchen vom 


Kopfe zieht, eine beinahe ehrfurchtävolle Verbeugung. — Was für 


ein originelled, ausdrucksvolles Gefiht — feingefchloffene Lippen — 
eine Habichtänafe — große, ſchwarze Augen — hochftehende, ſtarke 
Augenbraunen — eine hohe Stirn — fhwarzes Haar — das Toupé 
en coeur frifirt, mit Fleinen fteifen Löchen über den Ohren. — Er 
reicht den Kaften der Bauerfrau auf den Wagen, die ihn ohne Wei: 
tered mit Pflaumenmuß füllt, und, ihm freundlich nidend, wicder 
zurüdreiht. — Mit einer zweiten Berbeugung entfernt fich der Mann 
— er windet fih hinan an die Heringdtonne — er zieht ein Schub⸗ 
fach des Kaſtens hervor, legt einige erhandelte Salzmänner hinein, 
und fchiebt dad Fach wieder zu — ein dritted Schubfach ift, wie ich 
febe, zu Peterfilie und anderem Wurzelwerk beitimmt. — Nun durch⸗ 
fchneidet er mit langen, grapitätifchen Schritten den Markt in ver: 
fhiedenen Richtungen, bie ihn der reiche, auf einem Tiſch ausge⸗ 
breitete, Vorrath von gerupftem Geflügel feſthält.“ So wie überall, 
macht er auch bier, ehe er zu feilfehen beginnt, einige tiefe Verbeu⸗ 
gungen — er fpricht viel und lange mit der Frau, die ihn mit be= 
ſonders freundlicher Miene anbört — er febt den Kaften behutſam 
auf den. Boden nieder, und ergreift zwei Enten, die er ganz bequem 
in die weite Rodtafche fehtebt. — Himmel! es folgt noch eine Gang 
— den Puter fohaut er blos an mit liebäugelnden Bliden — er 
fann doch nicht unterlaffen, ihn. wenigftend mit dem Zeiger und 
Mittelfinger Tiebkofend zu berühren; — fihnell hebt er feinen Kaften 
auf, verbeugt fi gegen das Weib ungemein verbindlich, und fchreitet, 
fih mit Gewalt losreißend von dem verführerifchen Gegenſtand feiner 
Begierde, von dannen — er fteuert geradezu los auf die Fleifcher- 
buden — ift der Menſch ein Koch, der für ein Gaftmahl zu forgen 
hat? — er erbandelt eine Kalbökeule, die er noch in eine feiner 
Niefentafchen gleiten läßt. — Nun iſt er fertig mit feinem Einkauf: 
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er gebt die Charlottenſtraße herauf, mit folddem ganz feltfamen Ans 
ftand und Wefen, daß er aus irgend einem fremden Lande herab⸗ 
geichneit zu feyn fcheint. 

Der Better. Genug babe ich mir fihon über diefe erotifche 
Figur den Kopf zerbriohen. — Was denkſt du, Better, zu meiner 
Hppothefe? Diefer Menſch ift ein alter Zeichenmeifter, der in mittels 
mäßigen Schulanftalten fein Wefen getrieben hat, und vielleicht noch 
treibt. Durch allerlei induftriöfe Unternehmungen bat er viel Geld 
erworben; er ift geizig, mißtrauifh, Cyniker bis zum Ekelhaften, 
Hageftolz, — nur einem Gott opfert er — dem Bauche; — feine 
ganze Luft ift, gut zu effen, verfteht fich allein auf feinem Zimmer; 
— er ift durchaus ohne alle Bedienung, er beforgt alles ſelbſt — an 
Markttagen holt er, wie du geſehen haft, feine Rebendbedürfniffe für 
die halbe Woche, und bereitet in einer Pleinen Küche, Die Dicht bei 
feinem armfeligen Stübchen belegen, felbft feine Speifen, die er dann, 
da der Koch es ftetd dem Gaumen ded Herrn zu Dank madt, mit 
gierigem, ja vielleicht thierifchen, Appetit verzehrt. Wie gefhidt und 
zweckmäßig er einen alten Malkaften zum Marktkorbe aptirt hat, auch 
das haft du bemerkt, Tieber Better. 

Ich. Weg von dem widrigen Menfchen. 

Der Better. Warum midrig? Es muß auch folde Käuze 
geben, fagt ein welterfahrner Mann, und er hat Recht, denn die Bas 
rietät fann nie bunt genug ſeyn. Doch mißfällt dir der Dann fo 
fehr, Tieber Better, jo kann ich dir darüber, was er ift, thut und 
treibt, noch eine andere Hypothefe aufftellen. Bier Franzoſen, und 
zwar fammtlich Parifer, ein Sprachmeifter, ein Fechtmeifter, ein Tanz⸗ 
meifter und ein Paftetenbäder, kamen in ihren Sugendjahren gleich- 
zeitig nach Berlin, und fanden, wie ed damald (gegen das Ende des 
vorigen Sahrhunderts) gar nicht fehlen Eonnte, ihr reichliches Brot. 
Seit dem Augenblid, ald die Diligence fte vereinigte, fchloffen fie den 
engften Freundfchaftsbund, blieben ein Herz und eine Seele, und ver⸗ 
lebten jeden Abend nach vollbrachter Arbeit zufammen, als echt alte 
Franzoſen, in lebhafter Gonverfation, bei frugalem Abendeffen. Des 
Zanzmeifterd Beine waren flumpf geworden, des Yechtmeifterd Arme 


durch das Alter entnerot, dem Sprachmeifter Rivale, die fich der neues ' 


ften parifer Mundart rühmten, über den Kopf geftiegen, und die 
fhlauen Erfindungen des Paftetenbäderd überboten jüngere Gau⸗ 
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menkitzler, von den eigenſinnigſten Gaſtronomen in Paris aus⸗ 
gebildet. 

Aber jeder des treu verbundenen Quatuors hatte indeſſen ſein 
Schäfchen in's Trockne gebracht. Sie zogen zuſammen in eine ge⸗ 
raume, ganz artige, jedoch entlegene, Wohnung, gaben ihre Geſchäfte 
auf, und lebten zuſammen, alt franzöſiſcher Sitte getreu, ganz luſtig 
und ſorgenfrei, da ſie ſelbſt den Bekümmerniſſen und Laſten der un⸗ 
glücklichen Zeit geſchickkt zu entgehen wußten. Jeder hat ein beſon⸗ 
deres Geſchäft, wodurch der Nutzen und das Vergnügen der Sozietät 
befördert wird. Der Tanzmeiſter und der Fechtmeiſter beſuchen ihre 
alten Scholaren, ausgediente Offfziers von höherm Rang, Kammer⸗ 
herren, Hofmarſchälle u. ſ. w.; denn fie hatten die vornehmſte Praxis, 
und fammeln die Neuigkeiten ded Tages zum Stoff für ihre Unter: 
haltung, der nie ausgehen darf. Der Sprachmeifter durchwühlt die 
Läden der Antiquare, um immer mehr franzöfifche Werke auszumitteln, 
deren Sprache die Akademie gebilligt hat. Der Paftetenbäder ſorgt 
für die Küche; er kauft eben fo gut felbft ein, als er die Speifen 
ebenfalls felbft bereitet, worin ihm ein alter franzöfifeher Hausknecht 
beifteht. Außer diefem beforgt für jet, da eine alte zahnlofe Frans 
zöfin, die fich von der franzöfifchen Gouvernante bis zur Aufwaſch⸗ 
magd heruntergedient hatte, geftorben, ein pausbädiger Junge, den 
die Vier von den Orphelins frangois zu fich genommen, die Bedies 
nung. — Dort geht der Feine Himmelblaue, an einem Arm einen 
Korb mit Mundfemmeln, an dem andern einen, in dem der Salat 
hoch aufgethürmt ifl. — So babe ich den mwidrigen cynifchen deutfchen 
Beichenmeifter augenblidlih zum gemüthlichen franzöfifchen Pafteten- 
bäcker umgefchaffen, und ich glaube, daß fein Aeußeres, fein ganzes 
Wefen, recht gut dazu paßt. 

SH. Diefe Erfindung macht deinem Schriftftellertalent Ehre, 
lieber Better. Doch mir leuchten ſchon feit ein paar Minuten dort 
jene hohen weißen Schwungfedern in die Augen, die fih aus dem 
dickſten Gedränge des Volkes empor heben. Endlich tritt die Geftalt 
dicht bei der Pumpe hervor — ein großes, fehlankgewachfenes Frauen 
zimmer von gar nicht üblem Anſehen — der Weberrod von roſa⸗ 
rothem ſchweren Seidenzeuge ift funkelnagelneu — der Hut von der 
neueften Fagon, der daran befefligte Schleier von ſchönen Spigen — 
weiße SlacgesHandfchuhe. — Was nöthigte die elegante, wahrfcheintich 
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zu einem Dejeuner eingeladene, Dame, fi dur dad Gewühl des 
Marktes zu drängen? Doch wie, auch fie gehört zu den Einfäuferinnen? 
Sie fteht fi, und winkt einem alten, ſchmutzigen, zerlumpten Weibe, 
die ihr, ein lebhaftes Bild der Miſoͤre in der Hefe des Volke, mit 
einem halbzerbrochenen Marktlorbe am Arm, mühfanı nachhintt. Die 
gepußte Dame winkt an der Ede des Theatergebäuded, um dem er⸗ 
blindeten Landwehrmann, der dort an die Mauer gelehnt flieht, ein 
Almofen zu geben. Sie zieht mit Mühe den Handſchuh von der 
“ rechten Hand — hilf Himmel! eine blutrothe, noch dazu ziemlich 
mannhaft gebaute, Kauft fommt zum Borfchein. Doch ohne lange 
zu fuchen und zu wählen, drüdt fie dem Blinden rafch ein Stüd 
Geld in die Hand, Läuft raſch bis in die Mitte der Charlottenftrage, 
und fest fih dann in einen majeftätifhen Promenadenfhritt, mit 
dem fie, ohne fich weiter um ihre zerlumpte Begleiterin zu fümmern, 
die Charlottenftraße Hinauf nach den Linden wandelt. 

Der Beiter. Das Weib Hat, um fi audzuruben, den Korb 
an die Erde gefegt, und du kannſt mit einem Blick den ganzen Eins 
fauf der eleganten Dame überfehen. 

Ich. Der ift in der That mwunderlich genug. — Ein Kohlkopf 
— viele Kartoffeln — einige Aepfel — ein kleines Brot — einige 
Heringe in Papier gewidelt — ein Schaaffäfe, nicht von der appetit- 
lihften Farbe — eine Hammelleber — ein Pleiner Rofenftod — ein 
Baar Pantoffeln — ein Stiefelknecht. — Was in aller Welt — 

Der Better. Still, ftil, Better, genug von der Rofentothen! 
— Betrachte aufmerkfam jenen Blinden, dem das leihtfinnige Kind 
der Verderbniß Almofen fpendete. Giebt ed ein rührenderes Bild 
unverdienten menfchlichen Elend, und frommer in Gott und Schids 
fal ergebener Refignation? Mit dem Rüden an die Mauer deö Thea⸗ 
ter gelehnt, beide abgedürrte Knochenhände auf einen Stab geftüßt, - 
den er einen Schritt vorgefchoben, damit das unvernünftige Bolt 
ihm nicht über die Füße Taufe, das Teichenblaffe Antlik empors 
gehoben, das Landwehrmützchen in die Augen gedrüdt, fteht er re⸗ 
gungslos vom frühen Morgen bis zum Schluß des Markt's an ders 
felben Stelle. — 

Ich. Er bettelt, und doch ift für die erblindeten Krieger fo gut 
geforgt. 

Der Better. Du bift in gar großem Irrthum, lieber Better. 
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Dieſer arme Menſch macht den Knecht eines Weibes, welches Gemüſe 
feil hält, und die zu der niedrigeren Klaſſe dieſer Verkäuferinnen ges 
hört, da die vornehmere dad Gemüje in, auf Wagen gepadten, Körben 
berbeifahren läßt. Diefer Blinde fommt nämlich jeden Morgen, mit 
vollen Gemüſekörben bepadt, wie ein Laftthier, jo daß ihn die Bürde 
beinahe zu Boden drüdt, und er fih nur mit Mühe im wantendeh 
Schritt mittelft des Stabes aufrecht erhält, herbei. Eine große, robufte 
Frau, in deren Dienften er ſteht, oder die ihn vielleicht nur eben 
zum Hinfhaffen des Gemüfes auf den Markt gebraucht, giebt -fich, 
wenn nun feine Kräfte beinahe ganz erfchöpft find, faum die Mühe, 
ihn beim Arm zu ergreifen, und weiter an Ort und Stelle, nämlich 
eben an den Platz, den er jebt einnimmt, hin zu helfen. Hier nimmt 
fie ihm die Körbe vom Rüden, die fie felbft hinüberträgt, und läßt 
ihn ftehen, ohne fih im mindeften um ihn eher zu befümmern, ale 
bid der Markt geendet ift, und fie ihm die ganz, oder nur zum 
Theil geleerten Körbe wieder aufpadt. 

Ich. Es ift Doch merkwürdig, daß man die Blindheit, follten 
auch die Augen nicht verfchloffen feyn, oder follte auch Fein anderer 
fichtdarer Fehler den Mangel des Geſichts verrathen, dennoch an der 
emporgerichteten Stellung des Hauptes, die den Erblindeten eigen- 
thümlich, fogleich erkennt; es feheint darin ein fortwährendes Streben 
zu liegen, etwas in der Nacht, die den Blinden umfchließt, zu er⸗ 
ſchauen. 

Der Vetter. Es giebt für mich keinen rührendern Anblick, 
als wenn ich einen ſolchen Blinden ſehe, der mit emporgerichtetem 
Haupt in die weite Ferne zu ſchauen ſcheint. Untergegangen iſt für 


den Armen die Abendröthe des Lebens, aber ſein inneres Auge ſtrebt 


ſchon das ewige Licht zu erblicken, das ihm in dem Jenſeits voll 
Troſt, Hoffnung und Seligkeit leuchtet. — Doch ich werde zu ernſt. 
— Der blinde Landwehrmann bietet mir jeden Markttag einen Schatz 
von Bemerkungen dar. Du gewahrſt, lieber Vetter, wie ſich bei 
dieſem armen Menſchen die Mildthätigkeit der Berliner recht lebhaft 
ausſpricht. Oft ziehen ganze Reihen bei ihm vorüber, und Keiner 
daraus verfehlt ihm ein Almoſen zu reichen. Aber die Art und 
Weiſe, wie dieſes gereicht wird, hierin liegt Alles. Schau einmal, 
lieber Vetter, eine Zeitlang hin, und ſag' mir, was du gewahrſt. 
Ich. Eben kommen drei, vier, fünf ſtattliche derbe Hausmägde; 
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die, mit zum Theil ſchwer in's Gewicht fallenden Waaren übermäßig 
vollgepadten Körbe fehneiden ihnen beinahe die nervigten blau auf- 
gelaufenen Arme wund; fie haben Urfache zu eilen, um ihre Laft los 
zu werden, und doch weilt jede einen Augenblid, greift fehnell in den 
Marktkorb, und drüdt dem Blinden ein Stüd Geld, ohne ihn ein⸗ 
mal anzufehen, in die Hand. Die Ausgabe fteht ald nothmwendig und 
unerläßlich auf dem Gtat des Markttaged. Das ift Recht! Da kommt 
eine Frau, deren Anzuge, deren ganzem Wejen man die Behaglichs 
keit und Wohlhabenheit deutlich anmerkt, — fie bleibt vor dem In⸗ 
validen ftehen, zieht ein Beutelchen hervor, und fucht und fucht, und 
fein Stüd Geld fcheint ihr Flein genug zum Akt der Wohlthätigkeit, 
den fie zu voliführen gedenft, — fie ruft ihrer Köchin zu, — es 
findet fich, daß auch dieſer die Fleine Münze ausgegangen, — fie muß 
erft bei den Gemüſeweibern mwechfeln, — endlich ift der zu verfchen- 
ende Dreier berbeigefchafft, — nun Flopft fie den Blinden auf die 
Hand, damit er ja merke, Daß er etwas empfangen werde, — er öff- 
net den Handteller, — die wohlthätige Dame drüdt ihm das Geld» 
ftü hinein, und fhliegt ihm die Fauft, damit die fplendide Gabe 
ja nicht verloren gehe. — Warum trippelt die Eleine niedliche Mam⸗ 
fell fo bin und ber, und nähert. fih immer mehr und mehr dem 
Blinden? Ha, im VBorbeihufchen hat fie fchnell, daß e8 gewiß Niemand 
als ich, der ich fie auf dem Kern meines Glaſes habe, bemerkte, dem 
Blinden ein Stüd Geld in die Hand geftedt, — dad war gewiß fein 
Dreier. Der glaue, wohlgemäftete Mann im braunen Rode, der dort 
fo gemüthlih daher gefchritten Fommt, ift gewiß ein fehr reicher 
Bürger. Auch er bleibt vor dem Blinden ftehen, und läßt fi in 
ein langes Gefpräch mit ihm ein, indem er den üprigen Leuten den 
Meg verfperrt und fie hindert, dem Blinden Almofen zu fpenden; — 
endlich, endlich zieht er eine mächtige grüne Geldbörfe aus der Tafche, 
enttnüpft fie nicht ohne Mühe, und wühlt fo entfeßlih im Gelde, 
daß ich glaube, es bis hieher Flappern zu hören. — Parturiunt 
“montes! — Doch will ich wirklich glauben, daß der edle Menfchen- 
freund, vom Bilde ded Sammerd bingeriffen, fih bie zum fchlechten 
Groſchen verftieg. — Bei allem dem meine ich doch, daß der Blinde 
an den Markttagen nach feiner Art feine geringe Einnahme macht, 
und mich wundert, daß er alles ohne das mindefte Zeichen von Dank⸗ 
barfeit annimmt; nur eine Teife Bewegung der Lippen, die ich wahr: 
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zunehmen glaube, zeigt, daß er etwas ſpricht, was wohl Dank ſeyn 
mag, — doch auch dieſe Bewegung bemerke ich nur zuweilen. 

Der Vetter. Da haſt du den entſchiedenen Ausdruck voll⸗ 
kommen abgeſchloſſener Reſignation: was iſt ihm das Geld, er kann 
ed nicht nutzen; erſt in der Hand eines Andern, dem er ſich rückſichts⸗ 
108 anvertrauen muß, erhält es feinen Werth, — ich kann mich fehr 
irren, aber mir fcheint, ald wenn das Weib, deren Gemüſekörbe er 
trägt, eine fatale böfe Steben fey, die den Armen fehlecht hält, un- 
erachtet fie höchſt wahrfcheinlich alled Geld, was er empfängt, in Bes 
flag nimmt. Jedesmal, wenn fie die Körbe zurüdbringt, keift fie 
mit dem Blinden, und zwar in dem Grade mehr oder weniger, als 


‚fie einen befjern oder fhlechtern Markt gehabt hat. Schon das leichen- 


biaffe Gefiht, die abgehungerte Geftalt, die zerlumpte Kleidung des 
Blinden, laßt vermuthen, daß feine Lage fchlimm genug ift, und es 
wäre die Sache eines thättgen Menſchenfreundes, diefem Verhältniß 
näher nachzuforfchen. 

Ich. Indem ih den ganzen Markt überfchaue, bemerfe ich, 
daß die Mehlwagen dort, über die Tücher wie Zelte aufgefpannt 
find, deshalb einen malerifehen Anblick gewähren, weil fie dem Auge 
ein Stützpunkt find, um den fi die bunte Maffe zu deutlichen 
Gruppen bildet. 

Der Better. Bon den weißen Mehlmagen und den mehl- 
beftaubten Mühlfnappen und Müllermädchen mit rofenrothen Wangen, 
jede eine bella molinara, kenne ich gerade auch etwas Entgegen⸗ 
gefehted. Mit Schmerz vermiffe ih nämlich eine Köhlerfamilie, die 
fonft ihre Waare geradeüber meinem Fenfler am Theater feil bot, 
und jeßt hinübergewiefen feyn foll auf Die andere Seite. Diefe Fa⸗ 
milie befteht aus einem großen robuſten Mann mit ausdrudsvollem 
Geficht, markigen Zügen, heftig, beinahe gewaltfam in feinen Bewer 
gungen, genug, ganz treued Abbild der Köhler, wie fie in Romanen 
vorzulommen pflegen. In der That, begegnete ich dieſem Manne 
einſam im Walde, «3 würde mich ein wenig fröfteln, und feine freunds 
fchaftlihe Gefinnung würde mir in dem Augenblide die liebſte auf 
Erden feyn. Diefem Manne fteht als zmeited Glied der Familie, im 
ſchneidendſten Eontraft, ein kaum vier Fuß hoher, feltfam vertvachfener 
Kerl entgegen, der die Poffirlichkeit feldft ift. Du weißt, Iteber Better, 
daß ed Leute giebt von gar feltfamen Bau; auf den erſten Blick 
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muß man fie für budlig erfennen, und doch vermag man, bei näherer 
‚Betrachtung, durchaus nicht anzugeben, wo ihnen denn eigentlich der 
Buckel fißt. 

3b. Ich erinnere mich hiebei des naiven Ausſpruchs eines 
geiftreichen Militairs, der mit einem ſolchen Naturfpiel in Gefchäften 
viel zu thun hatte, und dem dad Unergründliche des wunderlichen 
Baues ein Anftoß war. „Einen Budel,” fagte er, „einen Budel 
bat der Menſch; aber wo ihm der Budel fibt, das weiß der Teufel!" — 

Der Better. Die Natur hatte im Sinn, aud meinem Pleinen 
Kohlenbrenner eine riefenhafte Figur von etwa fleben Fuß zu bilden, 
denn dieſes zeigen die Boloffalen Hände und Füße, beinahe die größten, 
die ih in meinem Leben gefehen. Diefer Peine Kerl, mit einem 
großfragigen Mäntelcden bekleidet, eine wunderliche Pelzmütze auf dem 
SHaupte, ift in fleter vaftlofer Unruhe; mit einer unangenehmen Ber 
weglichkeit hüpft und trippelt er bin und Her, ift bald bier, bald 
dort, und müht fih, den Liebenswürdigen, den Scharmanten, den 
primo amoroso ded Markts, zu fpielen. Kein Frauenzimmer, ge⸗ 
hört fie nicht geradehin zum vornehmern Stande, läßt er vorübers 
gehn, ohne ihm nachzutrippeln, und mit ganz unnachahmlichen Stel⸗ 
lungen, Geberden und Grimaſſen, Süßigkeiten audzuftoßen, die nun 
freilih im Geſchmack der Kohlenbrenner feyn mögen. Zumellen treibt 
er die Salanterie fo weit, daß er im Geſpräch den Arm fanft um 
die Hüften des Mädchend fchlingt, und, die Mütze in der Hand, der 
Schönheit huldigt, oder ihr feine Nitterdienfte anbietet. Merfwürdig 
genug, daß die Mädchen fich nicht allein das gefallen laſſen, fondern 
überdem dem kleinen Ungethüm freundlich zuniden, und feine Ga⸗ 
Ianterien überhaupt gar gerne zu haben fiheinen. Dieſer Eleine Kerl 
iſt gewiß mit einer reichen Dofi von natürlihem Mutterwig, dem 
- entfchiedenen Talent für's Poffirliche, und der Kraft, e8 darzuftellen, 
begabt. Er ift der Pagliaßo, der Zaufendfafa, der Allerweltskerl in 
der ganzen Gegend, die den Wald umfchließt, two er haufet; ohne ihn 
kann keine Kindtaufe, Fein Hochzeitsfhmaug, Fein Tanz im Kruge, 
fein Belag beſtehen; man freuet fih auf feine Späße, und belacht 
fie dad ganze Jahr hindurch. Der Neft der Familie. befteht, da die 
Kinder und etwanigen Mägde zu Haufe gelaffen werden, nur noch 
aus zwei Weibern von robuften Bau und finfterm, mürriſchen Ans 
feben, wozu freilich der Kohlenſtaub, der fih in den Falten ded Ger 
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ſichts feſtſetzt, viel beiträgt. Die zärtliche Anhänglichkeit eines großen 
Spitzes, mit dem die Familie jeden Biſſen theilt, den ſie während 
des Marktes ſelbſt genießt, zeigt mir übrigens, daß es in der Koͤhler⸗ 
hütte recht ehrlih und patriarchalifch zugehen mag. Der Kleine hat 
übrigens Niefenkräfte, weshalb die Familie ihn dazu braucht, die ver⸗ 
kauften Kohlenfäde den Käufern in’® Haus zu fehaffen. Ich fah oft 
ihn von den Weibern mit wohl zehn großen Säden bepaden, die fie 
hoch übereinander auf feinen Rüden häuften, und er hüpfte damit 
fort, als fühle er Feine Lafl. Bon hinten ſah nun die Figur fo toll 
und abentheuerlih aus, ald man nur etwas fehen fann. Natürs 
licherweife gewahrte man von der werthen Figur ded Kleinen auch 
nit das allermindefte, fondern bloß einen ungeheuren Kohlenfad, 
dem unten ein Paar Füßchen angewachſen waren. Es ſchien ein 
fabelhaftes Thier, eine Art märchenhaftes Känguru über den Markt 
zu hüpfen. 

Ich. Sieb, fieh, Better! dort an der Kirche entfteht Lärm, Zwei 
Semüfeweiber find wahrfcheinlich über das leidige Meum und Tuum 
in heftigen Streit gerathen, und fcheinen, die Fäuſte in die Seiten 
geftemmt, fih mit feinen Redendarten zu bedienen. Das Volk läuft 
zufammen — ein dichter Kreis umfchließt die Zankenden — immer 
ftärker und gellender erheben fi die Stimmen — immer heftiger 
fechten fie mit den Händen durch die Lüfte — immer näher rüden 
fie fi auf den Leib — gleich wird es zum Fauſtkampf kommen — 
die Polizei macht fih Platz — wie? Plöplich erblide ich eine Menge 
Glanzhüte zwifchen den Zornigen — im Augenblid gelingt ed den 
Gevatterinnen, die erhitzten Gemüther zu befänftigen — aus ift der 
Streit — ohne Hülfe der Polizei — ruhig kehren die Weiber zu 
ihren Gemüſekörben zurück — dad Bol, welches nur einige Mal, 
wahrfcheinlich bei befonders draftijchen Momenten ded Streits, duch 
lautes Aufjauchzen feinen Beifall zu erkennen gab, Läuft audeinander. — 

Der Better. Du bemerfft, Tieber Better, daß diefed während 
der ganzen langen Zeit, die wir hier am Fenfter zugebracht, der ein« 
zige Zank war, der fi) auf dem Markt entfpann und der Iediglich 
durch das Volk felbft beſchwichtigt wurde. Selbſt ein ernfterer, bes 
drohlicherer Zanf wird gemeinhin von dem Volke feldft auf dieſe 
Meije gedämpft, daß ſich Alles zwiſchen die Streitenden drängt, und 
fie auseinanderbringt. Am vorigen Markttage ftand zwifchen den 

15* 


228 Des Betters Edfenfter. 


Fleifch- und Obſtbuden ein großer, abgelumpter Kerl, von frechem, 
wildem Anfehen, der mit dem vorübergehenden Fleiſcherknecht plöglich 
in Streit gerieth; er führte ohne Weiteres mit dem furchtbaren Knittel, 
den er wie ein Gewehr über die Schulter gelehnt trug, einen Schlag 
gegen den Knecht, der diefen unfehlbar zu Boden gefttedt Haben: 
würde, wäre er nicht geſchickt ausgewichen, und in feine Bude ges 
fprungen. Hier bewaffnete er fich aber mit einer gewaltigen Fleiſcher⸗ 
art, und wollte dem Kerl zu Leibe. Alle Aſpekten waren dazu da, 
daß dad Ding fih mit Mord und Todtjchlag endigen, und das Kris 
minalgericht in ZThätigkeit gefebt werden würde. Die Obfifrauen, 
lauter träftige und wohlgenährte Geitalten, fanden fih aber ver 
pflichtet, den FFleifcherfnecht fo Tiebreih und feft zu umarmen, daß 
er fih nicht aus ber Stelle zu rühren vermochte; er fland da mit hoch 
emporgefhmwungener Waffe, wie es in jener pathetifden Rede vom 
rauhen Pyrrhus heißt: 

tie ein gemalter Wüthrich, und wie partbeilos zwifchen Kraft und 

Willen, that nichte. ; 
Unterdeffen hatten andere Weiber, Bürftenbinder, Stiefellnechtverkäufer 
u. f. w. den Kerl umringend, der Polizei Zeit gegönnt, heran zu 
fommen, und fi} feiner, der mir ein freigelaffener Sträfling fchien, 
zu bemächtigen. i 

Ich. Alfo berrfht in der That im Volk ein Sinn für die zu 
erbaltende Ordnung, der nicht anders, als für Alle fehr erſprießlich 
wirken kann. 

Der Better. Weberhaupt, mein lieber Better, haben mich meine 
Beobachtungen des Marktes in der Meinung beflärkt, daß mit dem 
Berliner Bolt, feit jener Unglüdöperiode, als ein frecher, übermüthiger 
Feind das Land überſchwemmte, und fich vergebens mühte, den Geift 
zu unterdrüden, der bald wie eine gewaltfam zufammengedrüdte 
Spiralfeder mit erneuter Kraft emporfprang, eine merkwürdige Bers 
änderung vorgegangen” if. Mit Einem Wort: das Boll hat an 
äußerer Sittlicheit gewonnen; und wenn du dich einmal an einem 
fhönen Sommertage gleih Nachmittag nah den Zelten bemühft, 
und die Geſellſchaften beobachteft, welche fih nah Moabit einfchiffen 
laffen, fo wirft du felbft unter gemeinen Mägden und Tagelöhnern 
ein Streben nad einer gewiffen Courtoiſie bemerken, dad ganz ers 
göglih if. Es ift der Maffe fo gegangen, wie dem Ginzelnen, ber 
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viel Neues geſehen, viel Ungewöhnliches erfahren, und der mit dem 
Nil admirari die Geſchmeidigkeit der äußern Sitte gewonnen. Sonſt 
war dad Berliner Bolt roh und brutal; man durfte 3. B. ald Fremder 
kaum nah einer Straße, oder nach einem Haufe, oder fonft nad 
etwa® fragen, ohne eine grobe, oder verhöhnende Antwort zu erhalten, 
oder durch falfchen Befcheid gefoppt zu werden. Der Berliner Straßen 
junge, der den Eleinften Anlaß, einen etwas auffallenden Anzug, einen 
lächerlichen Unfall, der Jemandem geſchah, zu dem abfcheulichfien 
Frevel benupte, eyiftirt nicht mehr. Denn jene Cigarrenjungen vor 
den Thoren, die „den fidelen Hamburger avec du feu‘‘ auöbieten, 
dieſe Galgenſtricke, welche ihr Leben in Spandau, oder Straußberg, 
oder, wie noch Fürzlid) einer von ihrer Race, auf dem Schaffot en- 
digen, find keineswegs dad, was der eigentliche Berliner Straßene 
junge war, der nicht Bagabond, fondern gemöhnlich Lehrburfche bei 
einem Meifter, — es ift lächerlich zu fagen, — bei aller Gottlofigkeit 
und Berderbniß, doch ein gewiſſes Point d’Honneur befaß, und dem 
ed an gar drolligem Mutterwig nicht mangelte. 

3. O, lieber Better, laß mi dir in aller Geſchwindigkeit 
fagen, wie neulih mich ein folcher fataler Volkswitz tief befchämt 
bat. Ich gehe vor's Brandenburger Thor, und werde von Charlotten- 
burger Fubrleuten verfolgt, die mich zum Aufſitzen einladen; einer 
von ihnen, ein höchftens ſechszehn, fiebenzehnjähriger Zunge, trieb die 
Unverfchämtheit fo weit, dag er mich mit feiner ſchmutzigen Fauft 
beim Arme padte „Will er mich wohl nicht anfaffen!* fahre ic 
ihn zornig an. „Nun Herr,“ erwiederte der Junge ganz gelaffen, 
indem er mich mit feinen flieren Augen angloßte, „nun Her, 
warum fol ih Ihnen denn nicht anfaffen; find Sie vielleicht nicht 
ehrlich?“ 

Der Better. Haha! diefer Witz ift wirklich einer, aber recht 
aus der flinfenden Grube der tiefften Depravation geftiegen. — Die 
Witzwörter der Berliner Obfiweiber u, a. waren fonft mweltberühmt, 
und man that ihnen fogar die Ehre an, fie Shafespeare’jch zu nennen, 
unerachtet bei näherer Beleuchtung ihre Energie und Driginalität 
nur vorzüglich in der fhamlofen Frechheit befland, womit fie den 
niederträchtigften Schmup ald bekannte Schüffel auftifchten. — Sonft 
war der Markt der Tummelplap des Zanks, der Prügeleien, des Be⸗ 
trugd, des Diebſtahls, und keine honette Frau durfte es wagen, ihren 
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Einkauf felbft beforgen zu wollen, ohne ſich der größten Unbill aus 
zufeßen. Denn nicht allen, dag das Höckervolk gegen fich ſelbſt und 
ale Welt zu Felde 309, fo gingen noch Menfchen ausdrüdlich darauf 
aus, Unruhe zu erregen, um dabei im Trüben zu fifchen, wie 3. 2. 
das aus allen Eden und Enden der Welt zufammengemworbene &er 
findel, welches damald in den Regimentern ftedte. Sieh, Lieber 
Better, wie jebt dagegen der Markt dad anmuthige Bild der Wohl: 
bebaglichfeit und des fittlichen Friedens darbietet. Sch weiß, enthus 
fiaftifche Nigoriften, hyperpatriotiſche Aszetiker eifern grimmig gegen 
diefen vermehrten äußern Anftand bed Volks, indem fie meinen, daß 
mit diefer Abgejchliffenbeit der Sitte auch das Volksthümliche abge⸗ 
fohliffen werde und verloren gehe. Ich meinestheils bin der feften, 
innigften Weberzeugung, daß ein Volk, das ſowohl den Einheimifchen, 
ala den Fremden, nicht mit Grobheit oder höhniſcher Verachtung, 
fondern mit höflicher Sitte behandelt, dadurch unmöglich feinen Cha⸗ 
rafter einbüßen kann. Mit einem fehr auffallenden Beifpiel, welches 
die Wahrheit meiner Behauptung darthut, würde ich bei jenen Ri⸗ 
goriften gar übel wegkommen. 


Immer mehr hatte fi) dad Gedränge vermindert; immer leerer 
und leerer war der Markt worden. Die Gemüfeverkäuferinnen padten 
ihre Körbe zum Theil auf herbeigefommene Wagen, zum Theil ſchlepp⸗ 
ten fie fie felbft fort — die Mehlwagen fuhren ab — die Gärtnerinnen 
fhafften den übrig gebliebenen Blumenvorrath auf großen Schiebs 
karten fort — gefchäftiger zeigte fich die Polizei, Alles, und vorzügs 
lih die Wagenreihe, in gehöriger, Ordnung zu erhalten; diefe Ord⸗ 
nung wäre auch nicht geftört, wenn ed nicht hin und wieder einem 
ſchismatiſchen Bauerjungen eingefallen‘ wäre, quer über den Plag, 
feine eigene neue Behringäftraße zu entdeden, zu verfolgen, und ſei⸗ 
nen fühnen Lauf mitten durch die Obftbuden, geradezu nach der Thüre 
der deutfchen Kirche, zu richten. Dad gab denn viel Gefchrei und 
viel Ungemach des zu genialen Wagenlenferd. „Diefer Markt,“ ſprach 
der Better, „ift auch jeht ein treues Abbild des ewig wechfelnden 
Lebend. Rege Thätigkeit, dad Bedürfniß des Augenblidd, trieb die 
Menſchenmaſſe zufammen, in wenigen Augenbliden ift Alfes verödet, 
die Stimnien, welche im wirren Getöfe durcheinander frömten, find 
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verflungen, und jede verlaffene Stelle fpricht das fchauerliche: es war! 
nur zu lebhaft aus.” — Es ſchlug Ein Uhr, der grämliche Invalide 
trat in's Kabinet, und meinte mit verzogenem Geſicht: der Herr möge 
doch nun endlich das Fenfter verlaffen und effen, da fonft die auf⸗ 
getragenen Speifen wicder kalt würden. „Alfo baft du doch Appetit, 
lieber Better?“ fragte ich. „D ja,” erwiederte der Vetter mit ſchmerz⸗ 
lichem Lächeln, „du wirft es gleich fehen.“ 

Der Invalide rollte ihn in's Zimmer Die aufgetragenen 
Speifen beftanden in einem mäßigen mit Fleifchhrühe gefüllten Suppens 
teller, einem in Salz aufrecht geftellten weichgefottenen Ei, und einer 
halben Mundfemmel. 

„Ein einziger Biffen mehr,“ fprach der Better Leife und wehmüthig, 
indem er meine Hand drüdte, „das Pleinfte Stüdchen des verdaus 
lichften Fleiſches, verurfacht mir die entfeglihften Schmerzen, und 
taubt mir allen Lebensmuth und das lebte Künfchen von guter Laune, 
das noch hin und wieder aufglimmen will.”*) 

SH wies nah dem am Bettſchirm befeftigten Blatt, indem 
ih mid dem Better an die Bruſt warf und ihn heftig an mid) 
drückte. 

„Ja, Vetter!“ rief er mit einer Stimme, die mein Innerſtes 
durchdrang, und es mit herzzerſchneidender Wehmuth erfüllte, „ja 
Vetter: 

Et si male nunc, non olim sic erit!“ 

Armer Better! 


) Hoffmann's damaliger Zuftand, treu aufgefaßt. 


Die Geneſung. 


Fragment aus einem noch ungevrudten Werke. | 


Ich begab mich in den entlegenen, wildverwachſenen Theil des 
Waldes, wo ich den wunderlichen Baum mit feinen halb verdorrten, 
halb grünen Meften, und feinen malerifchen Laubgruppen angetroffen 
batte, um ihn fo, wie er leibt und Iebt, in mein Malerbuch einzu- 
tragen. Schon Hatte ich meine Mappe zurechtgelegt, den Crayon ges 
jpigt, und mich in die gehörige Pofitur gefept, als dur das dide 
Gebüfch ein berrfchaftlicher Wagen raffelte. Mit Mühe bahnten fi 
die Pferde Schritt vor Schritt einen Weg durch das wilde Geflrüpp, 
und es ſchien in der That ein feltfamer Einfall der Fahrenden, gerade 
außer Weg und Steg den von hundert anmuthigen Wegen durchs 
ſchnittenen Wald aufs Neue ohne Noth durchbrechen zu wollen. 

Endlich, ald die Pferde weder vors noch rückwärts kommen zu 
tönnen fchienen, hielt der Wagen, — der Schlag öffnete fih, und 
heraus ftieg ein junger, fauber in Schwarz gefleideter Mann, den 
ih, als er aud dem diden Geftrüpp heraus trat, für den jungen 
Doktor DO... erkannte. 

Er ſah aufmerffam umher, und fhien offenbar ſich überzeugen 
zu wollen, daß Niemand in der Nähe fey. Es wollte mich bedünken, 
als habe fein Wefen etwas befonderd Aengftliches, als fey fein Blid 
feltfam, wirt und unftät. Ich ſchäme mich jetzt meiner Thorbeit; 
der unheimliche Schauer irgend einer Unthat, deren ich in dem Augens 
bli den guten harmlofen Doktor DO... für fähig hielt, durchdrang 
mich, und ih kam mir flolzer Weife mit famt meinem Malerbuch 
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voll verfehlter Skizzen vor, wie die rächende Nemeſis, die im Finſtern 


ſchleicht, gleich mir hier unter den dickbelaubten Bäumen. 

. Doktor D... ging zum Wagen zurück — der Schlag wurde 
auf's Neue geöffnet, und heraus fhlüpfte eine junge Dame, fo ſchön, 
fo ſchlank, ſo anmuthig, fo malerifch in einen Shaw! gewidelt, ale 
nur jemald eine junge Dame in dem zierlichften, rührendften Roman 
in der Einfamfeit aus dem Wagen gefchlüpft, und die Lunte eines 
raffelnden, zifchenden, knallenden Feuerwerks von hundert wunder⸗ 
baren Abentheuern entzündet hat. Du kannſt denken, mie ich in der 
höchſten Spannung durch das dide Gebüſch ſchlich, um dem Paare 
aäher zu kommen, und mir von ihrem Beginnen nicht das Mindefte 
entgehen zu laſſen. Sch hatte mich hinter ihren Rüden manövrirt, 
und börte jebt den Doktor fagen: „Ich babe hier einen Plab auds 
gemittelt, der zu unfern Zweden nicht günftiger feyn kann. Es fteht 
bier ein wunderbarer Baum, deffen Fuß Rafen umgeben; ih ſelbſt 
babe ſchon geftern einige Raſenſtücke ausgeftochen, und eine ganz 
ftattliche Rafenbant zu Stande gebracht. Die audgehöhlte Stelle iſt 
einem Grabe gleich, und fo ift ſchon fombolifch angedeutet, was wir 
bier beginnen wollen, Tod und Auferfiehung.“ — 

„3a,“ wiederholte die Dame mit herzzerfehneidender Wehmuth, 
indem fie ded Doktor Hand ergriff, der fie feurig an die Lippen 
drüdte, „ja, Xod und Auferfiehung!* — 

Mir flarıte das Blut in den Adern — unmwillführlich entfloh 
mir ein leifes Ach! Der Satan hatte fein Spiel — die Dame drehte 
fih um — meine werthe Figur fland dicht vor ihr! Bor Erftaunen 
hätte ich in die Erde finken mögen. — Niemand anders war die 
Dame, ald das liebenswürdigſte Mädchen in B..... ‚das Fräulein 
Wilhelmine von S... Auch fie ſchien vor Schreck und Staunen 
fih kaum aufrecht halten zu können — fie fehlug die Hände zufammen, 
und rief ganz zerknirſcht: „Um Gott, o mein Leben! wie kommen 
Sie hierher, Theodor, an dieſen ungelegenen Ort, zu diefer ungele 
genen Stunde!“ 

Die rächende Nemefid mit der Malermappe fiel mir wieder ein, 
und ih fprah mit einem gewichtigen Ton, wie ungefähr Minos 
oder Rhadamantus ihre Sprüche verfündigen mögen: „es kann feyn, 
mein fehr werthes, und bis zu dieſer Minute hochgeachtetes Fräulein, 
daß ich Ihnen fehr ungelegen komme; doch vielleicht find es die 
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Schickſalsmächte felbit, die mich bierher brachten, um irgend eine 


ruchloſ —” 

Der Doktor Tieß mich nicht vollenden, fondern fiel mir zürnend 
in die Rede, indem feine Wangen fi entflammten: „Du bemährft 
dich wieder heute in deiner alten Rolle, nämlich als Eulenfpiegel.“ 

Damit nahm er das Fräulein bei der Hand, und führte fie zu 
dem Wagen zurüd, an deſſen geöffnetem Schlage fie ftehen blieb. 

Der Doktor Fehrte zu mir, der ich ganz verblüfft da fland, und 
nicht wußte, was ich fagen, was ich denken follte, wieder zurüd, 
indem er fprah: „Laß und dort auf jenem abgehauenen Baumftamm 
Platz nehmen, denn es find mehr als zwei Worte, die ich dir zu 
fagen babe.“ 

„Du bill ja in dem Haufe des Geheimrathd von S... bekannt. 
Du befuchft feine großen Thees, wo fich hundert Perfonen die Köpfe 
zerftogen, hin und her rennend, ohne daß ein Einziger weiß, was er 


eigentlich will, in denen ein langweiliges, infipides Gefprah, kaum - 


genährt von den kärgſten Mitteln, durchhilft, bis ed doch am Ende, 
nachdem die unglüdlichen Bedienten, von allen Seiten gedrängt, 
mehrere bonette Perfonen mit Wein begoffen, und diverje Torten das 
gegen unverfehrt die Runde gemacht haben, dennoch eines ſchmählichen 
Todes ftirbt.“ 

„Wart,“ unterbrach ich den Doktor, „wart, daß dich Läſterzunge 
die Frau von 9... nicht hört, und dich aus Rache, weil fie feldft 
an ihre Theed denken muß, bei der Frau von ©... verklagt, die 
fofort den Bann über dich ausſprechen, und dich von ihren Thees 
gänzlich erfludiren würde. Und wer eilt denn, ald hinge dad Glück 
des Lebens davon ab, zu jedem diefer infipiden Thees? Wer benupt 
forglich jede Gelegenheit, da8 ©... ſche Haus zu befuhen? — Ei, 
ei, mein Freund, ich merke was, die fchöne Wilhelmine —“ 

„Raffen wir das,“ fprach der Doktor, „und bemerten wir, daß 
dort im Wagen fich Perfonen befinden, die auf das Ende unſers Ge⸗ 
fpräch& nur zu begierig warten. Mit zwei Worten, die Familie des 
Geheimraths von ©... ift feit undenklicher Zeit eine durchaus Hochs 
adelige; fein einziges Glied, vorzüglich männlicher Seitd, war aus 
der Art gefhlagen. Um fo entfeplicher mußte ed dem Bater des 
Herrn Geheimrathd von S... ſeyn, als fein jüngfter Sohn, Sieg. 
fried geheißen, wirklich der erſte war, der aus der Art fhlug. Alles 
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künſtliche Ueberbauen half nicht; ein tiefes, herrliches Gemüth machte 
fih Platz, ſelbſt unter den hochadeligen Gemüthern. Man ſpricht 


allerlei. Viele ſagen, Siegfried habe wirklich an einer Geiſtes⸗— 


krankheit gelitten; ich fann es nicht glauben. — Genug, der Bater 
hielt ihn eingefperrt, und nur ded Tyrannen Tod gab ihm die freiheit. 

„Dies ift nun der Onkel Siegfried, den du in der Geſellſchaft 
bemerkt haben mußt, wie er mit diefem oder jenem Gelehrten, den 
er aufgefuht und gefunden, geiftreiche Worte mechfelt. Die vornehmen 
Herren behandeln ihn zuweilen fihtlih als blos tolerirt, welches er 
ihnen in folch’ reichlihem Maaße erwiedert, daß fie beffer thäten, 
davon abzuftehen. Wahr ift e8, daß er fich zuweilen, vorzüglich wenn 
fein Geift auf Dinge geräth, in denen man gut thut, die alte Mönchs⸗ 
Philofophie zu befolgen, nach welcher ed rathſam, die Welt gehen zu 
laffen, wie fie geht, und von dem Herrn Prior nichts zu reden, als 
Gutes, viel zu fehr von dem Feuer wahrhaftiger Weberzeugung hin- 
veißen Täßt, fo daß die diplomatifchen Herren nicht felten mit ange: 
Iniffenen Ohren und zugedrüdten Augen erfehroden in die entferns 
teften Winkel des Saales fliehen. Niemand, als Fräulein Wil- 
beimine mußte ihn dann fo gefchidt zu umkreiſen, daß er fich ſtets 
nur bei den vertrauteften Freunden befand, und fehr bald den Saal 
verließ. | 

„Bor einigen Monaten wurde der arme alte Onfel Siegfried 
von einer ſchweren Nervenkrankheit befallen, aus der ihm eine fire 
Idee zurüdhlieb, die, da ſie feftiteht, nachdem der Körper gefund ift, 
in wirflihen Wahnſinn, ausgeartet. Er bildete fih nämlich ein, die 
Ratur, erzürnt über den Leichtfinn der Menfchen, die ihre tiefere Er- 
kenntniß verfehmähten, die ihre wunderbaren, geheimnißvollen Arbeiten 
nur für ein reges Spiel zu indifcher Luft auf den armfeligen Tummels 
plag ihrer Lüſte hielten, habe ihnen zur Strafe dad Grün genommen. 
In ewige ſchwarze Nacht ſey nun der fanfte Schmud des Frühlings, 
die fehnfüchtige Hoffnung der Liebe, dad PBertrauen der wunden 
Bruft, wenn der junge Sonnengott die zarten Keime aus ihren Wiegen 
fodt, daß fie ala fröhliche Kinder emporfproffen und grünen — 
grüne Büſche und Bäume werden, im Flüftern und Rauſchen die Liebe 
der Mutter, die fie felbft an ihrer Bruft nährt und pflegt, mit füßer 
Stimme preifend. 

„Dahin ift das Grün, dahin die Hoffnung, dahin alle Eeligkeit 
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der Erde; denn verfgmachtend, mweinend, verſchwimmt dad Blau, das 
alles mit Liebenden Armen umſchloß. Alle Mittel, diefer Idee zw 
widerftehen, blieben vergebens, und du Tannft denken, daß ber Alte 
der troftlofen, verderblichen Hypochondrie, welche natürlicher Weile 
diefe Idee mit fih bringt, zu erliegen drohte. Ich gerietb auf den 
Gedanken, auf ganz eigene Weife, zur Heilung des Wahnfinnigen, 
den Magnetismus anzumenden. 

„Kräulein Wilhelmine ift des Alten Herzblatt, und ihr allein 
gelang es, in fchlaflofen Nächten dadurch einigen Troft in feine Seele 
zu bringen, daß fie, wenn er im halben Schlummer lag, leife — 
leife, von grünen Bäumen und Büfchen ſprach, und auch wohl fang. 
Es waren vorzüglich jene fhönen Worte Calderon's, womit, in der 
Blume und Schärpe, Liſida das Grün preift, und welche ein kunſt⸗ 
fertiger, fein empfindender Freund in Muſik gefebt Hat. Du kennſt 
das Lied: 

In der grünen Barbe glänzen, 

ZA die erfie Wahl der Belt. 

Und was Lieblid dar fi ſtellt! — 
Grün iſt ja die Tracht des Lenzen, 
Und man fleht, um ihn zu Eränzen, 
Keimend aus der Erde Srüften, 
Ohne Stimmen, doch in Düften 
Athmend, in den grünen Wiegen 
Buntgefärbte Blumen liegen, 
Welche Sterne find den Lüften. 


„Die Methode, dad dem Schlafe vorhergehende Delirlum, das: 
Thon an und für fi felbft dem magnetifhen Halbſchlafe fehr nahe 
verwandt, dazu anzuwenden, in die Seele des beunruhigten Kranken 
befhmwichtigende Ideen zu bringen, ift nicht neu. Irr' ich nicht, fo 
bediente ſich ſchon Puyſegur ihrer. Du wirft aber nun gleich fehen, 
von welchem Hauptſchlag meiner Kunft ich die völlige Genefung bes 
Alten zu erlangen hoffe.” — 

Der Doktor ftand auf, fehritt auf Fräulein Wilhelmine zu, und 
ſprach ein paar Worte. Dann folgte ich dem Doktor, und fchwer 
mußte ed mir in der That nicht fallen, mich mit der feltfamen Uns 
gemöhnlichkeit des Auftrittes darüber zu entfchuldigen, daß ich geblieben, 
und in gemwiffer Art den Laufcher gemacht. 

Wir gingen nun an den Kutfchenfchlag — ein junger Mann 
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flieg aus, und bald trug diefer, mit Hülfe des Doktors und des mit⸗ 
gelommenen Sägerd, den ſchlummernden Alten zu dem feltfamen 
Baume in der Mitte des Plages, und Iegte ihn fanft in bequemer 
Stellung auf die Rafenbanf, die, wie der geneigte Xefer es weiß, der 
Doktor mit eigner kunftgeübter Hand errichtet hatte. 

Der Alte bot durchaus einen rührenden, herzerhebenden Anblid 
dar. Seine große, ſchöne Geftalt war in einen langen Ueberrod von 
filbergrauem, leichtem Sommerzeuge gefleidet, und er trug ein Mütz⸗ 
hen von demfelben Zeuge auf dem Haupte, unter dem nur ſparſam 
ein paar weiße Löckchen hervörblidten. Sein Geſicht, unerachtet die 
Augen geichloffen, hatte einen unbefchreiblichen Ausdrud der tiefften 
Wehmuth, und doch war ed, ald fey er in teligen Hoffnungsträumen 
entfchlummert. 

Fräulein Wilhelmine febte fih an das Hauptende der Rafenbant, 
fo daß, wenn fie ſich über das Antlig des Alten beugte, ihr Athem 
feine Lippen berührte. Der Doktor nahm Platz auf einem mitge⸗ 
brachten Feldftuhl vor dem Alten, fo mie es die magnetifche Opera⸗ 
tion zu erfordern ſchien. Während nun der Doktor fih mühte, den 
Alten auf die fanftefle Weife aus dem Schlafe zu bringen, fang das 
Träulein Wilhelmine leiſe: 

In der grünen Farbe glänzen, 
Iſt die ſchoͤnſte Wahl der Welt ıc. 

Der Alte fchien den Duft des Geflräuchd, der Bäume, der vor 
züglih ſtark war, da die Linden in voller Blüthe flanden, mit uns 
endlicher Wonne einzuathmen. Endlih ſchlug er mit einem tiefen 
Geufzer die Augen auf, und ftarrte um fi, doch, wie es fchien, ohne 
einen Gegenfland deutlich in’d Auge faffen zu können. Der Doktor 
zog ſich Teife zur Seite. Das Fräulein ſchwieg. Der Alte Talite 
kaum verftändlih: „Grün!“ 

Da ließ es die ewige Macht des Himmeld gefchehen, daß eine 
befondere anmuthige Gunſt des Schickſals die Liebe des Fräuleind 
Iohnte, und die Bemühungen des guten Doftord unterftüßte. In dem 
Augenblid, ald der Onkel das Wort: „Grün!“ lallte, fuhr nämlich 
ein Bogel tirilirend durch die Aeſte des Baums, und von dem Flat⸗ 
tern feines Gefieders brach ein blühender Zweig, und fiel dem Alten 
auf die Bruſt. 

Da erwachte die Nöthe ded Lebens auf dem Antlipe des Alten. 
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Er erhob fich, und rief begeiſtert mit emporgerichteten Augen: „Himmels⸗ 
bote, feliger Himmelsbote, bringſt du mir den Oelzweig des Lebens, 
bringſt du mir das Grün, bringſt du mir die Hoffnung ſelbſt? Sey 
gegrüßt, du Hoffnung; ſtröme über in ſehnſüchtiger Luſt, blutendes 
Herz!“ — 

Plötzlich ſchwächer werdend, lispelte er kaum hörbar: „Das iſt 
der Tod,“ und ſank auf die Raſenbank, von der er ſich zur ſitzenden 
Stellung kräftig erhoben, wieder zurück. Der junge Gehülfe des Dok⸗ 
tors flößte ihm etwas Aether ein, und während Fräulein Wilhelmine 
auf's Neue fang: 

In der grünen ꝛc. 
ſchlug der Alte die Augen auf, und ſchaute nun mit beftimmten Blick 
in der Gegend umher. „Ha,“ ſprach er dann mit ungewiffer Stimme, 
„in der That, diefer Traum neckt mich auf befo ndere Weiſe.“ 

Es lag etwas von bitterm Hohn in den Worten des Alten, der, 
nad dem, was voraudgegangen, um fo entfeßlicher erfchien. Tief 
ergriffen, ftürzte Fräulein Wilhelmine bei der Raſenbank nieder, faßte 
beide Hände des Alten, benehte fie mit Thränen, und rief mit der 
fhmerzlihften Wehmuth: „O! mein theuerfter, befter Onkel, nicht jeßt 
nedt fie ein Traum, nein, ein böſes — böſes Gefpenft bielt Sie in 
entfeglihen Träumen, wie in ſchweren Ketten gefangen. D! Himmels⸗ 
freude, die Ketten find geſprengt — Sie haben, befter, theuerfter Vater, 
Ihre Freiheit wieder; o! glauben, glauben Sie daran, das beitere, 
zege Leben lacht Sie an, mit aller füßen Hoffnung, im ſchönſten 
Schmelz des Grüns!“ 

„Srün!“ rief der Alte mit dröhnender Stimme, indem er ftarrer 
um fih ſchaute. Nah und nah ſchien er die Gegenſtände beftimmter 
zu unterföheiden, und feinen Blid bejonderd auf gewiffe Bäume und 
Büſche zu heften. 

„Onkel Siegfried hat,” Tispelte mir der Doktor in’d Ohr, „Onkel 
Siegfried hat diefen Ort ſchon feit vielen Jahren beſonders geliebt, 
und in tiefer Einfamkeit befuht. PVorzügli mag der wunderbare 
Baum aud feinen Hang zu munderlichen Combinationen natuts 
biftorifcher Erfheinungen gewedt, und ihn diefer romantifche Plat 
auch von der Seite befonders interefjirt haben.“ 

Noch immer faß der Alte, um fich ſchauend; doch immer weicher 
und weicher und wehmüthiger wurde fein Blid, bis ein Thränen- 
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from ihm aus den Augen fürzte. Er faßte mit der Rechten Wilhel⸗ 
minens, mit der Linken des Doktors Hand, und zog fie heftig neben 
fich auf die Rafenbanf nieder. 

„Seyd Ihr ed, Kinder!” rief er dann mit einer Stimme, deren 
Seltſamkeit, beinahe Schauer erregend, ein unheimlich verftörte® Ges 
müth zu verkünden fehien, welches fich felbft befämpft und zu fammeln 
verfucht: „ſeyd Ihr es wirklich, meine Kinder?“ 

„D! mein befter, gütigfter Onkel,” fprach Wilhelmine befchwich- 
tigend, „ich halte Sie ja in meinen Armen — Sie find ja hier an 
einem Plab ded Waldes, den Sie ftetd fo Tiebten — Sie ſiben ja‘ 
unter dem felt —” 

Auf einen Wink des Doktors ftocdte Wilhelmine, und fuhr dann 
nach beinahe unmerklicher Paufe fort, den Lindenzweig erhebend: 
„und diefed Zeichen des Friedens, halten Sie e8 jebt nicht in Händen, 
theuerfter Onkel ?* 

Der Alte drüdte den Zweig an feine Bruft, und (Haute mit 
Bliden umber, die jebt erft Lebenskraft, und eine gewiſſe unnennbare, 
verlärte Heiterkeit zeigten. Der Kopf ſank ihm auf die Bruft, und 
er fprach viele Leife Worte, die jedem der Umftehenden unverftändlich 
blieben. Dann aber fprang er mit wilder Behemenz von der Raſen⸗ 
ban? auf, breitete beide Arme aus, und rief, daß der Wuld von dem 
Zone feiner Stimme mwiederhallte: 

„Gerechte ewige Macht des Himmels, bift du es felbft, die mich 
an ihre Bruft ruft? Ja, es ift das herrliche, vege Leben, das mich 
umgiebt, das meiner Bruft zuftrömt, fo daß alle Poren ſich öffnen, 
und Raum geben dem feligften Entzüden!” 

„D! Kinder, Kinder, welche Zunge fingt dad Lob, den Preis 
der Mutter würdig genug! O! Grün, Grün! mein mütterlihes Grün ! 
Nein, ich allein war ed, der troftlod vor dem Throne des Höchften 
lag — nie hafi du der Menfchheit gezürnt! Nimm mich auf in deine 
Arme!” 

Es war, als wollte der Alte rafch vorwärts fchreiten, doch knickte 
er im jähen Krampf zufammen, und ſank leblos nieder. Alle ers 
ſchraken heftig; Feiner aber wohl mehr, ala der Doktor, der befürchten 
mußte, daß feine gewagte Kur auf entjepliche Weife mißlingen könne. 
Doh nur wenige Secunden mar der Alte mit Naphta und Aether 
bedient worden, ald er die Augen wieder auffhlug. Und nun begab 


240 Die Genefung. 


fih das Merkwürdigfte, was Niemand, und am allerwenigften der 
Doktor, hatte vermuthen können. 

Bon Wilhelminen und dem Doktor umfaßt, Tieß der Alte fi 
auf dem fchönen Plake berumführen, und immer rubiger, immer 
heiterer, wurde fein Antlig, fein ganzes Benehmen, und es war berr- 
lich, wie eine Plare Phantafie, ein heller Berftand, immer mehr fiegend 
hervorbrach. 

Auch mich bemerkte der Baron, und zog mich in's Geſpräch. 
Endlich fand der Baron, daß für die erſte Ausfahrt nach ſo langer 
Nervenkrankheit nun genug Zeit vergangen, und man begab ſich auf 
den Rückweg. 

„Es wird ſchwer halten,“ ſprach der Doktor leiſe zu mir, „den 
Schlaf von ihm abzuwehren; aber ich werde Alled anwenden, zu vers 
hüten, daß er um des Himmeld Willen nicht ſchlafe. Wie Leicht 
könnte diefer Schlaf einen feindfeligen Charakter annehmen, und dem 
Alten Alles, was er fah und empfand, wiederum ald Traun ver⸗ 
fhwimmen laſſen.“ 


Einige Zeit nachher hatte fich im Haufe des Geheimrathd von 
6... eine große Veränderung zugetragen. Onkel Siegfried war 
völlig von feiner Krankheit genefen, und feltfam genug fhien es, daß 
er zu gleicher Zeit weicher und Bräftiger geworben. 

Er verließ die Refidenz, zur Freude des liebenden Bruberd, und 
bezog feine fchönen @üter, deren Berwaltung der Doktor D.. 
feinen Doktorhut an den Nagel hängend, übernahm. Die dringende 
Fürfprache einer edlen Prinzeffin bewirkte es, daß ber ſtolze Geheim⸗ 
> von S... die Hand feiner Tochter ee dem Doftor 
D... nicht Tänger bertveigerte. 
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